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Erſtes Kapitel, 


Grave Spivefter und Sonntag war es, und 
im Borderhaufe bei der Kommerzienräthinn war 
ein großes Mittagsbrot, denn es waren den Tag 
vorher Fremde aus Paris gefommen, die Em- 
pfehlungsbriefe zu gaftliher Aufnahme mitgebracht 

hatten. 

| Mehr als zwanzig Perfonen waren zu Tifche 
geladen, und die Köchinn fchwigte am Heerde trog 
des Winters und des fcharfen Zuges, ber durch 
den Schornftein faufte. Sie hatte die Thüre ge- 
öffnet, die aus der Kühe nad dem Hinterhaufe 
führte, und die Kinder des alten Schneidermeifters, 
der gleich drüben auf der andern Seite des Flures 
wohnte, nahmen das für eine Aufforderung, bie 
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dife Köchinn zu beſuchen, wie fie oft zu thun 
pflegten, 

Aber ſtatt der guten Biffen, mit denen fie 
jonft aufgenommen wurden, traf fie heute ein ſehr 
unwirrfcher Empfang. Rennt mir nicht unter bie 
Füße! rief die Köchinn, und gab dem Fleinen Jun— 
gen einen gelinden Schub, während fie die zifchende 
Pflinzenpfanne in die Luft ſchwang, die Pflinze 
umzudreben, welche den Bodenfag in einer neu 
erfundenen Fruchtfpeife bilden follte. Das Fett 
in der Pfanne Freifchte laut auf, noch Lauter als 
die Köchinn, am Tauteften aber freifchte der Junge, 
dem ein Tropfen davon grade auf die Nafenfpige 
gefallen war. 

Zopffuder! Das haft Du nun davon! fagte fie, 
ohne fich nach ihm umzufeben, während fie jchon die 
Pfanne aus der Hand gefest hatte, und in aefchäf- 
tiger Eile bald in die Kafferolfe mit dem Nagout, 
bald in den Dfen nad) den Paftetchen fab, und Alles 
auf einmal beforgen und greifen zu wollen fchien. 
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Die beiden Schweitern aber, die auf dee 
Bruders Schrei hinzugefommen waren, ließen ſich 
durch die wüthende Gefchäftigfeit der Köchinn weder 
ängſtigen noch erfchreden. Befonders die fünf- 
zehnjährige Hanne, die immer das große Wort 
führte, war nicht Teicht in's Bodshorn zu jagen, 
und laut genug, daß die Köchinn es hören mußte, 
fagte fie: Sp 'nem armen Jungen auch gleic) 
die Nafe zu verbrennen, wegen einer Tumpigen 
Pflinze! 

Es braucht aber unter den Kindern wie unter 
den Großen nur erft Einer auffäflig zu fein, fo 
werden fie Alfe vebellifh. Denn die Rebellion 
gegen das Unrecht liegt dem Menfchen nun ein- 
mal im Blut. So wie der Knabe hörte, daß 
man ihn beflagte, fing er aufs Neue zu weinen 
an, und Hanne und Sophie brummten und fchal- 
ten durcheinander. 

Warum bat fie ung hereingelaffen® fagte die 
Eine, 
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Ya, wenn fie Langeweile hat, dann find wir 
ihr ſchon recht, ihr am Abend vorzulefen, meinte 
die Andre, 

Und wie muß man ihr helfen, wenn fie zu 
thun hat! Alles muß man ftehen und liegen laf- 
fen, und auffpringen, fo wie fie nur ruft, und 
Waſſer fchleppen und Kartoffeln fchälen! 

Und wie fann fie gute Worte geben, daß man 
ihr die Heirathsgeſuche aus der Zeitung vorlieſ't! 
Und nun heute, wo einmal was Rechtes los ift, 
ba fährt fie herum, dag Einem Angft wird, und 
verbrennt mir nichts Dir nichts gleich das arme 
Hermännden! 

Es waren Ächte Berliner Kinder. Sie danf- 
ten Gott, daß ed was zu raifonniren gab. 

Die Köchinn war zu fehr befchäftigt ihnen dar- 
auf zu dienen, wie fie gern gemocht hätte; aber weil 
ihr in al’ dem Zifchen und Praffeln vom Heerbe 
das Raifonniren der Fleinen Mädchen doch zu viel 
ward, und weil die Uhr auch zwei ſchlug und fie 
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noch alle Hände voll zu thun hatte, fo dachte fie: 
Kriegen follt Ihr's Schon! aber erft follt Ihr mir 
belfen. 

Sie ftedte alfo dem Kleinen eine füße Kirfche 
aus der Kompotfchale in den Mund und ein Stüd 
Zuder in die Hand, und fhidte ihn zu den El— 
tern in die Stube, die Mädchen ftellte fie aber bei 
der Arbeit an. Sie gehorchten auch ungefäumt, 
denn eine rechte Köchinn hat das Befehlen heraus 
wie der befte General, und es ift nicht leicht gegen 
fie aufzufommen, wenn fie zwifchen Heerd und 
Dfen in der Küche fteht, und der Dampf ihrer 
werdenden Werfe fie wie mit gebeimnißvollem 
Nebel umhüllt. 

Sophie fohnitt Mandeln, und Hanne, auf 
deren Schweigen am wenigften zu rechnen war, 
denn fie war flug und hatte ihren eignen Kopf 
wie ihre Mutter, der gab fie einen ganzen Teller 
voll Krebsfcheeren aufzubrechen, mit denen bie 
Mayonnaife verziert werden follte, 


6 


Dadurch wurde es für eine Weile ganz ftille 
in der Küche, aber drüben in des Meiſters Woh— 
nung, ging dafür der Lärm los, als die Mutter 
des Hermanns Nafenfpige mit der großen Brand- 
blafe zu Geficht bekam. So bebaglih fie mit 
ihrem Manne bei der Kaffeefanne gefeffen hatte, 
jo zornig fprang fie auf. 

Iſt mir das erbört, rief fie, fo ein armeg 
Kind unglücklich zu machen für fein ganzes Leben ! 
Soll mir das fchönfte von meinen Kindern nun 
fo verfehimpftert fein, und mit fol einem Brand: 
mal umberlaufen, als hätt’ ich es mit fo 'was 
auf die Welt gebracht? Aber fie fol’s kriegen! 
fie ſoll's kriegen! das alte Frauenzimmer, das 
nicht weiß, was es heißt, gefunde, grade Kinder 
haben und ſich das fchönfte fo zurichten zu laſſen 
aus reiner purer Bosheit! 

Sie wollte mit diefen Worten nach der Thüre 
laufen, indeß der Junge, der zu glauben ſchien, 
der mütterliche Zorn gelte auch ihm, fing wieder 
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zu ſchreien an, die Mutter nahm den nachgebor— 
nen Liebling alſo auf den Arm, und der Meiſter 
benutzte die Gelegenheit ſie zu beſchwichtigen. 

Mach' doch nicht ſolch einen Aufſtand, Mutter! 
ſagte er gelaſſen. Ich hab's immer geſagt, der 
Junge gehört nicht drüben in die Küche, es wird 
einmal Etwas ſetzen, und zuletzt wird's die Marie 
entgelten müſſen. Aber das Frauenzimmer, die 
Köchinn, hat nun einmal ihr Herz auf den Her— 
mann geſtellt, und Du haſt ihn ja bis jetzt auch 
immer gehen laſſen. Was willſt Du nun Skandal 
machen? Laß es doch beim Alten ! — Wenn nun 
die Meifterinn diefe Worte auch zu ihrem Ärger 
oft genug von ihrem Manne hören müffen, fo 
machte fie doch den Knaben ftill, und begab ſich 
auch diesmal wieder zur Ruhe, wenn’s ſchon 
innerlich noch in ihr fiedete und kochte. 

Der Meifter war nämlich ein recht wunder: 
licher Mann, und: Laß es nur beim Alten! war 
fein ftetes Wort. Er hatte fchon von Kindesbeinen 
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an das Neue gar nicht leiden mögen, und, um: 
gefehrt wie andre Kinder, immer bitterlich ge- 
weint, wenn er einmal ein neues Jäckchen oder 
eine neue Hofe anziehen müffen. Er hatte ein 
gar zu weiches Herz, und was er einmal befeflen 
hatte, das Tiebte er und mochte es nicht von fich 
laffen. Sein zerriffenes Röckchen war ſchon dem 
armen Knaben immer wie ein Kalender gewefen. 
Jeder fehlende Knopf, jeder Ri und jeder Filed 
hatten ihn an Etwas erinnert, ihm Etwas zu den- 
fen gegeben, und darum hatte er fie lieb gehabt. 
Nun hatte es freilich damals mit den neuen Klei- 
dern feine Noth für. ihn gehabt, fie waren ihm 
jelten genug gefommen, und es waren oft Jahre 
vergangen, ehe er fo ein auf den Auswuchs be- 
vechnetes Kleid zu Ende getragen, aber um fo 
größer war denn auch fein Schmerz gewefen, wenn 
fol ein Kleid ihm endlich fortgenommen wurde. 

Später aber, ald er groß und vollends als 
er endlich Meifter geworden war, als man alle 
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die Maſchinen erfunden hatte, und das billige Tuch 
nun nicht mehr fünf und zwanzig oder gar dreißig 
Jahre halten wollte, wie in den Zeiten, von 
denen fein Vater und fein Großvater ihm erzählt, 
da war es ihm immer nur leid gewefen um feine 
gute Arbeit, und er hatte von dem Jahrhundert, 
das ſolch dünne Tuche fabrieirte, nie etwas Rechtes 
halten können. 

Er felber Faufte folche lumpige Waare aud) 
nicht. Er hatte fih wohl vorgefehen, und noch 
bei Zeiten von dem alten guten Tuche Etwas zu- 
rüdgelegt, das fprenflih war, wie Pfeffer und 
Salz gemifht. Davon hatte er ſich fein Alltags- 
fleid gemacht, und zum Guten, zum Sonn= und 
Feiertag, hatte er den blauen Frack mit blanfen 
Knöpfen und langen Schößen, und die blaue Hofe, 
bie er ‚angehabt, da er vor act und zwanzig 
Jahren als ein Dreißiger mit feiner Frau vor 
den Altar getreten war. Mit zwei folchen Stüden 
ging ihn das neue Machwerk natürlich gar Nichts 


an. Er hatte für feine Lebenszeit genug, und er 
pflegte oft zu fagen, daß einmal des Hermanns 
Kinder noch den blauen Anzug. tragen Fönnten, 
wenn fie nad) des Meifters Tode nur fo ordentlich 
mit feinen Sachen umgeben würden, wie er felbft 
es ſtets gethan. 

Feſt waren denn ſeine Anzüge auch wirklich. 
Nicht ein Faden ſcheuerte ſich durch, nicht ein Stich 
riß aus. Aber ſie waren verwunderlich anzuſehen. 
Der blaue Rock mit den langen, breiten Schößen, 
die dem Meiſter bei jedem Schritte an die dünnen 
Beine ſchlugen, der hohe Kragen, aus deſſen ſtei— 
fem Aufſchlag ſein wehmüthiges mageres Geſicht 
hervorguckte, wie ein naſſer Vogel, der mit ſpitzem 
Schnabel und mit großen Augen aus dem Neſte 
herausſieht, die waren auf der Herberge gerade 
ſo bekannt, wie in dem Stadtviertel, in dem der 
Meiſter wohnte. Und wenn er ſich am Sonntag 
auf der Straße zeigte, ſo kam es oft genug, daß 
ausgelaſſene Buben ihm ſpottend nachriefen: da 


fommt die alte Zeit! da kommt das vorige Jahr: 
bundert! 

Die Meifterinn und die Kinder hatten fich frü- 
ber wohl manchesmal ſchwer darüber geärgert, und 
audy dem Meifter war es Anfangs nicht ganz 
recht geweſen. Weil er aber ein gar zu guter 
Mann war, hatte der Verdruß nicht lange bei ihm 
vorgehalten, und da er doch auch wieder, wie alle 
Menfchen, feine ſchwachen Seiten und feinen befon- 
dern Stolz befaß, fe bildete er ſich endlich auf fei- 
nen altmodifchen Rod bald eben fo viel ein, als 
bie vornehmen jungen Herren auf ihre neuen Klei- 
der aus London und Paris, Der Menſch will 
nun einmal gern etwas Befonderes haben, und zu— 
legt ift ein altmodifcher Rod grade ſolch eine Sel- 
tenbeit al8 ein neuerfundener, ntır daß er’s noch 
viel länger bleibt, weil Niemand ihn fo leicht 
nachmacht. 

Es iſt aber ein wahres Wort, daß Kleider 
Leute machen, wenn auch in anderm Sinne als 
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die Menfchen denken. Es braucht Jemand nur 
fange in wunberlicher Tracht umherzugehen, ſo 
dringt die Wunderlichfeit ihm in das Blut. Je 
länger der Meifter feine alten Röde trug, je mehr 
er ſich durch diefelben von feinen Zeitgenoſſen un- 
terfchied, um fo befonderer fam er ſich felber vor, 
und um fo fchlechter dünften ihn feine Zeit und 
ihre Neuerungen. Von neuen Moden, neuen Er- 
findungen, von den modernen Affoziationen feiner 
Standesgenoffen, wollte er Nichts wiffen. Er 
hätte Lieber ich weiß nicht was gethan, ehe er fich 
in eine VBerbrüderung mit den andern modernen 
Schneidern eingelaffen hätte, denn er dachte: Jeder 
für fi und der liebe Herrgott für ung Alle! 
Borwärts fommen oder reich werden Fonnte 
er nun dabei freifich nicht. Er war eben nur ein 
Stickfchneider geworden, aber das Alte ausbeffern 
und zufammenhalten, das verſtand Niemand in 
der Welt fo gut als er, und fo hatte er denn aud) 
als Flicfchneider fein Brod und eine rechte innere 
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Zufriedenheit gefunden, denn er that nach beftem 
Wiſſen und Gewiffen. 

Den alten Meifter Redlich fannte zulegt nicht 
nur fein Stadtviertel, fondern faft Die ganze große 
Stadt, und er Tieß es fih am Ende aud wohl 
gefallen, dag Alt und Jung nad ihm den Kopf 
ummendete, wenn er zur Sommerzeit im wohlge- 
mefjenen Schritte, die Frau am Arme und bie 
Kinder neben fich, hinausging vor das Thor, um 
auf dem Gefundbrunnen oder in der Hafenbeide 
jih einmal von dem langen Sigen auszulüften. 

Selbft die Meifterinn hatte fi allmählig da- 
mit vertragen, daß der Leute Blicke auf ihr rubten, 
und obſchon fie von Natur lebhaft und jähzornig 
war, hatte fie fi) zum Spazierengehen doch den 
Iangfamen refpectabeln Gang von ihrem Alten an- 
gewöhnt und fogar auch feine Vorliebe für die 
alten Sachen von ihm angenommen. Sie erzählte 
Jedem, der es hören wollte, wie lange fie ihre 
Sachen hätten, und daß noch Alles niet- und 
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nagelfeſt in ihrer Wohnung ſei, was ſie am Hoch— 
zeitstage darin aufgeſtellt, ſie wollte es auch Alles 
bewahren bis an ihr Lebensende. 

So ſehr ſie aber mit dem Erhalten ihrer 
Sachen Glück gehabt, ſo unglücklich war es ihr 
mit ihren Kindern gegangen. Von neun Kindern, 
die ſie zur Welt gebracht, vier Töchter und fünf 
Söhne, waren ihr nur drei Mädchen und der 
jüngſte, ſpät nachgeborne Knabe am Leben geblie— 
ben, der dafür denn auch der Liebling beider Eltern 
und der Augapfel der Schweſtern war. Beſonders 
die Älteſte, Marie, liebte ihn wie ihr eignes Kind, 
und kam ſich eher wie ſeine Mutter als wie des 
Kleinen Schweſter vor, denn ſie war ſieben und 
zwanzig Jahre und diente ſeit zehn Jahren als 
Näh- und Kammerjungfer bei der Kommerzien— 
räthinn in dem Vorderhauſe. 

Der Kommerzienrath, ein jüdiſcher zum Chri— 
ſtenthume übergetretener Banquier, hatte faft um 
die gleiche Zeit mit Meiſter Redlich geheirathet. 
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Als er das große Haus gefauft, um ſich mit fei- 
ner jungen Gattin in demjelben einzurichten, hatte 
er die Redlichs ſchon als Miether im Seitenflügel 
des Haufes vorgefunden, und weil es ftille Leute 
waren, die ihren Zins auf das pünftlichfte bezahl- 
ten, fie darin belaffen. Paul, des Kommerzien- 
rathes Sohn, hatte mit des Schneiders Marie feine 
ganze Kindheit hindurch gefpielt, dann hatte Marie 
die viel jüngere Schwefter ihres Kameraden fpie- 
lend beauffichtigen und unterhalten müffen, bis die 
Kommerzienrätbinn die Schneiderstochter in Die 
Schule und danach in die Nähſchule geſchickt, wo 
das Mädchen fi) ungewöhnlich anftellig bewiefen 
hatte. Nachdem Marie dann ihre Gonfirmation 
beitanden, war fie als tägliche Ausbülfe bei der 
Kommerzienräthinn befchäftigt worden, bis dieſe 
endlich das fiebenzehnjährige Mädchen als Kammer- 
jungfer in ibr Haus nahm, was für beide Fami— 
lien bisher zum größten Bortheil ausgefchlagen 
war. Meifter Redlich und die Seinen hatten viel- 
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fach Arbeit und Unterftügung von der reichen Herr- 
Schaft ihrer Tochter, und diefe befaß in Marien das 
Mufter einer treuen und liebevollen Dienerinn. 
In den zehn Jahren, welde fie jest im 
Dienfte der Kommerzienräthinn zugebracht, war fie 
Allen ganz unentbehrlich geworden. Ihr ſtilles 
Weſen, ihre beſſeren Gewohnheiten ſchieden ſie 
von der übrigen Dienerſchaft und brachten ſie der 
Herrſchaft näher. Man nannte ſie im Hauſe die 
Mamſell, ſie hatte ihr beſonderes kleines Zimmer, 
und blieben ihr einmal ein Paar freie Stunden, 
ſo verlebte ſie dieſe bei den Eltern, oder die Schwe— 
ſtern kamen durch die Küche zu ihr herüber, um 
von ihr das Nähen und andere feine Arbeiten zu 
erlernen. Sie hatte ſich von ihrem reichlichen 
Lohne ſchon zweihundert Thaler ſparen können, 
eine gleiche Summe hatte der Kommerzienrath ihr, 
als er geſtorben war, zum Dank für ihre lange, 
treue Pflege ausgeſetzt, und da ſie ſehr viel Wäſche 
und ſehr viel Kleider beſaß, konnte ſie ſich in ihren 
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Berhältniffen wohl als reich erfcheinen. Sie bielt 
auch felber Etwas auf fih, und war ber Eltern 
Stolz und Freude, fo daß ein Neffe der Meifterinn, 
der im Herbfte nad) Berlin gefommen war, im 
Haufe feiner Tante nur von Marien unterhalten 
wurde, die fi) damals mit ihrer Herrfchaft abwe- 
fend befand, 

Diefer Neffe war der Meifterinn Brubder- 
Sohn. Er hatte Gürtler werden follen wie fein - 
Bater, der in Köln am Rheine angefeffen war 
und feinen Kindern, fo weit er fonnte, eine gute 
Erziehung. hatte zu Theil werden laffen. Weil 
Karl aber von Kindheit an gar gefchidte Hände 
gehabt, und weil er feinen Kopf darauf gefegt 
batte, daß er ein Künftfer, ein Bildhauer werden 
wolle, fo war man zu einem Ausweg mit ihm 
gefchritten, und hatte ihn, da er das Formen 
und Gießen von Haufe. aus erlernt, zu einem 
Bildfehniger in die Lehre gegeben, damit er feiner 
Luft am Schaffen von Thier- und un 
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ein Genüge thun lerne, und doc ein Gewerbe 
betreibe, das, wie der Vater meinte, immer ein 
ficheres und früheres Ausfommen verfpreche, als 
die große, wirkliche. Bildhauerei. 

Als Bildfchniger und Former, daneben bes 
Metallgießens fundig, war er dann auf die Wan- 
derfchaft und bald auch nad Paris gegangen. 
Dort, wo die Bronzefabrifation im Großen in 
eigenen Fabrifen betrieben wird, hatte er gehofft 
am meiften auf feinem Plage zu fein, am voll- 
ftändigften fi) ausbilden zu fünnen, und in Bei⸗ 
dem hatte er ſich nicht getäuſcht. Schon nach 
wenig Monaten hatte er Arbeit in einer der erſten 
Fabriken gefunden, und ſeine Fertigkeit in allen 
zu der Fabrikation gehörenden Fächern, ſein Ge— 
ſchick im Modelliren und im Zuſammenſtellen des 
Borhandenen zu neuen Façons und Gruppen, be- 
fonders aber feine eigene Erfindungsgabe, hatten 
ihn dem bejahrten Prinzipale fo febr empfohlen, 
daß man ihn ungern fcheiden ließ, als er nad) 
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ein Paar Jahren nad) Deutfchland zurüdzufehren 
befhloß. Er hatte fih aber davon nicht abbringen 
laffen, fondern der Reihe nah in Frankfurt, in 
Münden und in Wien gearbeitet, um die großen 
Städte feines PVaterlandes fennen zu lernen, und 
zu feben, wo es am leichteften möglich fein würde, 
mit angeftrengtem Fleiße es zu. der Kabrif zu 
bringen, die einmal zu gründen und zu befigen, 
er feft entfchloffen war. Sp hatte er fich denn 
zufegt auch nad) Berlin gewendet, und war in 
das Haus der Tante gefommen, in weldem er 
wie ein eignes Kind empfangen und als ein weit 
gereifter und fo gefchieter Mann zugleich mit 
ftaunender Bewunderung aufgenommen wurde, 
Karl war auch recht nach dem Sinne ber 
Tante, er war fo recht aus ihres Vaters Familie, 
wie fie fagte, und fein Adfiger fonnte mehr auf 
feine Familie halten, als Frau Redlich auf die 
ihre. Es waren auch meift tüchtige Menfchen, bie 
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waren arbeitfam, wollten vorwärts und famen 
au vorwärts. Bon Meifter Redlichs Demuth, 
von feinem zufriedenen Gottvertrauen, und voll- 
ends von feiner Vorliebe für das gute Alte hatten 
fie freilich Nichts, und Frau Redlich hatte fich 
wohl bisweilen im Stilfen über diefe Eigenfchaften 
ihres Mannes beflagt, fo viel fie außerdem auch 
auf ihn hielt. Er war aber geblieben, was und 
wie er war, und feine Kinder hatten alle mehr 
oder weniger feine ftile Weife, bis auf Hanne, 
die der Mutter ähnelte und keck und munter war 
wie Eine, 

Mit Hanne hatte der Vetter fich auch gleich 
zu Schaffen gemacht, ald er die Seinigen zuerft 
befuchte, und fo befremdlich ihm fein Onfel vor- 
gefommen war, fo wenig er deffen befcheidene 
Zufriedenheit begreifen konnte, da es knapp genug 
in ſeinem Hauſe zuging, ſo war deſſen reine 
Güte und die Herzlichkeit der ganzen Familie ihm 
doch ſo werth geworden, daß er wieder und wieder 
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binging, ſchon weil er die Freude fab, welche er 
den Seinigen damit bereitete. 

Der Onfel, der nie weit in die Welt gefom- 
men war, fnipfte vor Erftaunen oft drei- viermal 
den ftrammen Faden in der Luft, ebe er ſich ent: 
Ihloß ihn dur die kurze Nadel zu ziehen und 
weiter zu arbeiten, wenn Karl von Paris erzählte 
und von der Revolutiongzeit, und von Allem was 
er dort und anderwärts erlebt. Der. Meifter 
fchüttelte dazu freilich den Kopf, es graufete ihm 
ordentlic) davon, und er feufzte, wenn er dabei 
an bie böfen Zeiten in Berlin gedachte. Er fam 
dann immer auf die guten alten Tage zu Sprechen, 
in denen fo Etwas ganz unmöglich, und die ſchon 
darum viel beffer gewefen wären; aber er brachte 
den Neffen doch jedesmal wieder auf Paris zurück. 
Es ging ihm wie den Kindern mit dem Mäbrchen 
von dem großen Oger; er fonnte das Grauen fo 
wenig fatt befommen, ald das Verwundern. 
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Daß man den König vertrieben, das war dem 
Meifter noch Yange nicht fo flaunenerregend und 
ſchauerlich, als daß ein Arbeiter, daß Monfieur 
Albert eine Weile mit. den  berühmteften Leuten 
zufammengefeffen und das Land vegiert babe. 
Er für fein Theil habe e8 nie geglaubt, fagte er, 
und glaube es auch jett nicht, obſchon er es 
felbft gelefen und obfchon der Neffe es geſehen 
hatte, denn das fei unnatürlic und ganz unerhört. 
Aber er ließ es gefchehen, daß Karl über bes 
Dnfels Zweifel von Herzen lachte, und er wendete 
auch Nichts dagegen ein, wenn Jener behauptete: 
daß ein Arbeiter die Gefege machen helfe, wo 
Arbeiter Steuern zahlen und den Geſetzen gehorchen 
müßten, das finde er gar nicht überflüflig, fondern 
vielmehr nöthig. Der Meifter konnte ſich fogar 
freuen, wenn der Neffe recht eifrig und recht hitzig 
wurde, Er näbte dann nur noch vergnügter vor: 
wärts, und hatte an den feden, bisigen Worten 
feine Luft wie Andere an einem fchaurigen Thea- 
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terftüde, oder an recht halsbrechenden Seiltänzer: 
fprüngen, neben denen man ſich auf feftem Grund 
und Boden ficher fühlt. 

Eine ganz andere Freude aber hatte die Tante 
an dem Neffen, der wie ein Künftler ausfah, wenn 
er mit dem langen jchwarzen Knebelbarte, mit dem 
grauen Kalabrefer auf den fehwarzen Locken, durch 
die Straßen ging. Es war ihr Stolz, daß bie 
Nachbaren im Hofe an das Fenfter traten ihn zu 
fehen, oder wenn fie unten am Brunnen fagten: 
das müffe wahr fein, der junge Menfch fehe beffer 
aus wie mancher Prinz, und fo fchlanf und fein 
er wäre, fo merfe man es doch, er habe Mark in 
feinen Knochen, das Leben funfle ihm nur fo aus 
den Augen. Die Meifterinn bemerkte dann wohl, 
ihre ganze Familie wäre fo Fräftig und fo fchön, 
und die Kinder, welche in ihre Familie ähnelten, 
die Hanne und der fleine Hermann, die würden 
grade fo werden. Sie felbft hätte wohl gut aus— 
gefeben in ihrer Jugend; die Arbeit und Die 
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Wochenbetten und die vielen Sorgen, die fünnten 
aber dem Menfchen ſchon Etwas abziehn. 

Der Neffe aus Paris, der fehöne Berger, 
war und blieb die Bewunderung des ganzen Hofes. 
So oft er fam, und vollends Sonntage, wenn er 
fi, wie fie’8 nannten, »angezogen« hatte, war des 
Redens über ihn fein Ende. Wer aber am ei- 
frigften fprah und am Meiften von ihm zu erzäb- 
fen wußte, das war Hanne, und wer am Liebiten 
zubörte und am Meiften fragte, das war bie alte 
Köchinn von der Kommerzienräthinn. 

Die Kommerzienräthinn und die Tochter wa— 
ren feit Monaten ſchon auf Reifen, und Marie 
wie immer mit der Herrfchaft geweſen, als Karl 
im Auguftmonate nach Berlin gefommen war, 
Die Köchinn hatte. alfo volle Muße, und faum 
war es ihr gelungen Befanntfchaft mit dem jun— 
gen Manne zu machen, als fie zur Hanne fagte, 
fie wiffe wohl, weshalb der Berger fo oft bei 
ihnen fie, und weshalb er nicht beſſere Gefell- 
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ſchaft fuche, die ihm ja nicht feblen fünne, Ge 
wäre alles nur um die Marie. Er fei gefommen 
fih bier zu etabliren, dazu gehöre Geld, Geld 
babe die Marie, und alfo — fei es richtig! 
Hanne hätte nicht fünfzehn Jahre fein müffen, 
wäre fie nicht in Aufruhr gerathen bei dem bloßen 
Gedanfen an eine Heiratb in ihrem Haufe, und 
bei der BVorftellung ein Geheimniß erfahren zu 
haben, das man ihr verbergen wollen. 
Wochenlang hatte fie darauf gebrannt, es dem 
Goufin zu fagen, daß fie alles wife, aber fie war 
nie dazu gelangt, und fi vor den Eltern Etwas 
merfen zu laffen, das wagte fie denn doch nicht, 
dazu bielt die Mutter viel zu gute Zucht. Endlich 
einmal an einem Sonntage war der Couſin ge- 
fommen, und hatte die Tante gefragt, was fie wohl 
Dazu meinte, er möchte die Hanne, die noch nie= 
mals in der Komödie gewefen war, heute mit fid) 
in das Theater nehmen. Es werde die Zauberflöte 
aufgeführt, und das fei eben vecht ein Stüd für fie, 
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Die Mutter hatte den Vater angefehen, der 
Bater hatte gemeint: Hanne gehe jest doch grade 
zum Religionsunterrichte, er wiffe nicht ob das mit 
der Komödie — — Er hatte es aber nicht zu 
Ende gefprochen, weil er Nichts gefagt haben und 
der Mutter nicht die Hände binden wollte. Die 
Mutter ftand, und ſah ihn an, Hanne ftand und 
ſah den Bater und die Mutter und den Goufin 
mit folher Spannung an, daß ihr die funfelnden 
braunen Augen faft zum Kopfe beraustraten. 
Endlich fragte die Mutter: ja, was meinft Du 
denn? — Und der Bater fprah: ja! wenn Du 
meinft! — und der Coufin fagte: alfo fie fommt 
mit! — und Hanne war wie außer ſich vor Freude. 
Gie Tief hinaus zur Schwefter, Die auf dem Vor— 
plas am Heerde die Erbsfuppe bewachte, fie Tief 
hinüber zur Köchinn, fie machte fi) ein Gewerbe 
am Brunnen, und wäre am Liebften auch zum 
Gemwürzfrämer gelaufen, es Allen zu erzählen, was 
ihr bevorftebe für den Abend. 
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Der ganze Tag ging mit den Vorbereitungen 
für das Theater hin. Sie kämmte und band ihr 
Haar ſo blank und feſt, daß der Kopf ihr wehe 
that, und die Stirnhaut ſich ihr ſpannte. Sie 
ſuchte von ihren Strümpfen das Paar hervor, 
das am weißeſten gewaſchen war, ſie band die 
neuen Strumpfbänder um, und wichſte ſo lange 
an den Schuhen, daß ſie darüber den Mittag faſt 
verſäumte. Sie hätte ſich aber gar Nichts daraus 
gemacht, denn ſie fühlte heute keinen Hunger, kei— 
nen Durſt, nichts als Vergnügen. 

Der Vater und die Mutter, die auch einmal 
bie Zauberflöte vor vielen Jahren aufführen gefeben, 
erzählten ihr während des Eſſens den ganzen In— 
halt, denn fie fagten, jo Etwas könne man zum er- 
ftenmale nicht gleich verftehen. Die Kinder faßen 
und hörten mit offenen Augen und Ohren: wie Pa- 
mina und Tamino durch Feuer und durch Waffer 
gingen; und Hanne lief es falt vor Schauder und 
Entzücken durch die Glieder, bie der Vater vom 


28 


Papageno zu reden begann, und felbft munter 
gemacht durch die Erinnerung, dag Lied vom Tufti- 
gen Bogelfteller fo vergnüglich fang und pfiff, 
daß die Mutter fi) vor Lachen mit der Suppe 
verfchlucfte, und der Fleine Hermann vom Tifche 
auffprang, um nach dem Hopfafa des Vaters 
unaufgefordert in der Stube umher zu: tanzen. 

Aber je näher die fünfte Stunde fam, je 
feierlicher würde es Hanne zu Sinn, Sie hatte 
fih immer vorgeftellt, jo werde es ihr Oſtern vor 
der Einfegnung zu Muthe fein. Sie faß ſchon 
um vier Uhr fir und fertig angezogen, in dem 
blauen Zibetfleide, das die Kommerzienräthinn ihr 
zum Weihnachten gefchenft, den Hut und die Hand- 
ſchuhe auf, die fie von der Schweiter befommen 
hatte, und das Herz ſchlug ihr ordentlich, fo oft 
ein Menfch die Stiege heraufkam. 

Endlih war der Better da. Die Mutter 
band ihr felbft das Umſchlagetuch um, zog den 
Zipfel hinten zurecht, daß er genau in der Mitte 
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hing, ſteckte ihr das Tuch unmerkbar auf beiden 
Schultern feſt, damit es ſich nicht verziehen könnte, 
und ſchärfte ihr ein, ſich auf alle Fälle vorzuſehen, 
und die Bank abzuwiſchen, ehe ſie ſich niederſetze: 
denn manchmal wäre doch ein Sitz nicht rein. 
Und nun gingen ſie — und die Mutter machte 
das Fenſter auf, und ſchaute ihnen lächelnd nach, 
und rief den Vater, er möge einmal kommen und 
ſehen, wie groß Hanne ſei, wenn ſie ordentliche 
Kleider trage. 

Aber mit den ordentlichen Kleidern hätte es 
bald ein trauriges Ende genommen, denn Hanne, 
die ſich immer ſagte, ſie gehe jetzt wie eine Große 
mit dem ſchönen Vetter aus Paris in die Komödie, 
fühlte auch die Pflicht aus dieſem Grunde anders 
als gewöhnlich, ja recht beſonders gut zu gehen. 
Und weil ſie den Kopf ſo ſteif hinten über hielt, 
und alle Leute darauf anblickte, ob ſie wohl auch 
merkten wer ſie wäre und welche Bewandniß 
es mit ihr habe, ſo waren ſie noch nicht bis 
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an die Ede ihrer Strafe gefommen, als Hanne 
ſchon zweimal geftolpert war, daß der Vetter fie 
mabnen mußte beſſer aufzupaffen, 

Es verbrof fie ſchwer, fih fo wie ein Kind 
berufen zu laſſen, und den Kebler gut zu machen, 
befchlof fie dem Vetter zu zeigen, daß fie wirklich 
fein Kind mebr ſei. 

Ya! fagte fie, wenn bie Marie bier wäre, 
und Di fünnteft mit der in’s Theater geben, bie 
brauchteft Du freilich nicht zu berufen. 

Karl, dem es leid that, fie mit feinem leb— 
baften Worte vielleicht gefränft zu haben, ver 
ſicherte ihr, er fei ganz zufrieden, fie mit ſich zu 
baben, und es mache ihm grade Vergnügen, daß 
fie noch nie ein Theater gefeben babe, 

D! das glaube ih fchon! entgegnete das 
Mädchen, aber die Marie paft doch beffer zu Dir, 
Sie ift in Kleidern wie das Fräulein, fie befommt 
fa auch faft Alles von ihr, und fie ift fo fein, fo 
fein! gang wie eine Dame, aber ganz! 
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Das wird ſie wohl ſein! ſagte der Couſin, 
indeß für Hanne war das lange nicht genug. 

Die Marie ſollte ſchon immer einmal mit 
Kommerzienraths nach Paris! fuhr ſie fort, nur 
weil jetzt die Kommerzienräthinn krank war, ſind 
ſie noch nicht dazu gekommen. Und nun iſt's ja 
auch recht gut. 

Gut? Wozu? fragte Karl. 

Für Di! meinte Hanne mit kecker Ent: 
ſchloſſenheit. 

Für mich? wiederholte Jener verwundert, 
und ſah das ſchwatzende Mädchen fragend an. 

Hanne war verlegen, wollte es ſich aber nicht 
merken laſſen, um ihm nicht abermals wie ein 
Kind zu erſcheinen. 

Ja! für Dich! ſagte ſie. Denke nur nicht, 
daß ich noch ſo dumm bin. Meine Ohren und 
Augen habe ich ſo gut wie ein Andrer. 

So! entgegnete der Vetter, den die unwill— 
kührliche Komik des Mädchens amüſirte. Und 
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was haſt Du denn mit Deinen Augen und mit 
Deinen Ohren geſehen und gehört? 

Alles! Alles! rief Hanne. Glaube nur nicht, 
ich denke Du wäreſt ſo für Nichts hergekommen! 
Du kommſt auch nicht ſo für Nichts zu uns, wo 
es gar nicht ſo amüſant iſt, als Du es ander— 
wärts haben könnteſt. Die Auguſte von drüben, 
die Köchinn, Du weißt ja, die hat es gleich geſagt: 
Du haſt Deine Abſichten. 

Sie war froh, daß ſie's heraus hatte, denn 
es iſt nicht leicht, ſich älter und gewichtiger zu 
ſtellen als man iſt. Aber durch ihre letzte Bemer— 
kung war Karl plötzlich aufmerkſam geworden. 

Abſichten? fragte er, was für Abſichten? 

Hanne lachte verlegen und doch pfiffig. Hole 
mich nur nicht ſo aus, Du wirſt's ſchon wiſſen! 
ſagte ſie. | 

Wenn ich’s aber nun doch nicht weiß, Hanne! 

Ja! willft Du’s hören, fo fann ich Dir's auch 
fagen, fuhr fie, nun fie einmal auf dem Wege 
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war, ermutbigt fort. Du willſt Dein eignes Ge- 
ſchäft anfangen, und dazu wirft Du die Marie 
beiratben. Nun weißt Du’s alfo! 

Hans Narr! antwortete der Coufin, wer 
bat Dir das in Deinen Kopf gefegt ? 

Sie fagen’s Alle ! 

Wer find diefes Alle? fragte Karl immer 
ernfthafter. 

Alle! antwortete Hanne. Jeder, der bie 
Marie nur fennt! Jeder ſagt's, alle Nachbarn, 
dag Ihr ein Paar werden würdet, 

Damit waren fie bis vor das Opernhaus 
gefommen, traten in die Neihe der Wartenden 
ein, und fchon damit begann für Hanne der An- 
fang der Bezauberung, die im Theater eine ſolche 
Höhe erreichte, daß fie wie in einem Raufche nach 
Haufe fam, und die Eltern und der Better fi 
fchüttelten vor Lachen über die Weife, in welcher 
Hanne ihre Erlebniffe erzählte, 

Zwifchendurch aber mußte Karl doch, ohne 
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daß er’s wollte, an die abmwefende Eoufine denken. 
Yeder, der mit ihm bisher von ihr gefprocden, 
war ihres Lobes voll gewefen, indeß er hatte fich 
Nichts dabei gedacht, obfchon das Daguerreotyp, 
auf dem fie fich mit ihren drei Gefchwiftern zur 
filbernen Hochzeit der Eltern hatte abbilden laſſen, 
und das man ihm gleich am erften Tage mit gro- 
Bem Familienſtolze herbeigeholt, ihm hübſch erfchie- 
nen war. est am Abende, als er fchon fortgehn 
wollte, nahm er der Tante das Licht aus der Hand, 
trat vor das Bild und ſah es lange an. Die 
Zante fragte: was er denn betrahte? — Die 
Hanne ift Doch merkwürdig gewachfen in den zwei 
Jahren! antwortete er, zog feinen Überrod an, 
und ging feines Weges, Aber er befchäftigte fich 
zum erftenmale im Geifte mit der Coufine, und 
fragte fih; wann fie wohl wiebderfehren würde? 
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weites Kapitel, 


Es war Ende September, als die Kommer— 
zienräthinn mit den Ihren aus der Schweiz zu- 
rüdfam. Karl wußte den Tag voraus, und am 
zweiten Abende nach der Heimfehr befuchte er 
Marie. Die Mutter felbft ging mit ihm hinüber. 

Marie bewohnte ein Fleines Stübchen im 
linken Flügel des Hinterhaufes, grade ihren Eitern 
gegenüber. Die Meflinglampe brannte auf dem 
Tifhe vor dem Schlaffopha, auf dem Marie bei 
ihrer Arbeit fa. Ein Paar unbedeutende Kupfer- 
ftiche, ein Epbeufaften, die man aus der Herrfchaft 
Zimmer fortgethban, einige Fleine Gerätbe von 
Gußeifen und buntem Vorzellan, welche man 
Marien gelegentlich gefchenft, gaben dem Stübchen 
einen Anftrich von wohnlicher Zierlichfeit, der Durch 
ein fleines Bücherbrett voll Bücher noch erhöht 
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Marie ftand auf, den Better zu begrüßen, 
aber fo freundlich fie ihm die Hand gab, Fonnte 
er einer gewiffen Befremdung nicht Meifter werden, 
denn er hatte fich die Couſine jünger und bübfcher 
vorgeftellt als er fie fand. Freilich hatte er ge- 
wußt, daß fie fieben und zwanzig Jahre, daß fie 
älter ſei als er, er hatte auch ihr Bild gefehen, 
indeß grabe dies vor längerer Zeit gemachte Bild, 
hatte ihn Durch die feltene Regelmäßigfeit ber 
Formen überrafht, und ihn doch zugleich irre 
geführt. 

Man mußte Marie wirklich ſchön nennen, 
wenn man nur bie feine Form ihres Kopfes, ihrer 
Züge und ihrer Geftalt betrachtete, Ihr bell- 
braunes Haar legte fih weich um die fehmalen 
Schläfen, ihre Augen waren groß und hellblau, 
Nafe und Mund fehr mwohlgebildet, aber allen 
biefen Borzügen fehlte der Ausdruck frifchen Lebens, 
Marie war bleich, ihre Miene hatte etwas Schweig— 
james, und ohne daß fie eigentlich Franflich war, 
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trug fie ihre feine Geftalt nachläffig wie eine Lei- 
dende, obfchon fie im Übrigen die fauberfte Sorg- 
falt auf ihre Perfon und ihre Kleidung wendete, 

Wie bewölkt fieht fie aus! dachte er, und 
wußte nicht, wie er auf den Ausdruck gekommen 
war, der übrigens Mariens Wefen auf das Rich- 
tigfte bezeichnete. Sie that ihm leid, und er ärgerte 
fih auch, daß er fich enttäufcht fühlte, aber faum 
fing fie zu fpreden an, als der trübe Eindrud 
fih verwifchte, den fie auf ihn gemacht. Sie 
erzählte von der Schweiz, in ber fie eben jest 
gewefen war, fie fannte Frankfurt und München 
und Wien, die Städte in denen Karl fich länger 
aufgehalten, fie war in manchen ©allerien und 
Mufeen mitgewefen, hatte Bieles geſehen, man- 
cherlei begriffen; und Karl fand in ihr Borftel- 
ungen und Anfchauungen, die unter den Frauen 
feines Standes zu den Seltenheiten zählten, 

Als dann nach einer halben Stunde die Glocke 
in ihrem Zimmer erflang, als fie zu ihrem 
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Fräulein gehen mußte, da war ed Karl, als fei 
er eben erft gefommen, und von dem Tage ab 
befuchte er die Tante nur noch häufiger. Freilich 
fonnte er oft drei-, viermal vergebens hingehen, 
denn fragen nah Marien mocht' er nicht, und es 
war unberechenbar, wann fie zu den Eltern fam, 
aber es entfpann- fi doch eine Art von Berfehr 
zwifchen den beiden jungen Leuten. Marie las 
gern, Karl danfte fein ganzes Wiffen dem Selbft- 
unterrichte. Er borgte hie und da Eins von 
ihren wenigen Büchern, lieh ihr ein anderes, und 
Hanne, deren Neugier und Unruhe eifrig nad) 
jeder Befchäftigung griffen, beforgte den Austaufch 
biefer Bücher, und bildete eine Verbindung zwifchen 
jenen Beiden, deren wachſende Wärme fie felber 
faum bemerften. 

War Karl bei ihren Eltern gewefen, fo lief 
Hanne im Gefühl ihrer Wichtigfeit augenblicklich 
zur Schwefter hinüber, ihr Alles zu erzählen, was 
er gefagt und was er gethan. Beſeelt von der 
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Borftellung, der geheime VBertraute eines Liebes- 
bandels zu fein, befchrieb fie Marien auf das 
Lebhaftefte, wie Karl nah ihr gefragt, wie er 
babe aufbrechen wollen, wie er aber geblieben fei, 
als die Mutter gemeint: Marie könne am Ende 
doch wohl noch kommen; und wie er fie babe 
grüßen laſſen, ald er zulegt ganz mißvergnügt 
gegangen fei. Nicht weniger ausführlich fchilderte 
fie in ihrer Gefpräcdigfeit dem Vetter, Marien 
Bedauern ihn nicht gefehen zu haben, und ba ber 
Menſch fich Leicht an einen geiftigen, ihm ſchmei— 
helnden Zufammenhang mit einem Anderen ge- 
mwöhnt, fo fingen Karl und Marie bald an, 
nacheinander zu fragen, wenn Hanne nicht er- 
zählte, und es zu entbehren, wenn fie auf ihre 
Fragen einmal nichts Neues zu berichten wußte. 

So oft fie fi) mwieberfahen, waren fie ein- 
ander vertrauter geworben, ohne eigentlich zu 
wiffen, wie das gefommen fei. Karl's Pläne für 
feine Niederlaffung wendeten fich dabei mehr und 
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mehr auf Berlin, was Marie mit fliler Wonne 
bemerfte, aber feiner von ihnen ſprach ein Wort 
darüber. Nur freute Marie fich immer lebhafter, 
wenn die Schwefter ihr fagen fam: der Coufin 
jet drüben; fie ließ es fich auch gegen ihre fonftige 
zurücdhaltende Gewohnheit ftill gefallen, daß bie 
Köchinn und das Hausmädchen einander Yächelnd 
anfaben, wenn fie dann eilig zu den Eltern ging; 
im Übrigen entfhwand der ganze Herbft, ohne 
bag in ihren äußern Berhältniffen fich etwas ge- 
ändert hätte. Nur ihr Inneres erlitt eine voll- 
ftändige Verwandlung. 

Sie hatte fih bis dahin immer fehr glücklich 
gefühlt, fi immer in einer fanften Heiterfeit, in 
fteter Dienftfreundfichfeit und Achtfamfeit bewegt; 
jest war fie häufig niebergefchlagen, bie und ba 
zerftreut, und ihre Zufriedenheit war verſchwunden. 

Das Fräulein fragte fie ein Paar mal leicht: 
bin: ob ihr Etwas fehle? Paul, der Sohn vom 
Haufe, necte fie mit ihrer Schwermuth, und eines 
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Morgens, als fie gegen ihre Gewohnheit einen 
Auftrag auszurichten vergeffen, den er ihr gegeben, 
fagte er tadelnd: Marie müſſe fih auf ihre alten 
Zage wohl verliebt haben, weil fie jo zerftreut 
geworden fei. Darüber war fie empfindlich ge- 
worden, und hatte in fo heftiger Weiſe gebeten, 
er möge fie mit folhem Scherz verfchonen, daß 
er fie verwundert angeſehen. 

Paul hatte das Mädchen lieb, Marie wußte 
es auch, daß er ed wohl mit ihr meinte, und daß 
er gut und brav fei, wenn fchon der Vater. nie 
recht mit ihm zufrieden gewefen war, Der Kom- 
merzienrathb batte fih nämlich in feinem Sohne 
den Nachfolger und den Fortſetzer feines bebeu- 
tenden Geſchäftes zu erziehen gehofft, Paul aber 
batte ftudieren wollen, war Juriſt geworben, und 
batte fpäter auch diefe Carriere verlaffen, um fich 
ganz den äfthetifhen und humaniftifchen Studien 
hinzugeben, zu denen feine Neigungen ihn zogen. 
Wie Gelderwerb und ein thätiges Leben bie Luft 
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feines Vaters gemwefen waren, fo fab Paul dag 
Glück in dem mußevollen Dafein, zu welchem 
fein großes Vermögen ihm die Mittel und bie 
Freiheit gab. Er war viel gereift, hatte Ver— 
bindungen mit manchen bedeutenden Menfchen an- 
gefnüpft, und war ein Mann geworden von 
vielfeitigem Wiffen, vol enthuſiaſtiſcher Empfin— 
dung für das Schöne und Gute, aber nicht thätig 
und nicht praftifch genug, um felbft etwas Bedeu- 
tendes hervorzubringen, und die Hülfe, die er 
Andern angedeihen Tieß, nicht mannigfach miß- 
braucht zu fehen. 

Sp war er oft getäufcht worden, ohne des— 
halb entmuthigt, oder in feinem Glauben an die 
Menfhen wankend geworben zu fein, denn er 
war im eigentlichen Sinne eine Tiebende Natur, 
und mit bdiefer Liebe hing er auch an feiner 
Mutter, vor Allem aber an feiner zehn Sabre 
jüngern Schwefter Leonore. 

Die glüdlichen Anlagen Lora's zu entwideln, 
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fie nach feinem Sinne zu erziehen, war von jeher 
feine Freude gewefen, und der Verkehr zwifchen 
den Geſchwiſtern war fo innig, bie Neigung 
Paul's für Lora fo groß geworden, baß er troß 
feiner fieben und zwanzig Jahre noch nicht daran 
gedacht hatte, fi eine Frau zu nehmen, wie bie 
Mutter es für ihn erfehnte. 

Marie ihrer Seite, aufgewachfen in der An- 
bänglichfeit an ihre Herrfchaft, in der ausſchließ⸗ 
lichen Hingebung an alle Intereſſen derſelben, 
hatte ſich immer von Herzen betheiligt gefühlt, 
wenn die Kommerzienräthinn von der einſtigen 
Verheirathung ihrer Kinder, und von allen ihren 
andern Lebensplanen mit ihr geſprochen, ja ſie 
hatte es als eine Ehre empfunden, folder‘ Er⸗ 
örterungen gewürdigt zu werden, und darüber 
bisher es gänzlich vergeſſen, daß man von ihren 
eigenen Angelegenheiten eigentlich doch nur ober— 
flächliche Notiz nahm. 

Es war ihr in der Ordnung vorgekommen, 
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wenn die Kommerzienräthinn fich in breitefter 
Ausführlichfeit mit ihr über die Wahl eines neuen 
Kleiderftoffes für ſich oder die Tochter berathen 
hatte, wenn bie gefchmadvolle Anordnung eines 
Mittagbrodes ftundenlang überlegt und vielmals 
abgeändert wurde, oder wenn die Mutter fich 
gleich übertrieben ängftlih zeigte, fobald Lora 
einmal Etwas bleich ausſah, und der Nachfragen 
dann fein Ende war: ob die Tochter gut gefchlafen, 
ob fie fih über Etwas zu beffagen habe? Plötz— 
fih aber ſah Marie dies Alles in fehr verän- 
bertem Lichte, plötzlich wurde es ihr oft läſtig, 
und es fing an, fte eine Unbilligfeit zu bünfen, 
dag man für fo unmefentliche Dinge eine fo große 
Theilnahme von ihr begehrte. 

Der Gedanfe an ihr eignes Ich erwachte in 
Marien, Mit der Liebe zugleich wurbe Die na— 
turgemäße Selbftfuht in ihr Tebendig, welche 
bie ftete Abhängigfeit bisher in ihr niederge- 
halten hatte. Sie war der Kommerzienräthinn 
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deshalb nicht weniger ergeben, fie batte nicht 
weniger Anhänglichfett an Paul, nicht weniger 
Liebe für die freundliche Lora, aber fie empfand 
in jedem Augenblide, wie ungleich das Verhältniß 
zwiſchen ihr und ihrer Herrichaft fei, und in wie 
bequemer Weife man ihr den Antheil wiedergab, 
den man als Pflicht von ihr erbeifchte, 

Während die Kommerzienrätbinn fih unab- 
fällig mit dem Looſe ihrer Kinder befchäftigte, 
während fie nie aufbörte an einen angemefjenen 
Wirfungsfreis für Paul, an beglüdende Ehen für 
ihn und für Lora zu denfen, hatte fie fich ſchwer— 
lich jemals gefragt, was einft Mariens Schidfal 
fein werde, deren Leben ihr doch von frühefter 
Jugend an, mit Selbftverläugnung bingegeben 
worden war. Marie hatte bisher ihre Zufunft 
immer auf ihre Herrfchaft gebaut, fie durfte auch 
mit Vertrauen darauf rechnen, daß man fie nicht 
verlaffen, fie vor Noth bewahren würde, aber 
war bas ber Lohn für eine ganze, lange Jugend, 
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wenn man ſie im Alter vor Noth behüthete? 
Wer hatte fi) jemals ernſtlich darum bekümmert, 
was fie denfe, was fie wünfche und erftrebe? Und 
fih aus eignem Antriebe gegen ihre Herrichaft 
auszufprechen, war Marien ganz unmöglich, denn 
nur das Gefühl der Gleichheit macht mittheilfam, 
Abhängigkeit verfchließt fo wie das Herz auch 
den Mund, 

Ein Zwiefpalt, eine fchwere Mipftimmung 
bemächtigten fi) des Mädchens, Bald fchalt fie 
ſich ungerecht und undanfbar, bald nannte fie ihre 
Herrſchaft felbftfüchtig und herzlos. Sie fehnte ſich 
unter ihres Gleichen zu leben, und unabhängig zu 
werden, und dieſe Sehnſucht hatte ſich bis zu 
franfhafter Lebendigfeit gefteigert, als dieſer Teste 
Tag des Jahres herangefommen war. 
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Drittes Kapitel. 


Das Diner bei der Kommerzienräthinn war 
vorüber, die Damen hatten Etwas geruht, bie 
Kommerzienrätbinn war ſchon zu dem Balle bei 
ihrer Schwägerinn angefleivet, und Lora ftand 
froh und heiter vor der Toilette. Marie hatte 
ihr das weiße Kreppfleid angezogen, ihr den Mai— 
blumenkranz in das fchwarze Haar geftedt, deflen 
glänzende Wellen ihr feines, Tängliches Geficht 
umgaben, und in die geöffneten Schmudfäftchen 
blidend, fragte Lora: Marie! was meinft Du, 
fol ich die weißen Perlen oder die Korallen dazu 
nehmen ? 

Ach! das ift wohl einerlei! entgegnete Marie, 
der heute ganz andere Dinge am Herzen und auf 
dem Herzen lagen, als ihres Fräuleins Schmud. 
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Tora blickte fih um, Dir ift aber jest aud) 
Alles einerfei, Marie! fagte fie mißbilfigend. Ich 
weiß gar nicht, was Du baft! Ich glaube, ich 
fönnte gelb und grün und roth zufammenbringen, 
Du ließeſt mich in Gottes Namen damit geben. 

Marie wurde achtfam, und mit erzwungener 
Theilnahme entſchied fie fih für die Korallen, 
während Lora fchon das feingefügte Halsband von 
fleinen Perlen anlegte, das ſich ſchön abhob gegen 
ihre fanft gefärbte Haut. Ihre Zerftreutheit gut 
zu machen, reichte Marie dem Fräulein dienft- 
befliffen die Handfchube, nahm das Tafchentuc) 
aus dem yparfümirten Kaften, holte den Fächer, 
das Bouquet herbei, und fragte dann: Nicht 
wahr! Fräulein Lorchen! heute bleibt die Frau 
Kommerzienräthinn doch auch zum Souper? 

Ja wohl! entgegnete Zora, vor ein Uhr find 
wir gewiß nicht zu Haufe. Du willft wohl zu 
den Eltern geben ? 

Marie bejahte es, und Lora fagte freundlich, 
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den frühern Tadel gut zu machen: Dein Couſin 
iſt gewiß auch drüben? 

Marie wurde roth und dann plötzlich blaß, 
aber ſie nahm ſich zuſammen, denn grade, daß er 
dort war, zum letzten Male dort, das hatte ihr 
alle die Tage ſchon im Sinne gelegen, das hatte 
ſie grade heute ſo beſchäftigt, daß es ihr doppelt 
gleichgültig geweſen war, welchen Schmuck das 
Fräulein anthat. 

So ruhig ſie konnte, ſagte ſie: Ja! er 
kommt Abſchied zu nehmen, morgen geht er fort. 
Aber es ſchnürte ihr die Kehle zu, als ſie es 
ausſprach. 

Wo reift er hin? fragte Lora, und bog bie 
eine Maiblume fo weit herunter, daß fie bis auf 
bie fein gezeichnete Schläfe herabfiel. 

Nah Paris! 

Er war ja fohon fo lange dort! meinte Tora. 

Ya! er hat einige Jahre dort gearbeitet und 
wollte ſich — hier Ban verjuchen, 
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Er fand aber, daß das ſchwerer ſei und weniger 
Ausſicht verſpreche, als er zuerſt gemeint. Und 
nun hat er grade am Dienſtage eine Aufforde— 
rung bekommen, als Werkführer in ſeine frühere 
Fabrik in Paris einzutreten, und da hat er Alles 
aufgegeben und geht fort. 

Sie ſeufzte, Lora hörte es wohl nicht, denn 
ſie fragte, noch immer mit ſich ſelbſt beſchäftigt: 
Spricht er denn Franzöſiſch? 

Er ſagt: er ſpreche es ſo gut wie Deutſch. 
Er war ja auch drei Jahre dort. 

Wie lange war er denn jetzt hier? 

Faſt fünf Monate! 

Sonderbar! meinte Lora, er war doch ein 
paar Male bei Dir, und ich habe ihn nie geſehen. 
Sie nahm dabei die Echarpe um, Marie wickelte 
ſie in den Mantel ein, zog ihr die warmen 
Schuhe über, der Diener meldete, daß der Wagen 
da ſei, und im Hinausgehen ſagte Lora mit heiterer 
Gutmüthigkeit: Amüſire Dich Marie, und ich laß 
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Deinem Couſin eine glüdfiche Reife wünſchen. 
Nach Paris wollen wir auch noch einmal bin, 
Sie eilte damit hinaus, ohne weiter an den 
jungen Mann zu denfen, nach dem fie nur aus 
freundlicher Neugier gefragt. Marie aber räumte 
fchnell die Zimmer auf, machte Alles für Die 
Rückkehr und die Nacht bereit, legte dann felbft 
einen frifhen Kragen und friſche Manjchetten an, 
und ging, das Herz voll Liebe und Kummer, zu 
den Eltern hinüber, von denen fie erwartet wurde, 
Die Mutter hatte den Tiſch, der fonft immer 
unter dem einzigen aber breiten Fenſter ftand, damit 
Alle jo lange als möglich beim Tageslichte arbeiten 
fonnten, beute in die Mitte der Stube gerückt, 
Ein weißes Tiſchtuch war darauf gebreitet, und bie 
Meffinglampe angezündet, welche. Marie den El— 
tern einmal zu Weihnachten gefchenft hatte, und 
die auch immer nur am Weihnahts- und am 
Splvefterabende angezündet wurde. Stube, Kam— 


mer, Küche und Flur waren gefcheuert, und dann 
4* 
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bie Stube eigens noch frifch geheizt, daß ihr bie 
Luft ganz warm und feucht entgegenftrömte, als 
Marie die Thüre öffnete. Was man aber bei ihrer 
Herrfchaft auch gegen das Wafchen der Zimmer 
und für die Nothwendigfeit der Teppiche fagen 
mochte, die felbft in Mariens Stube dort nicht 
fehlten, ihr wurden mit diefem Dampfe alle ihre 
Jugenderinnerungen, alle Vorſtellungen vom eige- 
nen Heerbe lebendig. Es war grabezu eine feier: 
liche Rührung, mit welcher fie den Geruch ein- 
athmete, als fie die ſchmale Schwelle überfchritt. 

Und fie liebte das Feierliche, das Rührende, 
bie Familienfefte, Sie hatte das vom Vater über- 
fommen, der ftets behauptete, wer ohne foldhe 
Merkzeichen durch das Leben gehe, wer fich nicht 
an feine alten Gewohnheiten, feine Erinnerungen 
halte, der fei nicht beffer als das Thier, das feine 
Tage und feine Zeiten fenne, und hinlebe ohne 
rechte Wiffenfchaft von fich felber. Den Sylveſter 
aber hielt der Vater ganz befonders in Ehren, 
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weil er meinte: wie man ben Abend verlebe, fo 
faffe das neue Jahr fih an; und mußte man es 
denn auch vorher und nachher einzubringen fuchen, 
am legten Tage im Jahre mußte Alles recht voll- 
auf fein, mußte der Bater frohe Gefichter um 
fih haben. 

Marie hatte feit Jahren fchon ihren Stolz darin 
gefest, den Eltern ein Gericht Karpfen zum Syl- 
vefterabende zu fchenfen, die ftanden jest fertig ge- 
focht auf der Schüffel in der Röhre des großen 
ſchwarzen Kachelofeng, und die Kartoffeln dampf- 
ten im Topfe, als fie in das Zimmer trat. Karl, 
der mit dem Vater an dem gebedten Tiſche faß, 
ging ihr entgegen und fie gaben ſich die Hände. 

Bift Du auch bier? fagte fie mit folcher 
Freude, als fei fie feiner Anmefenheit nicht im 
Voraus ficher geweſen. 

Wo ſollte ich denn ſein? 

Mit Andern zuſammen, irgendwo! entgeg—⸗ 
nete ſie. 
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Er antwortete nicht darauf, aber ſie fühlte 
ihr Herz warm werden in der Bruſt, unter ſeinen 
Blicken, und Hanne ſagte: Na! wenn er heute 
auch nicht gekommen wäre! 

Was wäre dann geweſen Hanne? fragte 
Karl, der immer ſeinen Spaß und ſeine Neckereien 
mit ihr hatte. 

Was dann geweſen wäre? wiederholte ſie, 
frag' die Marie! 

So keck war ſie in Gegenwart der Andern 
noch nie herausgegangen. Marie wurde roth 
und trat, ihr Haar zurecht zu ziehen, an den klei— 
nen Spiegel, der ganz im Finſtern hing, und ſo 
mit Pathen- und Hochzeitskarten beſteckt war, daß 
Niemand ſich darin beſehen konnte. Karl fragte: 
ob fie denn jetzt nicht effen würden; und als die 
Karpfenfhüffel auf den Tifh Fam, war das ein 
viel zu feltenes, viel zu wichtiges Ereigniß für die 
Redlich'ſche Familie, als daß man noch an irgend 
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Etwas hätte denfen fünnen, als an die beiden 
großen Karpfen. 

Schon den ganzen langen Tag war Alles voll 
Zufriedenheit über diefelben gewefen, denn fie bat- 
ten große Rogen, die jest mitten in der Schüffel 
bellgelb ſchimmernd auf den dunklen Fifchen leuch— 
teten, und damit war denn Alles gut. Denn fo 
viel Eier am Sylveſter im Nogen, fo viel Thaler 
in der Tafche, hatte des Vaters Großmutter immer 
gefagt, deren Dann Küfter geweſen war, und Die 
als eine fromme Frau fonft von Aberglauben und 
Borbedeutungen Nichts gehalten hatte. Nur das 
Eine hatte fie geglaubt, feit geglaubt und immer 
bewährt gefunden; und das glaubte der Vater auch, 
wenn er fchon felber fagte: zu verſtehen ſei's nicht, 
aber es fei einmal fo! Alle die Jahre, wenn er 
am Spyivefter feinen Karpfen gegeflen, oder wenn 
er einen Karpfen ohne Rogen auf dem Tifche ge: 
habt, fei immer danach ein Doppelt mühfeliges Jahr 
gefommen, fo gewiß als das Amen in der Kirche! 
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Darum Tachten beute Allen die Augen, als 
fie fih zum Tiſche festen, und Hermann, ber 
Jüngſte, dem es zufam das Gebet zu fprechen, 
hätte es vor Vergnügen bald vergeflen, bätte bie 
Mutter ihm nicht den Winf dazu gegeben. So 
froh fie waren, wurden Alle ftil. Bon Marien 
bis zu dem Kleinften hatten fie es Alle gebetet, 
bies Tifchgebet, und die Worte: »lieber, himm— 
fifcher Vater! unter Deinem Segen laß uns auch 
diefe Deine Gabe mit kindlich danfbarem Herzen 
genießen« waren ihnen in das Herz gewachſen 
und rührten die Gefchwifter wenn fie älter wur- 
den, mehr und mehr, fo oft fie bei befondern An- 
läffen geſprochen wurden, eben weil fie dann ein 
Merfzeichen, Erinnerungen an vergangene Tage 
waren, 

Mit der Behendigfeit einer Eidechfe glitfchte 
Hermann vom Stuhle herunter, faltete die Hände, 
neigte den eigens für den Abend noch einmal glatt 
gefämmten und mit Waffer blanf gemachten Krauss 
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fopf, und ſchickte fich zur Andaht an. Aber fo 
fur; das Gebet war, er mochte auch während ber 
wenigen Sefunden den Anblid der wundervollen 
Karpfen nicht entbehren, und gefenften Auges nad 
der Schüffel binüberfchielend, ſprach er mit der 
Schnelle der Eßluſt: lieber hbimmlifcher Karpfen ! — 

Hermann! rief der Vater, Hanne lachte 
laut auf, der Kleine erfchraf, das Kichern ber 
Schweſter machte ihn vollends verwirrt, er wußte 
nicht Anfang nicht Ende, 

Nun Hermann! wirds bald? rief der Vater 
noch einmal, und bemüht den Fehler zu verbeflern, 
fagte der Kleine mit glühenden Wangen und her- 
vorquellenden Thränen nur noch fchneller: Lieber 
himmlifcher Vater! unter Deinem Segen laß ung 
auch diefen Deinen Karpfen — nein! Rogen — 
nein Gabe! mit findlih dankbarem Herzen ge- 
niegen. Amen! 

Da war aber bed Ladens und Lachens fein 
Ende mehr. Der Vater fonnte nicht vermahnen, 
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die Mutter konnte nicht fchelten, fie fonnte auch 
den Fiſch nicht vertheilen. Alles fchüttelte ſich vor 
Lachen, jeder wifchte fich die Thränen von Auge 
und Wange, nur der arme Junge ftand wie ein 
Sünder da, und wußte nicht follte er lachen wie 
die Andern, oder follte er in Ausficht auf eine 
Strafe lieber weinen. Da nahm Marie, deren 
Liebling er war, ihn zu ſich und küßte ihn, und 
wie fie ihn gefüßt hatte, nahm ihn der Karl und 
füßte ihn auch. 

Es mochte nur ein Zufall fein, daß er es 
that, aber Mariens Wangen, die neben dem Bet- 
ter faß, überflog eine heiße Gluth, und der Teller 
zitterte ihr. in der Hand, den bie Mutter ihr gab. 
Effen fonnte fie vollends gar niht. Es war ihr 
eine Wohlthat, daß Karl den Vorſchlag machte, 
den Kleinen zwifchen fie zu nehmen, denn dicht 
neben Karl hätte ſie's nicht ausgehalten, fie wußte 
überhaupt nicht, wie ihr eigentlich war. 

Die laute Luftigfeit der Schweftern, des Vaters 
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Wohlbehagen an dem Leibgerichte, das nur einmal 
im Jahre über feinen Gaumen fam, der Mutter 
Zufriedenheit, es ihm fo mwohlfchmedend bereitet 
zu haben, das Lob, das jeder einzeln dem Karpfen 
und der Mutter fpendete, und vor Allem Karl's 
ſcherzende Heiterfeit, das Alles hörte, fühlte, 
empfand fie, aber als läge es weit ab von ihr, 
als käme es wie ein matter Ton aus der Ferne 
zu ihr herüber. Sie hatte nur den einen Gedan- 
fen, nur die eine Borftellung: jest noch, heute 
noch ift er da! morgen ift er fort! 

Sie hatte fih immer für eine ruhige Natur 
gehalten, man hatte fie auch immer fo genannt. 
Was war es denn, das fo wild, fo unaushaltbar 
in ihr brannte, daß fie es mit Gewalt beraus- 
freien, es mit Gewalt hätte Durchfegen mögen? 
Sie hatte es früher nicht empfunden, nicht geahnt. 
Ihr Leben war fo gleihmäßig, und felten unbe- 
Ihäftigt gewefen. Hätte fie nur früher Zeit ge- 
babt auf fih zu achten, darüber nachzufinnen, 
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wäre es ihr nur früher eingefallen! est ftand 
Alles klar vor ihren Augen, jest überfam es fie 
mit einem Male, aber was half es ihr jest, daß 
ſie's nun Alles, Alles wußte — es war ja doch 
zu fpät. 

Karl erzählte von Paris, von den Neufahrs- 
gefchenfen, die dort gegeben würden, wo man bie 
Sitte der Weihnachtöbefcherungen nicht kennt. 
Er befchrieb die herrliche Ausftattung der Magazine 
um die Neujahrszeit, dabei wurden feine Erinne- 
rungen an Paris immer lebendiger, feine Freude 
ed wieberzufehen, immer unverfennbarer. 

Sa! fagte er, Heute ift Sonntag, heute in 
acht Tagen bin ich in Paris, denn länger als drei, 
vier Tage bleibe ih nicht in Köln bei meinem 
Alten. Es zieht mich ordentlich nad Paris zurüd, 
feit ich’8 wieder in's Auge gefaßt babe, Und 
gäbe es dort Syivefter noch ſolchen Karpfen mie 
ben Deinen, Tante! dann wär's vollends bie erfte 
Stadt der Welt. 
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Es fohnitt Marien in’d Herz, daß es ihn fo 
zurüdzog nad Paris, daß er fcherzen konnte über 
die Entfernung von Berlin, daß er Nichts, Nichte 
dort zu vermiſſen fürchtete. Die Mutter aber 
nahm die Sache ernfthaft. 

Schlecht eifen follen die Franzoſen! das ift 
wahr! fagte fie. Ich wollte wohl, Du könnteſt 
alle Woche ein paar Mal, wie bei und, Dein 
gutes Eſſen haben. 

Karl mußte lächeln. Wie follte er der ehr— 
fihen Seele ihren freundlichen Glauben nehmen, 
ihr begreiflich machen, daß er dort Wein und 
Auftern und feinftes Brot fchon fonft als häufige 
Nahrung genofien, und daß ihm jest als Werf- 
meifter ein noch befferes Leben gefichert war ? 

Er hatte genug zu thun, den Vater darüber 
aufzuflären, was es mit dem Effen von Fröfchen 
und von Katzen in Frankreich für ein Bewandniß 
babe, denn daß die Franzofen Fröſche äßen, und 
dag in alle Pafteten gehadtes Katzenfleiſch gefüllt 
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würde, das hatte der Meifter gar zu oft gehört, 
um es nicht felfenfeft zu glauben. Ihm und der 
Mutter that der Neffe leid. Es that dem Meifter 
im Grunde Jeder leid, der in die Welt geben 
mußte, der nicht wie er in biefer Stube figen, 
und fisen bleiben fonnte, und der Neffe hatte ee 
ja fo gut gehabt, jo reichlich in Berlin! 

Wie Du nur fortgehen magft! fagte der Mei- 
fer, und fog dabei behaglich die langen Gräten 
des Mittelftüdes ab. Der Menfch weiß mohl, 
was er hat und was er aufgiebt, aber wer fann 
wiffen, was er dafür eintaufht? — Er feufzte 
fopfichüttelnd und nachdenklich. 

Willſt Du noch ein Stüdchen Fiſch, Vater? 
fragte die Mutter. 

Satt bin ich! meinte der Vater, nur ber 
Karpfen ift fo gut — 

Iß nur! überredete die Mutter. 

MWenn’s nur nicht zu viel wird, Mutter! 

Ah! vollgegefien liegt ſich's feft! berubigte 
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fie, und batte fchon feinen Teller genommen, aber 
irgend Etwas vollauf zu genießen, war nicht in 
des Meifters Weſen. Er überlegte, er bielt den 
Teller bin, er zog ihn zurüd, er hatte Luft dazu, 
indeß es fam ihm doch zu üppig und zu ſündhaft 
vor, daß er nod mehr begehrte, da er ſchon fo 
viel gehabt, und ſehnſüchtig wie vorher der Feine 
Hermann, in die Schüffel blidend, ſagte er: 
Weißt du was, Mutter! heb’s mir auf, auf mor- 
gen, oder lieber auf übermorgen, dann ift die 
liebe Gottesgabe wieder ganz was Neues, 

Ah! rief Karl, da ertappe ich den Onkel doch 
auch darauf, daß er einmal was Neues haben will! 

Nein! fprah Hanne dazwifchen, iß nicht Va— 
ter, ig nicht! es fommt noch ganz was Neues, 
aber fo was Neues! — was unerbört Neues! 

Sie ftieß dabei Sophie an, Sie wußten Beide 
ſchon den ganzen Abend über um ein Gebeim- 
niß, und fie hatten es verfchwiegen wie die Hel- 
den. Nun der Karpfen aber gegeffen war, num 
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fie die gebrauchten Teller abräumen follten, nun 
überftürzten fie fih vor Eifer und vor Schnellig- 
feit, um nur das Geheimniß endlich 108 zu werben. 
Eine wollte e8 der Andern zuvorthun, Die Mutter 
wußte nicht, was fie hatten. Sie wollte ihnen in 
die Küche folgen, aus Angft, daß die Mädchen 
Alles zerbrechen, daß Alles darunter und darüber 
geben würde, aber Hanne warf von innen bie 
Küchenthüre in's Schloß, und nur ein lautes Ki- 
hern antwortete der Ermahnung, die Mutter 
einzulaffen. 

Sie find wie unflug! fagte die Meifterin, 
und ging in die Stube zurüd; faum aber war fie 
drinnen, fo that die Thüre fih auf, und Hanne 
trug den Suppennapf, Sophie eine große Schüffel 
voll Pfannfuchen in das Zimmer. 

Punſch! fchrie die Eine, Pfannkuchen! die 
Andere. Vom Karl! wir haben den Punſch ge— 
macht! der Karl hat Alles eingerührt! Zum Ab- 
ſchied! Zum Sylveſter! 
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Sie hätten Jede gern zwei Zungen haben 
mögen, die Herrlichkeit vierfältig zu erzählen, fie 
waren ganz beraufcht ſchon von dem buftigen 
Dampfe des feltenen Getränkes. Auch die Eltern 
wurden noch heitrer, und Karl, deffen offnes Herz 
fi erquickte an der Freude diefer guten Menfchen, 
flatfchte felbft, froh wie ein Kind, in die Hände, 
und bat es fih aus die erften Gläſer füllen zu 
bürfen. 

Ihr follt Ieben! fagte er, und bob fein Glas 
empor, und fie wiederholten Alle den Wunſch mit 
lauter, freudiger Stimme, Alle wollten fie mit ihm, 
dem Geber diefer Gaben, anftoßen, Alle der Reihe 
nah: der Vater, die Mutter, Hanne, Sophie, 
felbft der Fleine Hermann hielt feinen kleinen Ge— 
burtstagsfrug in die Höhe. Nur Marie ftand 
ftill, und als Karl an fie herantrat, und mit einem 
freundlihen: Gut Glück! ſich ihr nahte, wurde fie 
blaß, daß er erfchraf, und die Thränen famen ihr 


in die Augen, fo fehr fie es verbergen wollte, 
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weil fie ſich feiner Heiterfeit gegenüber, ihres 
Schmerzes ſchämte. 

Karl verftummte. Es zudte auch ihm wun— 
berlih durh die Bruſt. Er hatte dieſe Testen 
Tage, feit Anfunft des Briefe, immer nur an 
Paris gedacht, jest vor Mariend traurigem Ge: 
ficht fiel ihm mit einem Male der Abfchied fehwer 
aufs Herz. Indeß er wehrte ſich dagegen. Er 
batte ja fo oft Schon Abfchied genommen! Fort 
mußte er, und wie ungewiß war feine Zufunft! 
Er fonnte in drei Jahren freilich Theilnehmer an 
der Fabrik fein, wenn das Glück ihn begünftigte, 
wenn feine Thätigfeit das Unternehmen, wie man 
e8 erwartete, befördern half; aber er fonnte dann 
auch ohne Stelle fein. Grade dieſe Unficherheit, 
dies Gewagte hatten ihn gereizt und reizten ihn; 
nur an Frau und Kinder durfte er dabei aller- 
dings nicht denfen. 

Und doch wurde auch ihm ordentlich bange 
davor in biefem Augenblide, daß er geben follte. 
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Er fonnte fih nicht anders helfen, er mußte ben 
beitern Leichtfinn des Wanbderlebens in ſich zu 
Hülfe rufen. Wie manche ſchöne Meifterstochter 
hatte ihm das Herz gerührt, um wie manche war 
ihm das Auge naß geworden in der Scheibeftunde, 
und fie waren doch von einander gegangen! 
Er hatte fich getröftet, fie hatte fich getröftet. Er 
hatte fie dann wohl gelegentlih auch einmal wie- 
dergefehben mit Mann und Kindern, und fröhlich 
wiedergeſehen. Nur über die Stunde, über den 
Abſchied mußte man fort! 

Er tranf ein Glas und noch ein Glas, das 
machte ihn warm, und er zwang fich zur Heiter- 
keit. Er ſprach und erzählte immer fort, und 
trank dazwifihen und fchenfte Allen ein, bis Alfe 
vol Tauter Freude waren. Selbſt der Vater hatte 
helle Augen befommen und rothe Baden. Es 
follte gefungen werben, wollte er haben. Er felbft 
fing an. »So leben wir, fo leben wir, fo leben 
wir alle Tage!« fang er aus voller Kehle, aber die 
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Mutter fagte, das gehe noch nicht, es fei halb 
zwölf, erft müffe Glück gegriffen werben. Sie 
hatte e8 ben Morgen mit den Kindern felbft ge- 
formt und felbft gebaden, es war gerathen wie 
noch nie zuvor. 

Im Nu waren die Teller da. Der Mann 
und die Frau, das Widelfind und das Geld 
und ber Schlüffel, der Ring, die Leiter, das 
Brod, ber Todtenfopf, Alles, Alles wurde unter 
bie Teller gelegt, und nun griff Jeder drei mal: 
zuerft der Vater und die Mutter, und die Kinder 
jahen mit Spannung zu. Aber o Freude! nicht 
ber Bater, nicht die Mutter hatten den Todten- 
fopf oder den Schlüffel oder bie Leiter gegriffen, 
nur gute Dinge, gutes Glück. 

Sie follen leben! rief Karl. 

Hoch! riefen die jungen Mädchen, und der 
fleine Hermann, ber ſchon mit dem Schlafe kämpfte, 
aber durchaus noch wach bleiben wollte wie bie 
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Großen bie e8 zwölfe fchlug, wiederholte es mit 
feinem Kinderftimmehen. 

Und Deine Eltern follen leben, Karl! entgeg- 
nete der Vater, und wieder ftimmt der Feine Chor 
fein Hoch und dreimal Hoch an! 

Und nun griff Karl fein Glück, und er griff 
das Brod, das Geld und das Kind, 

Bivat hoch! fehrie Hanne, nun fommt bie 
Marie! die Marie muß nun ihr Glück greifen ! 

Gefhäftig ſchoben die beiden jüngern Mäd— 
hen die Teller auf's Neue durch einander, und 
als gälte es wirklich eine Schidfalsentfcheidung, 
fo ſchweigſam und ernft trat die älteſte Schwefter 
an den Tifch heran. Sie bezeichnete den erften 
Zeller: es war der Ring! 

Der Ring! riefen die Jüngern. Marie bebte 
ordentlich die Hand, fie wollte es mit einem Male 
abthun. Sie legte die Rechte auf den einen, bie 
Linfe auf den andern Teller, man hob fie ab, und 
Sophie jubelte: der Mann und das Kind! 
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Divat hoch! rief der Vater, die Marie fol 
leben! und: Profit Neujahr! fchrie der Fleine Her- 
mann mit feiner Testen Kraft dazwifchen, denn 
bie alte Schwarzwalder Uhr hob langſam aug, 
und einer nach dem andern tönten bie zwölf 
Schläge durd die Feine Stube. 

Kaum aber war der Yette Schlag verflungen, 
als der Vater, der noch nie fo munter geweſen 
war, fih das Glas noch einmal vol goß. Profit 
Neujahr! rief er, die Mutter foll leben! — Und 
ber Bater fol leben! entgegnete die Mutter, und 
das Hochrufen und Anflingen fteigerten und ſtei— 
gerten die Luft, und Hanne hob ihr Glas noch 
höher empor und ftieß jauchzend die Worte 
heraus: Profit Neujahr! und die Marie foll Teben ! 
und der Karl foll Teben! und Vivat hoch das 
ganze, ganze Brautpaar! 

Alle riefen es nad. Marie warf fi) dem 
Geliebten mit beiden Armen um den Hals, er 
brüdte fie an’d Herz, fie wußten Alle nicht wie 
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ihnen geſchah. Sie waren außer ſich vor Luft und 
vor Vergnügen. Die Eltern füßten bie Tochter 
und füßten den Neffen, die Kinder waren fo froh, 
die alten Leute fo glüdlih! Marie lachte und 
weinte durcheinander, und umarmte bald ben 
Bräutigam und bald den Bater, 

Mit einem Male wurden fie Alle fill, fie 
mußten fich faffen, fih auf fich felbft befinnen, 
Es war ihnen wie im Traume. Sogar der rüftige 
Karl war ſchweigſam. Er fühlte fi mie erfchredt 
im erften Augenblide — aber er war jung, Marie 
war hübfch, und wie fie ihm wieder um ben Hals 
fiel, da dachte er, es fei am Beten, wie ed nun 
gefommen fei, und er hielt fie feſt mit rechter Luft 
und Freude, 

Und nun gehſt Du morgen nit fort! fagte 
Marie zu ihrem Bräutigam, 

Nein, nun bleibe ich noch bei Euch! 

Wie lange noch? fragte Hanne. 

Bis übermorgen! den Sechſten muß ich in 
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ber Werfftatt fein, aber morgen, morgen bin ich 
noch bei Dir! 

Er und der Vater füllten die Gläſer nod 
einmal, der Vater ftieß noch einmal mit ihm an, 
er fang auch ‚wieder: So leben wir! fo leben wir! 
jo leben wir alle Tage! — aber der Freuden— 
rauſch wollte nicht wiederfehren. Marie und Karl 
waren erjchüttert, Hermann fchlief Schon lange auf 
bem Sopha. Er hatte nur grade noch, wie er 
gewollt, das Neujahr anmelden können, dann 
war der Sandmann ihm über die Augen gefahren, 
und er batte fich hingelegt und war im Hand— 
umdrehen eingefchlafen. Auch die Mutter, die von 
früh an auf den Beinen gewefen war, gähnte vor 
Müdigkeit. Sie meinte: morgen fei auch ein 
Tag, und ob Marie nicht hinüber müffe, es gebe 
ftarf auf Eins? 

Die Tochter ſah nad der Uhr und ftand 
ſchleunig auf. Karl griff nah Hut und Mantel. 
Sie füßten ihn Alle zur guten Nacht, Marie 
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brachte ihn die Treppe hinunter. Er batte den 
Arm um fie gefhlungen, und ald er fie unten 
auf der legten Stiege noch einmal an das Herz 
nahm und fie mit jugendlicher Liebesfraft an feine 
Bruft drüdte, da flog ed wie ein Strahl durch 
ihre Glieder, da wußte fie erft recht, daß fie 
Braut fei, und mit flinfen Füßen eilte fie bie 
Treppe in die Höhe, ihre Herrfchaft zu erwarten, 
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Diertes Kapitel. 


—— 


Dben an der Küchenthüre ftand fie ftil. 
Eine wonnevolle Schaam, ein lautes Herzklopfen 
nahmen ihr den Athem. Sie meinte, jeder müffe 
ihr anfehben, was ihr gefchehen fei, Jeder es 
merfen, wie der Kuß ihres Bräutigams ihr durch 
Marf und Bein gegangen. 

Wenn die Augufte nur nicht da wäre! dachte 
fie, denn die die Köchinn hatte Augen wie ein 
Luchs, und es war nichts Leichtes, ſich vor ihr zu 
verbergen. Angftlich, wie ein verfpätetes Kind bie 
Thüre der Schulftube öffnet, machte Marie bie 
Kühe auf, und fah ſich mit fehnellem Blicke um. 
Gottlob! die Alte war zur Ruhe gegangen! Nur 
das Hausmädchen faß am Küchentifche, und Tag, 
ſchlaftrunken die Herrfchaft erwartend, ein Neu: 
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jahrslied im Gefangbuh. Marie wollte an ihr 
vprübergeben, aber das ermüdete Mädchen war 
froh, fich fprechend munter zu machen. 

Sie find ja drüben fehr luſtig gemwefen! fagte fie. 

Sa! entgegnete Marie, wir- waren recht ver- 
gnügt. 

Wir hatten’ auch fchon halbwege im Sinne 
ungebeten anzuffopfen, zum Gflüdgreifen, aber 
die Nichte von der Augufte fam, und fo blieben 
wir. Was haben Sie denn gegriffen ? 

Lauter Gutes! 

Wenn’s nur eintrifft! Aber was war's denn? 

Ich muß Feuer machen im Kamine! fagte 
Marie, nahm ein Päckchen Kiehnfpähne und den 
Handleuchter, und entfernte fich ſchnell. 

Das Feuer war bald angefacht, die Nacht: 
lampe hinter der Uhr angezündet, damit war Alles 
fertig, und Marie feste fih auf den Fußſchemel 
nieder, der vor dem Lehnſtuhl am Kamine ſtand. 
Den Kopf auf den Arm geſtützt, ſah ſie gedanken— 
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voll in die Flamme, und doch wußte fie nicht, was 
fie eigentlich dachte. Es war ein Auf und Nieder 
der Einfälle und Empfindungen. Ihre Verlobung, 
Karls Abreife, ihre Liebe, Paris, die Trennung, 
ihre Herrfchaft, Karls Einnahme, die Hochzeit, 
die Augfteuer, ihre morgenden Dbliegenheiten, das 
ging ihr Alles auf einmal durd den Sinn, fo 
daß fie feine Borftellung feftzuhalten vermochte, 
und die Zeit ihr unmerflich entſchwand. Plötzlich 
gewahrte fie, daß die Flamme im Kamine matter 
werde. Sie fland auf, nahm Holz aus dem 
Korbe, und fniete nieder, die Scheite auf die 
Kohlen zu legen. | 

Das hat nun auch die längfte Zeit gedauert! 
fagte fie unmwilfführlih Taut zu fich felbft, als fie 
wieder aufftand, und diefer Ausruf gab mit einem 
Male ihren Gedanken Feftigfeit und Klarheit. 
Erft in diefem Augenblide ging aus der wonnigen 
Betäubung, in die fie verfunfen geweſen war, bie 
reine Freude für fie hervor, Sie war Braut, 
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fie wurbe geliebt, Karl war ſchön und gut und 
geſchickt, es konnte ihm nicht fehlen im Leben, ihr 
nicht fehlen an feiner Seite in Paris, Sie faßte 
das Glück faum, fie brannte vor Verlangen ee 
ihrer Herrichaft, es Tora zu verfünden. 

Da fchallte die Hausglocke laut durch bie 
Naht, das Portal wurde geöffnet, der Wagen 
rollte vor die Treppe, Marie eilte hinaus, Die 
Slurthüre zu öffnen. Aber fchon an der Miene 
des Dieners fah fie, daß Etwas vorgefallen fein 
müffe. 

Paul und Lora fliegen fchnell aus dem Wagen. 
Marie! fagte Paul, während er die Mutter mit 
noh mehr Vorſicht als gewöhnlich unterftügte, 
Marie! laß ſchnell frifhes Waſſer heraufholen, 
die Mama hat fih im Hinuntergehen bei der Tante 
den Fuß vertreten, und hat große Schmerzen. 
Sie muß gleich falte Umfchläge machen. 

Marie eilte den Befehl auszuführen. Der 
Diener und Paul trugen die Mutter hinauf und 
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legten fie auf das Sopha in der Schlafftube, 
Marie und Lora nahmen ihr die Straßenbeffei- 
bung ab, dann zogen fie den Schuh und ben 
Strumpf herunter, der Fuß wurde gebogen, un- 
terfucht, ed war feine fichtbare Verlegung vor- 
banden, aber alle Bewegungen waren Etwas 
fchmerzbaft, und da die Mutter es nicht zugeben 
wollte, daß man den Arzt berbeirief, fo fam man 
überein, die Nacht hindurch die falten Umfchläge 
zu maden, um die mögliche Anfchwellung und 
Entzündung zu verhüten. Lora half der Kam- 
merjungfer die Mama zu Bette zu bringen, man 
legte ihr die erfte Kompreſſe um, und auf bas 
ausbrüdliche Berlangen der Kommerzienräthinn 
ging Lora in ihr Zimmer und zur Ruhe, 

Marie folgte ihr, fie zu entkleiden. Lora 
hatte den Kranz aus dem Haare genommen, die 
Flechten und Toupees gelöft. Marie! fagte fie, 
jet jo gut, bürfte mir das Haar doch einmal tüchtig 
aus, Du haft es mir heute viel zu ftarf geölt, 
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der Staub Tiegt wie eine Krufte darauf, fo fann 
ih gar nicht ſchlafengehen. 

Sie widelte ſich dabei in ihren Frifirmantel, 
Marie holte die Bürften herbei und machte ſich 
an das Geſchäft. 

Es iſt wirklich recht häßlich, bob Lora wieder 
an, nad fol frohem Abend ein fo böfes Ende! 
Ich begreife gar nicht, wie es fam! Mama ging 
ganz ruhig neben mir hinunter, mit einem Male 
Ihrie fie auf, hielt fih an das Geländer und 
wurde ganz blaß; ich fage Dir, ich hatte einen 
Todesſchreck! Der ganze Abend ift mir dadurch 
verborben, 

Marie feufzte tief auf. Ihr war eine ganz 
andre Stimmung vernichtet worden, 

Was fehlt Dir? fragte Cora, und wendete 
fih nad ihr um. In dem Augenblicke fah fie, 
dag Mariens Lippen zuckten. Sprid doch Ma- 
rie! was fehlt Dir? fragte das Sräulein beforgt, 
was iſt gefchehen ? 


80 


Da fonnte das Mädchen fich nicht Tänger 
halten, in helle Thränen ausbrechend, neigte fie 
fih auf Lora's Schulter, küßte ihr fehüchtern den 
Naden und fagte: Ach Gott! ich bin Braut! 

Ah! dummes Zeug! rief Tora, ohne zu be- 
denken, wie diefe Worte auf das Mädchen wirfen 
mußten, das fein übervolles Herz, feine ganze 
niedergedrückte Glüdfeligfeit in dem Geftändniß 
ausgefprochen hatte, 

Marie fchredte unmwillführlich zufammen vor 
dem Ausruf ihrer jungen Herrinn, und mit leiſer 
Stimme fagte fie: Gewiß! Fräulein Lorcen! 
Aber ihr Ton Flang fo traurig, daß Tora augen- 
blicklich ihr Unrecht fühlte, ohne jedoch zu begrei- 
fen, worin es eigentlich beftanden habe; denn es 
giebt nur wenig Menfchen, die ſich's nicht erlauben, 
rüdfichtslos ihre Eindrüde auszufprechen, wenn fie 
fih gegenüber von Perfonen befinden, die ihnen 
bienftbar und von ihnen abhängig find. Auch 
freute Zora fih mwirflih der Mittheilung, nachdem 
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fie die erfte Überrafhung bewältigt hatte, und mit 
lebhafter Theilnahme fragte fie: Aber mit wem 
bit Du Braut? gewiß mit Deinem Coufin! feit 
warn denn? wie ift das denn gefommen ? 

Marie erzählte fo gut fie es in ihrer Auf: 
regung vermochte, während fie ihrer Herrinn das 
Haar wieder zufammenflocht, die ihr noch eifrig 
zuhörte, als die Klingel aus dem Zimmer ber 
Kommerzienräthinn ſich hören Tieß. 

Der Umſchlag wird nicht mehr Falt fein! 
fagte Marie fi plötzlich unterbrechend. Lora 
ftand fchnell auf, wand felbft das Haar flah um 
den Kopf, Marie padte das Toilettengeräth zu- 
fammen, und fdidte fi an das Zimmer zu 
verlaffen. 

Du mußt mir das morgen noch alles aus- 
führlicher erzählen, hörſt Du! fagte Lora freund- 
ih, und ald Marie fchon in der Thüre fand, 
wendete das Fräulein fih fchnell an den nod 


offenen Schmudfaften, ſah hinein, nahm einen Ring 
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heraus, und rief: Komm her, Marie! ven Berlo- 
bungsring für Deinen Bräutigam will ic Dir 
fchenfen. 

Damit bielt fie ihr einen glatten Goldreif 
bin, aber Marie zögerte ihn anzunehmen. Das 
wird doch nicht gehen! fagte fie bedenklich. 

Was heißt das? Der Ring ift ja ganz neu, 
ih babe ihn nie getragen! Du weißt ja, baß 
meine Amme ihn mir ald Berlobungsring zum 
erften Geburtstage gefchenft hat. Er ift alfo für 
eine Männerhand gemacht! 

Es ſoll nicht gut fein, meinte Marie, man 
muß ihn ſelber Faufen, | 

Sei doch fein Thor! lachte Tora, ich habe 
ihn ja auch nicht felbft gefauft. Nimm ihn nur, 
ih befomme fehon einen Andern, wenn ich ihn 
einmal brauche. Nimm ihn nur! ich gebe ihn 
Dir fehr gern! 

Marie ließ fich überreden von dem herzlichen 
Zufpruc ihres Fräuleing, nahm den Ring, drüdte 
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Lora die Hand, und eilte zur Kommerzienräthinn. 
An der Thüre ihrer Schlafſtube kam Lora ihr 
nach. Marie! flüſterte ſie, ſage nur der Mutter 
Nichts von Deiner Verlobung, es könnte ſie im 
Schlafe ſtören! Hörſt Du? — 

Marie nickte zuſtimmend und verſchwand hinter 
der Portiere der Schlafſtube. 
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Fünftes Kapitel. 


Die Kommerzienräthinn war eine Fluge und 
auch eine herzensgute Frau, die Jedem das Befte 
gönnte und wünfchte, vorausgefeßt, daß fie feinen 
Nachtheil und Feinerlei Unbequemlichfeiten dadurch 
erlitt, 

Aus einem angefebenen Haufe, wohl unter- 
richtet, nicht ohne Theilnahme für Kunft und 
Wiffenfchaft, war fie jung und ſchön an einen 
reihen Mann verbeirathet worden, der fie liebte 
und ber ihre Kinder in der Hingebung für ihre 
Mutter auferzog, fo daß fie faft nie auf Wider- 
ſpruch oder auf Hinderniffe gegen ihre Wünfche 
geſtoßen war. Das hatte fie mild und fanft, 
aber auch phlegmatifch gemacht, und ließ fie das 
geringfte Unbequeme fchwer empfinden, 
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Weil ihr zärtlicher Gatte fich ftets die Sorge 
für ihr Wohlbefinden zur Pflicht gemacht, hatte 
fie nach feinem Tode: diefe Pflege und Achtfamfeit 
zu einem wahren Kultus erhoben, und fih da- 
neben aus der Liebe für ihre Kinder noch einen 
befondern Gögendienft gefchaffen. Die Menfchen 
und Dinge, zu denen Paul und Lora fich hinge— 
zogen fühlten, wurden ohne Weiteres in den Kreis 
ber mütterlichen Liebe aufgenommen. Sie fonnten 
ber vollfien Theilnahme und Förderung von ihrer 
Seite gewiß fein. Was außerhalb der Neigung 
ihrer Kinder lag, war für die Mutter nicht we— 
fentlih vorhanden, und die Kommerzienräthinn 
befaß ein zu ficheres Selbftvertrauen in ihr Herz 
und in ihr Urtheil, um fich diefer Thatfache nicht 
gelegentlich fogar zu rühmen, Es fei verftändig, 
fagte fie, den Kreis feiner Anhänglichfeit möglichft 
zu befchränfen, denn die Liebe gleiche einem guten 
Kaminfeuer; einen mäßigen Kreis könne es durch— 
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wärmen und erhellen, in zu weiten Raume ver- 
fladre e8 und verzehre ſich vergebens, 

Indeß fo unbedenklich fie ſich auf ihre Eins 
ficht in allen wichtigen Sachen verließ, fo unſicher 
war fie bei den Borfommniffen des praftifchen 
Kleinlebens, weil fie gewohnt gewejen war, biefe 
Dinge mit ihrem Manne zu befprechen, oder fie 
von ihm im Voraus geordnet zu ſehen. Da fie 
nun bei Paul nicht die Theilnahbme und Hülfe 
wie bei ihrem verftorbenen Manne dafür vor- 
fand, hatte der Diener des Kommerzienrathes ihr 
Bertrauen und eine große Herrfchaft über fie 
gewonnen, 

Ludwig war ihre Teste Autorität und ihr 
Faktotum. Was Ludwig fagte, das fland feft. 
An ihn wendete fie fih, fo oft ihrer Bequemlich- 
feit und ihren Gewohnheiten die geringfte Gefahr 
einer Unterbrechung zu drohen fhien, und glüd- 
licher Weife war fie dabei nicht fchlimm berathen. 

Ludwig war unverheirathet, ohne Verwandte 
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am Orte, und hatte ſich alfo gänzlid in die In— 
tereffen der Familie eingelebt, die er, eben weil 
es in gewiffem Sinne feine einzigen waren, mit 
größtem Eifer und mit größter Strenge verfolgte. 
Dafür fah er fih aber auch als den Mitbefiger 
der Familienehre und Alles deffen an, was Außer: 
ih zum Anfehen und zum Glanz des Haufes 
beitrug. Seine Herrfchaft war für ihn der Mit- 
telpunft der Welt, aber der Weg zu biefem 
Mittelpunfte war nur durch ihn zu fuchen und 
zu finden, und er ehrte ſich als den Hohenpriefter 
feiner Gottheit. 

Er war überhaupt fehr wohl mit fidh zufrie- 
ben. Trog feiner funfzig Jahre hatte er es nicht 
vergeffen, daß er ein hübfcher Burfche geweſen, 
ald er por dreißig Jahren in die Dienfte feines 
damals noch unverheiratheten Herrn getreten war; 
und die freundlichen Blicke der Kammerjungfern, 
die Heirathöplane, die man noch immer auf ihn 
baute, gefielen ihm nicht übel, Er hatte fich aber 
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nicht fangen laſſen, fich nicht übereilen, erft Etwas 
vor fi bringen wollen, ehe er zu einer Heirath 
ſchritt; und. wenn ihm der zärtlihen Blicke auch 
jest lange nicht mehr fo viele zu Theil wurden 
als vor Fahren fonft, fo hatte ſich deshalb die 
gute Meinung nicht vermindert, die er von fid 
begte, und er hatte die Ehe keineswegs ver: 
ſchworen. Im Gegentheil! Je reifer und be- 
dächtiger er geworden, um fo fefter und ſolider 
hatte er fich feinen Plan zurechtgelegt. 

Er wußte, wie unentbehrlih er der Haus- 
frau fei, er durfte fich mit gutem Gewiffen fagen, 
fie würde nicht Yeicht einen Diener finden, ber 
ihr fo redlich anhing, als er es that. Was 
jollte aud) aus dem Haufe, aus der Equipage, 
aus den Dienftboten werben, wenn er fie nicht 
mehr in Obhut hatte, wenn er nicht mehr be- 
fabl? Und wo konnte er andererfeits das gute 
Leben und die gute Küche wiederfinden, auf bie 
er jo viel hielt? — Bleiben mußte er, fo lange 
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die Kommerzienräthinn lebte, das fand feft bei 
ihm, Bleiben wollte er auch, aber fie mußte ihm 
dies Bleiben denn auch möglid machen. Er war 
ein Menfh wie jeder Andre, und Frau und 
Kinder wollte er für feine alten Tage haben, fo 
gut wie jeder Andre. Indeß Jahr und Tag, 
die fonnte er immer noch damit warten! 

Erft wenn die junge Herrſchaft aus dem 
Haufe und er der Kommerzienräthinn noch un- 
entbehrlicher geworden fein würbe, dann dachte er 
fih eine Frau zu nehmen, und zwar im Sinne 
und im Intereſſe feiner Herrſchaft. Er war viel 
zu bedächtig und zu gewiffenhaft, das erfte befte 
Mädchen in ein folhes Haus zu bringen. Es 
follte eine Frau fein, die er fannte, die ein folches 
2008 verdiente, die der Kommerzienräthinn wohl: 
gefiel, und das Alles fand fih in Marie ver- 
einigt. Er hatte fie aufwachfen fehen, er wußte 
was fie wertb war, und daß fie mit beiden 
Händen zugreifen würde, wenn er fich ihr antrug, 
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daran zweifelte er feinen Augenblid. Er war ja 
ein anfehnlicher Mann, hatte ein hübfches Kapital 
zurüdgelegt, und daß die Kommerzienräthinn und 
ihre Kinder reichlich für fie forgen würden, wenn 
er und feine Frau bis zu dem Tode der Hausfrau 
bei ihr blieben, das war mit Sicherheit voraus⸗ 
zufehen. 

Marien Etwas von feinen Abfichten zu fagen, 
hatte er nicht für nöthig gefunden, Nur gegen bie 
Kommerzienräthinn hatte er einmal Etwas wie 
im Scherze davon verlauten laſſen, und obſchon 
fie ihm nicht darauf geantwortet, ja nicht einmal 
gethan hatte, ale höre fie es, fo kannte er ihre 
Art und Weife doch genug, um zu bemerfen, daß 
fie der Sache nicht eben entgegen fein würde. 
Das war ihm das Wichtigfte, denn des Mäd— 
chens meinte er fich gewiß, Freilich war er auf: 
merffam geworben, ald der Couſin fo häufig zu 
ben Redlichs fam, ald Marie öfter denn fonft zu 
den Eitern hinüberging, und bie andren Dienft- 
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boten von der Liebfchaft fprachen, die fie mit dem 
fhönen Berger angefponnen haben follte. Kaum 
aber hatte er denfelben kennen lernen und ihn 
über feine Zufunftspläne fprechen hören, als er 
fih über die eignen Wünfche auch beruhigt fühlte, 
Denn daß der junge, weitftrebende Menfch fchon 
jest an eine Heiratb mit ber älteren Coufine 
benfen könne, das hielt Ludwig für vollftändig 
unmöglich. 

Um fo größer waren feine Überrafchung und 
fein Schreden, als er plöglih am Neujahrsmor« 
gen von Marien felbft ihre Berlobung erfuhr. Das 
Theebrett mit dem ganzen Theegeräth ſchwankte 
und flapperte, als er es auf den Tiſch niederfegte, 
um es nicht hinfallen zu laſſen; aber im Dienfte 
zur Selbſtbeherrſchung gejchult, übte er die ſchwere 
Kunft auch jest im eigenen Intereſſe. 

I! das if ja ganz was Neues! fagte er, 
und machte fih am Büffet bei dem Silberzeug zu 
ihaffen, damit fie ihm nicht gleich in das Geſicht 
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ſehen fonnte; das ift ja ganz was Neues! Da 
wünſche ich Ihnen von ganzem Herzen Glück. 

Marie war viel zu fehr mit fich felbit be- 
ſchäftigt, um auf den Ton zu achten, mit dem er 
biefe Worte hervorſtieß. Ich wußte, Sie würden 
es mir gönnen! ſprach fie freundlih, denn fie 
hatte Ludwig gern, ber ihre immer gut be= 
gegnet war, 

Gönnen? wiederholte er, und hatte num feine 
Faffung ſchon wiedergewonnen, gönnen wollte 
ich's Ihnen ſchon von Herzen gern, und wenn 
ih Ihnen jest fo ein breitaufend Thaler geben 
fönnte, und wenn Sie mit der Sprache Beſcheid 
wüßten in Paris, und wenn Er vor allen Dingen 
erft feft dort fäße im Brode, fo wäre auch weiter 
Nichts damider zu fagen. Aber fo! — 

Warten werden wir freilich müffen, meinte 
Marie feufzend, 

Ludwig zudte bedenklich die Schultern, War: 
ten? fagte er, lieber Gott! in Paris da wartet 
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ſich's nicht fchlecht für einen hübſchen jungen Kerl. 
Und ift die Zeit nicht Yang geworben, ald wir 
dort geweſen find, der felige Herr und ich, in 
feinen jungen Tagen. Aber bier, fo für Sie zu 
warten, bi8 Sie in die Dreißiger fommen, und 
immerfort dabei zu denfen, wer weiß, was er 
jegt dort thut und hat? — Da hätte ich Ihnen 
auh was Beſſeres gegönnt, 

Marie verftummte, diefe VBorftellung war ihr 
nody nicht gefommen, fie fiel ihr Gentner ſchwer 
auf das Herz, und fie wußte ihre Gedanken weder 
zu bannen noch zu meiftern. Es war ihr Lieb, 
daß die raftlofe Glocke der Kommerzienräthinn 
ertönte und fie fchleunig fortrief. 

Die Kommerzienräthinn hatte die Nacht wenig 
geichlafen. Sie hatte Kopfweh befommen, das fie 
immer den halben Tag auf dem Sopha fefthielt, 
jo oft es fie befiel. Dazu war ihr auch der Fuß 
über Nacht ſtark angefchwollen, und der herbei- 
geholte Arzt gab die Verordnung, mit den Um— 
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ſchlägen ununterbrochen fortzufahren. Das war 
nun Alles fehr unangenehm, und doppelt unan— 
genehm grade an diefem Tage, denn Paul und 
Tora hatten es geftern zugefagt, in einer befreun- 
beten Familie an einer Darftellung lebender Bilder 
Theil zu nehmen, die man auf dem Balle ganz 
in ber Eile für den Neujahrsabend befchloffen. 
Sie braudten dabei eine Menge Borrichtungen 
für ihr Koſtüm, ed mußten Stoffe aus der Gar- 
derobe hervorgeſucht, mancherlei zufammengebolt, 
Vieles noch ſchnell genäht werden, ſollte es bis 
zum Abende fertig ſein, und obſchon Lora daran 
dachte, für ihre Perſon ſich von der Theilnahme 
an den Bildern los zu ſagen, wollten weder Paul 
noch die Mutter davon hören. Indeß Lora konnte 
es nicht über das Herz bringen, Marie heute ſo 
ohne Weiteres an der Arbeit und im Dienſte feft- 
zubalten, und nachdem die Kommerzienräthinn fich 
batte anfleiden laffen, und mit ben Kindern bei 
dem Frühſtück faß, fagte Lora, da Marie der 
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Mutter Alles bequem gemacht und ihr zuletzt noch 
die mollene Dede über die Füße gebreitet hatte: 
Mama! num Alles in Drdnung ift, muß ih Dir 
auch eine große, große Neuigfeit erzählen. Rathe 
einmal, wer Braut ift? 

Wie fann ich das wiffen, Kind! meinte die 
Mutter. 

Nun rathe einmal: eine ganz Bekannte! 

Duäle doch die Mama nicht! wendete Paul 
ein, Du weißt, das Sprechen taugt ihr Nichts 
beim Kopfweh. 

Aber Lora hatte fih jest in die Idee einer 
Überraſchungsſcene hineingelebt, ſie ſtand auf, nahm 
Marie, die noch im Zimmer beſchäftigt und höchſt 
verlegen war, bei der Hand, und ſagte: Hier iſt 
die Braut! Unſere Marie iſt Braut mit ihrem 
Couſin Karl, und geſtern war die Verlobung! 

Glück auf Marie! rief Paul freundlich, die 
Kommerzienräthinn aber meinte: Lora! was für 
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ein fchlechter Spaß! Du weißt, mir thut der Kopf 
weh! 

Nein Mama! gewiß, die Marie ift Braut 
mit ihrem Couſin, fie hat's mir geftern Abend 
gleich gefagt! erflärte Lora, während das Mädchen 
berantrat, der Herrinn die Hand zu küſſen. 

Alſo wirklich? fragte die Kommerzienräthinn, 
Gott! welche Thorheit Marie! und ohne vorber 
ein Wort zu fagen! 

Marie war blaß geworben und ftand fpradh- 
[08 da. Beide Gefchwifter empfanden Mitleid 
mit ihr. Und hat Dein Bräutigam fein Ausfom- 
men? fragte Paul, um den Mismuth der Mutter 
zu verbeden. 

Diefe gönnte Marien aber gar nicht die Zeit 
zur Antwort. Was heißt das, fein Ausfommen? 
wiederholte fie. Der Menſch ift nicht Meifter, 
Ihr wißt e8 ja, er ift ein Handwerksgeſell, 
ein Wanderburfche, ift obenein viel jünger als 
Marie. Ich babe ihn einmal gefehen. Und ver- 
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wöhnt wie die Marie es ift, in dem bequemften 
Leben bier bei ung, was foll die mit einem Hand— 
werfer anfangen? Abgefehen davon, daß ich es 
fehr berzlos und undanfbar von ihr finde, einen 
ſolchen Schritt zu thun, ohne mid) vorher darum 
zu fragen, da ich wie eine Mutter an ihr geban- 
delt habe. 

Sie war heftig geworden, fuhr mit der Hand 
nach der fchmerzenden Scläfe, und fagte dann 
furz: Laß die Rouleaur herunter! ich kann das 
Licht nicht ertragen. 

Lora vollzog Schnell den Befehl, Paul verließ 
das Zimmer, Marie feste fih an das Fenfter, 
wo es grade hell genug war, zur Noth eine Arbeit 
machen zu fönnen, und fing an, ein ſchwarzes 
Mieder, das Lora für den Abend haben wollte, 
mit Goldtreffen zu befegen, während das Fräulein 
felbft fih einen Schleier zum Kopftuch ordnete und 
faltete. Aber es ließ Lora feine Ruhe. Sie 
fonnte es nicht verfehmerzen, daß fie, wenn aud 
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unwillkührlich, den Anlaß zu dieſem unangenehmen 
Auftritte gegeben hatte, ſie konnte auch Marie hier— 
nicht ſo traurig mit der Arbeit ſitzen ſehen. 

Vorſichtig, die im Halbſchlaf ruhende Mutter 
nicht zu wecken, trat ſie an die Jungfer heran, 
und ſagte leiſe: Marie! geh nur mit der Arbeit 
in Deine Stube, damit Du da biſt, wenn Dein 
Bräutigam kommt, ich bleibe bei der Mutter. 
Und ſieh zu, ob Du nicht die Näherinn holen laſſen 
kannſt, daß Du nicht ſo den ganzen Tag zu ſitzen 
brauchſt. Schicke doch Deine Schweſter aus, irgend 
Jemand wird zum Nähen doch zu finden ſein. 

Wie gut ſind Sie! ſprach Marie und ſtrei— 
chelte des Fräulein's Arm, gerührt von Lora's 
ſo natürlichem Empfinden. Sie wäre für dieſelbe 
in dieſem Augenblicke durch das Feuer gegangen, 
denn ſie hatte einen liebevollen Zuſpruch ſehr 
nöthig gehabt. 


99 


Sechstes Kapitel. 


Müde von der Nahtwacht, bleich, abgefpannt 
und niedergefchlagen faß fie umgeben von Masfen- 
flitter in ihrer Stube, als ihr Bräutigam fam. 
Er war betroffen bei ihrem Anblif und unwill- 
führlih rief er: mein Gott! wie fiebft Du aus? 

Ich habe die Nacht gewacht! antwortete fie, 
und begann zu erzählen, was vorgefallen war, 
begann ihr Herz auszufchütten, von Allem was 
ihr gefcheben. Den ganzen Drud der Dienftbar- 
feit, den fie empfunden, die ganze Unzufriedenheit, 
welche feit Monaten fich ihrer bemächtigt, alle die 
fleinen und doch mwuchtenden Dualen ſprach fie 
mit der fich fteigernden Heftigfeit und Schnelle 
eines Menfchen aus, der zum erftenmale fein Herz 
entlaften darf. Es war ihr eine Wolluft zu denfen, 
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Karl müſſe das jetzt Alles mit empfinden, ihr 
Bräutigam müſſe jetzt mit ihr leiden, ihr tragen 
und rathen helfen. Sie vergaß, daß ein Jüng— 
ling Freude zu finden hofft bei ſeiner Braut, nicht 
dieſe Klagen und ſolche Thränen. Je länger ſie 
ſprach, je mehr verdüſterte ſich ſein Geſicht. Marie 
nahm es für den Ausdruck ſeines Mitleids, indeß 
er hatte ein entſchiedenes Mißgefühl ihr gegen— 
über in dieſem Augenblicke. Er mußte ſich immer 
ſagen: das iſt meine Braut, und fragte ſich da— 
neben unwillkührlich: wie iſt das denn möglich? 
Sie hatte ihn nicht umarmt, fie war ihm nicht 
voll Freude entgegengefommen, ed war das grade 
Gegentheil gefcheben von Allem, was er ſich vor- 
geftellt hatte. Um den Klagen nur ein Ende zu 
machen, rief er: das ift aber doch ein fchlechter 
Empfang für einen Bräutigam! 

Marie hielt inne, raffte fih zufammen und 
warf fih ihm an die Bruft, jedod nur um bitter- 
lid) zu weinen. Ach! feufzte fie, die Freude muß 


Einem wohl vergeben! Was habe ich Alles hören 
müffen? Ich fei zu alt für Di, Du hätteft Dein 
Ausfommen nicht ficher, ich wäre verwöhnt, und 
fünnte mit einem Handwerfer, mit einem Wander: 
burfhen Nichts anfangen! — — Du würbeft 
Andere finden, mir untreu werden — — 

Karl wurde roth und blaß, jedes Wort, das 
Marie Sprach, verftimmte oder fränfte ihn, Was 
er fih die Nacht in fchlaflofer Unruhe nicht ein- 
zugeftehben gewagt, daß es für ihn fehr früh ges 
wefen, fi) zu verloben, das hatten andere ruhige, 
verftändige Menfchen aud gedacht. Es war alfo 
richtig! es war richtig! Aber was nun? 

Seine Braut hing an feinem Halfe und meinte 
und verlangte Troft von ihm, während fie ihm all’ 
die harten Dinge rüdhaltslos wiederholte, Die man 
gegen ihn ausgefprochen hatte! Er hätte fich los— 
reißen und fortftürzen mögen, hätte er fie nicht 
fo lieb gehabt, hätte er nicht Mitleid mit ihr em— 
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pfunden, weil fie fo elend ausfah an dem Morgen, 
und weil das Dienen gar fo fchwer war. 

Er faßte fie um und ftreichelte fie. Küffen 
fonnte er fie nicht, dazu war fie ihm zu traurig, 
dazu hatte er auch zu viel bittre Dinge heute aus 
ihrem Munde hören müffen. Sei ftill! fagte er, 
das Alles hat ja nun aud das Yängfte gedauert. 

Das Längfte gedauert? fpracd fie ihm nad. 
Ja! wenn wir erft wüßten, wie es mit Dir ift, 
wenn Du erft feft fäßeft in Paris! — Aber wer 
weiß — 

Fängſt Du wieder die unglüdliche Litaney 
Deiner Kommerzienrätbinn an? unterbrad fie 
Karl ungeduldig. Ihr kann ich's nicht vermehren 
zu denfen, was fie will; Du follteft doch aber 
wiffen, wer ich bin und was Du an mir haft? 

Er fonnte feinen Zorn nicht verbergen und 
wendete fich von ibr ab. Das bradte Marie end- 
ih zur Befinnung. Sie richtete fid) auf, nannte 
ihn ihren Erlöſer, ihren Engel, fie füßte ibn mit 
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einer Zärtlichfeit, Die ibm wieder das Herz er- 
wärmte, und er betheuerte, fie folle nicht lange auf 
ihn zu warten brauchen, er werde den Leuten 
es fchon zeigen, daß er Mann’s genug fei, eine 
Frau zu ernähren, die er liebe. Ihre Zärtlichkeit 
jteigerte fich, fie wurden Beide jest einander erft 
vecht froh und ficher. 

Mach' nur, daß Du für ein paar Stunden 
beute frei wirft, fagte er endlich, Damit wir dieſen leg: 
ten Tag noch zufammen fein können, denn ich habe 
mir es überlegt, es ift beffer, ich gebe gleich heute 
noch mit dem Nachtzuge fort, Je länger bier, je 
fpäter in Paris, und ich muß und will ja vorwärte. 

Er war freundfich bei diefen Worten, Marie 
aber börte faum von der naben Trennung fprechen, 
als fie gleich wieder in ihre Klagen, und von die— 
fen in ihre Befürchtungen zurüdfiel, Das drüdte 
den jungen Mann und war ihm zumider, Über 
ein Unabänderliches, Nothwendiges zu lagen, war 
gegen feine Natur, und nur mit Mühe gewann 
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er's über fih, Marie nicht darum zu fchelten, 
fondern fie tröftend aufzurichten. 

ALS er fie verließ, war Marie erbeitert, ihm 
aber lag eine nie gefühlte Dumpfheit auf dem 
Herzen. Es war ihm überhaupt unbehaglih zu 
Sinn, es war Alles ganz anders, als er es er- 
wartet hatte. Bei Marien fonnte er nicht bleiben, 
denn bie Kommerzienräthinn bedurfte ihrer Pflege, 
als Lora in die Probe fuhr. Meifter Redlich und 
die Frau fprachen von der Hochzeit und vom 
Hausrath, als hätte er nur an der nächften Ede 
Stube und Kammer zu miethen wie fie, und das 
gleiche Fümmerlihe Dafein fortzuführen. Was 
follte er dazu fagen? — Bon feinen wenigen 
Befannten war der Abfchied bereits am Abende 
vorher genommen, zu thun hatte er in der Stabt 
Nichts mehr, und dazufigen, hundert Schritte von 
feiner Braut, und fie nicht zu feben, das machte 
ihn erft recht unmuthig. Es war fo Vieles, was 
er ihr zu fagen batte, er wollte ibr vor allen 
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Dingen beibringen, daß fie nicht zagbaft fein, daß 
fie heiter und zuverfichtlih an ihn glauben müffe. 
Er hatte im Grunde nie recht von fich mit ihr 
gefprochen, fie hatten ſich faft nie allein gefehen, 
und nun follte er fort und follte fie auch jet nicht 
einmal ein paar Stunden für fich felber haben. 

Zwei-, dreimal ging er von den Schwieger- 
eltern zu Marie hinüber, fehen, ob fie noch nicht 
frei, ob fie noch nicht in ihrem Zimmer wäre? 
Als er das eine Mal wieder durch die Küche 
ging, wünfchten die anderen Dienftboten ihm Glück. 
Er mußte ihnen förmlich, und gegen feinen Willen, 
Rede ftehen. Die Köchinn meinte, daß er jünger 
fei, fhade gar Nichts, ein paar Jahre, das fei 
fein Unterfchied, das gleiche fi nachher ganz aus. 

Sa! meinte Ludwig, der zufällig vorüber 
fam und fteben blieb, wenn der Mann älter ift, 
meinetwegen zwanzig und fünf und zwanzig Jahre, 
das fchadet Nichts! Aber fo? Und die Marie 
ift ſchwächlich. 
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Die Köchinn leugnete dieſe Thatfahe, das 
neidifche Hausmädchen griff fie jedoch mit Freuden 
auf. Krank ift fie nicht grade, fagte fie, aber fie 
boftert doch immerfort. 

Ah, das giebt fih! jagte die Erſtere. Das 
Theetrinfen und Tropfennebmen bat fie fih nur 
von unferer KRommerzienrätbinn angewöhnt, die 
fann ja nicht leben, ohne die Medizinflafche; und 
die Stärffte freilich ift die Marie au nicht. Das 
fommt aber von der figenden Lebensart. Wenn 
die nur erft ihre zwei, drei Kinder bat, jo wird 
fie dick und fett. 

Karl börte das Alles mit an, es klang nicht 
wohl für das Ohr eines Bräutigams. Er war 
in der Küche unter diefen Leuten überhaupt nicht 
an feinem Plage. Drüben bei der Tante vermit- 
telten die Familienliebe und die Güte feiner Ver: 
wandten, ihre Bildung mit der feinen, bier fühlte 
er fich fjelbft von der Nedeweife der Dienftboten 
zurüdgeftoßen. Ja, es verdroß ihn jchwer, daß 
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fie feine Braut wie ihres leihen anſahen und 
befpradhen; und bätte er gewußt, wie febr fie 
Recht hatten mit den Behauptungen über Mariens 
Kränfeln, er wäre nod übler daran gewefen. 
Obſchon fie nämlich nicht franf war, batte 
Marie, wie die Hausfrau, falt immer über ihr Be- 
finden zu fprechen und zu flagen; denn die die- 
nende Klaffe nimmt viel leichter die üblen Gewohn— 
beiten und Fehler, als die guten Eigenfchaften ihrer 
Herrſchaft an, und das ift ganz natürlich. Sie er- 
leidet in den Häufern der Reichen und Vornehmen 
jo oft alle fchädlichen Einflüſſe einer falfchen 
Kultur, obne daß ihr die Vorzüge der wirklichen 
Bildung, der geiftigen Erziehung zu Theil werden, 
durch welche der Nachtbeil jener falfhen Kultur 
aufgehoben oder ausgeglichen werden kann. Lora 
war durch verftändige Pflege und Abhärtung des 
Körpers, durch Gewöhnung zur Selbftbeherrfchung, 
ein ferngefundes, friiches Mädchen geworden, wäbh- 
vend Marie, fich ſelbſt überlaffen, in derfelben 


108 


Umgebung fich vermweichlicht und fich nervös und 
veizbar gemacht hatte. Ja, Marie wußte fich 
Etwas damit, feine robufte Gefundheit zu haben, 
und weit davon entfernt, wie der Gebildete gegen 
ſolche Schwäche anzufämpfen, ließ fie fich in der- 
jelben mit Wohlbehagen gehen, weil diefe Art 
von halber Kränflichfeit ihr als ein Recht der 
höhern Stände, mit einem Worte, weil fie ihr 
vornehmer erſchien als die Gefundheit. Sie gefiel 
fih nie beffer, als wenn fie bleih ausſah, fie 
fand, das machte intereffant. Sie dachte nicht daran, 
daß fie an diefem Morgen mit ihrer Bläffe, mit 
ihren Klagen, ihren Thränen einen üblen Eindruck 
auf ihren Bräutigam gemacht haben fünne, es 
war ihr vielmehr Tieb, daß er es nun einmal mit 
eignen Augen angejeben, was Dienen auf fi 
babe, und fie faß im Grunde weit gelaffener in 
der halbdunflen Stube der Kommerzienräthinn, 
ale Karl drüben bei ihren Eltern. 

Die Mutter hatte zu thun, der Vater trug 
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noch Arbeit fort, Sophie und Hanne liefen umher, 
eine Näherinn zu ſuchen. Karl war allein. Er 
las im Kalender, er beſah die Verlobungs- und 
Patbenfarten am Spiegel, er thaute mit der Hand 
das Fenftereis auf, und fchaute hinaus auf den 
Hof, ob feines der Mädchen mit einer Näberinn 
zurüdfäme Er bielt’s nicht aus vor Ungeduld, 
vor Sehnſucht. Hatte er felbft es doch nicht ge- 
wußt, daß er fo fehr hänge an Marien. 

Es ſchlug halb Eins, es wurde ein Uhr, 
Sophie und Hanne fehrten beim, fie hatten Nichts 
ausgerichtet. Die Mutter wartete mit dem Effen, 
der Bater und fie wollten in die Kirche, fie waren 
Alle verbrießlih, am Verdrießlichften war Karl. 
Er follte fih mit den Andern zu Tifche fegen, 
aber er fonnte es nicht. Er hatte feinen Hunger, 
nur Ärger, und Zorn zulegt. Er verwünfchte 
die Tableaur, die Probe, die Kommerzienräthinn 
und das Fräulein. Es half ihm Nichte. 

Marie konnte in diefem Augenblide weder 
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von der Arbeit noch von der Kranfen fort, und 
auch für den Abend war feine Ausficht dazu vor- 
handen. Das Hausmädchen, das fie erfegen follte, 
mochte die Hochzeit nicht aufgeben, zu der fie ge- 
laden war, die Köchinn war im Kranfenzimmer 
jo wenig zu brauchen, daß die Kommerzienräthinn 
nicht daran denfen mochte, wie fie die Bedienung 
derfelben- in den paar Stunden ertragen follte, 
während welcher Lora Abends die Kammerjungfer 
im Haufe ihrer Freunde zum Ankleiden bedurfte. 
Jeder war in feinem Rechte. Alle ftimmten darin 
überein, daß Marie heute für die Herrfchaft nicht 
zu entbehren jei; Alle beffagten es, aber Alle 
hatten ein Morgen für fih, nur Karl batte fein 
Morgen, Karl mußte fort am Abend. 

Mitten im Gefpräce der Eltern ftand er auf 
und ging in Mariens Zimmer, um nur nicht mebr 
darüber fprechen zu bören, daß es nicht anders fein 
fönne, und um nun einmal auf einem andern Fled 
zu warten. Aber faum hatte er fich Dort nieder: 
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gejegt, jo traten feine Braut und das Fräulein 
von der entgegengefeuten Seite in die Stube ein. 

Karl ftand auf und wollte ſich entfernen. 
Verzeihen Sie! fagte er zu dem Fräulein, ich 
wartete auf meine Braut. 

Nein! nein! fagte Lora, geben Sie doch nicht 
fort. Ich fomme eben erft nah Haufe und böre, 
daß Marie feine Näherinn gefunden bat und alſo 
nicht hinüber fann. 

Sie hielt inne, als erwarte fie, Karl werde 
Etwas jagen, er machte aber nur eine Berbeu- 
gung. Lora wußte nit, was das beißen follte. 

Wäre nur meine Mutter nicht unwohl, und 
brauchten wir die Marie beute nicht jo nöthig, fing 
fie wieder an, fo würden wir fie ja feinen Augen: 
bfi hindern, bei Ihnen zu fein, aber jetzt — 

Karl Tieß fie nicht zu Ende ſprechen. Ich 
weiß es, fagte er, und ih will Marie auch nicht 
von ihrem Dienfte abhalten. Ich bitte um Ber: 
gebung, ich gebe gleich. 
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D! rief Tora, fo war es ja nicht gemeint, 
Ich bat nur, Sie follten nicht böfe fein, daß wir 
Ihnen die Marie beute nicht laſſen fünnen. Es 
thut uns Allen, es thut mir fehr leid, das weißt 
Du auch, Marie! fprach fie, ſich zu derfelben 
wendend. Aber dafür, daß Dein Berlobungstag 
fo traurig ift, Marie! folft Du die Iuftigfte Hoch- 
zeit bei ung haben. Ganz gewiß, Marie! 

Marie danfte lächelnd, Karl war ftill. Lora 
fab darin einen Ausdrud feiner Unzufriedenheit, 
und ihn in befiere Laune zu verfegen, fragte fie: 
Marie! haft Du denn Deinem Bräutigam ben 
Berlobungsring ſchon gegeben? 

Das Mädchen verneinte es, fie hätte es 
Morgens in der Eile ganz vergeffen. Nun! fo 
gieb ihn ihm jegt! meinte Tora, den Ring muß 
er doch haben! | 

Marie ging an ihre Kommode und holte das 
Käftchen heraus, in das fie am Abende den Ring 
gelegt. Aber faum hatte fie ihn aus der Watte 
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berausgemwidelt, als Lora ihr denfelben fortnahm. 
Gieb her! fagte fie, trat mit ihrer Tebhaften Freund- 
lichkeit an Karl heran und ſteckte den Verlobungs— 
ring dem Überrafchten an den Finger. So! ſprach 
fie, und nun haben Sie unfere alte Marie aud 
nur recht lieb, denn fie ift fehr gut, und gern 
laſſen wir Alle fie nicht fort. | 

Dabei traten ihr, fo ſcherzhaft fie es fagte, die 
Thränen in die Augen, fie faßte Marie um, was 
fie nie gethan hatte, füßte fie, gab Karl die Hand 
und eilte mit den Worten: Sein Sie nur nicht böfe 
auf ung, Herr Berger! zur Stube hinaus. 

Karl fah ihr fchweigend nah. Iſt das nicht 
ein Engel? rief Marie. Er antwortete ihr nicht. 
Glaube mir, fuhr fie fort, binge es von ihr ab, 
fie ließe mich geben, und auch die KRommerzien- 
räthinn ift im Grunde fehr gut, und Paul vol- 
lends. — Geftern, in der Freude, daß ich Braut 
fei, gab das Fräulein mir ihren eignen DBerlo- 
bungsring. Die Amme fchenfte * ihr. Sie 
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fann fich freilich zehn Andre machen Yaffen, und 
erft wollte ich ihn auch gar nicht nehmen. Ich 
dachte, ed tauge nicht, fie beftand indeffen darauf, 
und fchwer ift er und fehr ſchön. 

Sehr fchön! wiederholte Karl. 

Und er paßt Dir auh! und er gefällt Dir? 

Wer? fragte er, 

Der Ring! antwortete Marie, Aber, Karl! 
wie fommft Du mir denn vor, Du bift ja mie 
im Traume ? = 

Er ſah fie an, als habe er wirklich bis dahin 
ihr nicht zugehört, und wie aus einer Zerftreuung 
erwachend, fragte er: Alfo das ift nicht Dein 
Ring, das ift Deines Fräuleins Ring? 

Marie fhüttelte ungeduldig den Kopf. Du 
baft es ja gehört, fie hat ihn mir gefchenft. 

Karl z0g den Ring vom Finger, ſah ihn an, 
betrachtete ihn von außen und von innen, ale 
ſuche er Etwas daran, und ftedte ihn dann ſchwei— 
gend wieder an den Finger. 
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Marie fonnte ihn nicht begreifen. Sie er- 
wartete, er werde ihr von dem Ringe fprechen, 
den er ihr zu geben batte, fie glaubte, er überlege, 
wo er am Feiertage einen Verlobungsring Faufen 
folle, aber er dachte in dem Augenblide nicht an 
diefe Liebespflicht. 

Fa! fagte er mit einem Male, fie ift gut 
und fhön! Indeß er freute fich weder der Güte 
noch der Schönheit Lora's, fie drüdten ihn nur, 
er wußte es fich felber nicht zu deuten. Er fam 
nit aus den peinlichen Empfindungen heraus, 
Obſchon er nun bei feiner Braut war, obfchon 
Marie in ihrer Stube bleiben fonnte, weil Lora 
die Mama bediente, fam doch feine rechte Rube, 
fein Behagen über: ihn. 

Alle Biertelftunde ging Marie nach frifchem 
MWaffer und trug die Umfchläge zu der Kranfen 
hinein. Inzwiſchen ſchickte Paul wegen feiner 
Hutagraffe zu Marien; man war nicht eines Au- 


genblides fiher, nicht eines Augenblides Herr. 
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Und da zu figen, in der Stube feiner Braut, auf 
fie zu paffen als ein Gebuldeter, bis fie wieder 
frei war, das bünfte Karl bald vollends uner- 
träglih. In folder Stimmung und Verfaſſung 
batte er fih nie zuvor empfunden. 

Als er eine Weile da war, fam Paul zu 
Marien,. offenbar in der guten Abficht, ihren 
Bräutigam zu fehen und ihm Glück zu wünfcen. 
Er ſprach freundlich zu Karl von feiner Braut, 
er redete mit ihm über feine KRunft und feine 
Plane, indeffen gegen feine Gewohnheit war er 
eilig, und die Unterhaltung wurde ftehbenden Fußes 
abgemacht, wie von einem regierenden Herrn. 
Ag er fortging, wendete er fih in der Thüre 
nochmal um. ch bätte es bald vergeflen, fagte 
er, Marie, Du bebältft dody Deinen Bräutigam 
zu Mittag bei Dir?! Mama läßt Dir fagen, fie 
bätte angeordnet, daß man Eud das Effen in 
Deine Stube fit. 

Marie war voll Dank und Freude darüber, 
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auch Karl war es willfommen, denn ed war fpät 
am Tage und er hatte Hunger. Dennody meinte 
er auch bier den fränfenden Ton der Begnadigung 
berauszufühlen, obfhon er es nicht ausfprad. 
Marie aber dedte fauber für fie Beide auf, und 
mar fo heiter bei der Mahlzeit, wie Karl fie 
eigentlih noch nie gefehen hatte. Sie pries ihm 
die Speifen an, die fie aus der Küche holte, man 
fhidte ihnen Wein und Kuchen von der Herrfchaft 
Tafel, Marie trank feine Gefundheit, tranf auf 
das Wohl der Herrfhaft und auf eine glüdliche 
Zufunft, fie war recht von Herzen frob, und 
merfte es darum nicht, dag Karl ihr nicht gleich 
fam in feiner Heiterfeit, fo freundlich er ihr zu— 
ſprach und begegnete. 

Daß fie es nicht fühlt! dachte er, und hätte 
binzufegen mögen: wohl ihr, daß fie es nicht 
fühlt! denn ihm wurde im Innern immer weber 
bei dieſem Mahle. Er kam ſich wie ein Gefan- 
gener vor, fo thöricht er felber die Empfindung 
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nannte. Er hätte fort. fein mögen. aus dieſem 
Zimmer neben der Kranfenftube, in dem man leife 
fprechen mußte. Drüben bei den Eltern, bei Kar- 
toffeln und Salz würde ihm wohler gewefen fein 
mit feiner Braut, als bei dem Abhub diefer rei- 
hen Tafel. Er mußte einftimmen in das Lob 
ihrer Herrichaft, wollte er Marie nicht fränfen, 
aber er Tiebte diefe Herrichaft nit. Niemals 
war ihm das eigentliche Dienenmüffen fo traurig 
entgegengetreten, ald an dieſem Tage, niemals 
war er zufriedener darüber gewefen, als in diefer 
Stunde, vor Dienftbarfeit bewahrt zu fein, und 
eine felbftftändige, freie Zufunft vor ſich zu haben. 

Sp fam der Abend heran, und die Stunde, 
in welcher Marie mit Lora und Paul zu dem 
Feſte fahren mußte. In dem Zufammenpaden 
der verſchiedenen Gegenftände, die fie für die Herr- 
ſchaft mitzunehmen hatte, in dem Hin- und Her- 
gehen entſchwanden die legten Augenblide, welche 
dem Brautpaare vor der Trennung gegönnt waren. 
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Marien preßte der Gedanfe an den Abfchied das 
Herz zufammen, zum Weinen fam fie nicht in der 
Unruhe, in der fie fi befand. Karl lehnte an 
dem Fenfter und ſah, wie fie herumbandtierte, die 
Päde ordnete und in die beiden Körbe legte, wie 
fie Hut und Mantel für fih aus dem Schranfe 
nahm, und wie im Hofe der KRutfcher die Laternen 
anzündete an dem Wagen. 

Da fährt der Wagen vor! fagte er endlich 
gepreßt! 

‘a! antwortete Marie. 

Er gab ihr den Mantel um, fie fegte den 
Hut auf. 

Marie! rief Ludwig zur Thüre hinein, Na! 
machen Sie doch fort, das Fräulein ift ſchon unten! 

Gleich! gleich! entgegnete fie und warf fi 
Karl an die Bruſt. Leb wohl! fagte fie, Gott! 
daß ich nun fort muß! 

Er füßte fie, ed war ihm angft und be- 
klommen, er war mehr gepeinigt als traurig, er 
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fonnte fie nicht aus feinen Armen laſſen und 
fonnte ihr doch Nichts fagen. 

Marie! Na! Marie! rief Ludwig wieder. 

Ja! ja! ich fomme ja fhon! antwortete fie. 
Sie füßten fih noch einmal. Sei mir treu, und 
vergiß mich nicht, und fehreibe mir bald! fchluchzte 
fie, während er ihr die beiden Körbe zufammen- 
ftellte, und fie damit nach der Thüre ging. 

Er fonnte nicht antworten, es Tag ihm fo 
dumpf in Kopf und Herzen. Er fonnte fie nicht 
einmal begleiten, fondern blieb am Tiſche neben 
der Thüre in fich verfunfen fteben. 

Der Wagen rollte zum Portale hinaus, Karl 
war noch immer auf demfelben Flecke und ſah 
die leere Stube an; Kleidungsftüde, Näbgeräth 
und Masfenflitter lagen vor ihm bdurdeinander 
auf den Stühlen umher. Das ganze Zimmer, 
das fonft fo fauber gehalten wurde, war ihm in 
diefer Unordnung fremd und melancholiſch. Er 
mußte machen, daß er fortfam. 
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War das ein fchlechter Tag! fagte er, ald 
er das Licht auslöfchte und das Zimmer verließ, 
ift das ein trübfeliger Anfang! 

In des Meifters Wohnung waren die Andern 
beifammen. Sie wollten er folle da bleiben, aber 
er hatte auch bei ihnen heute fein Behagen, feine 
Ruhe. Unter dem Vorwande, daß er am Morgen 
beim Herausnehmen feiner guten Kleider den 
ganzen Koffer in Unordnung gebracht und daß 
er ihn neu zu paden habe, ging er nad) fchnellem 
Abſchied fort. 

Um elf Uhr, als Marie nad Haufe Fam 
und des Fräuleins griechifches Koftüm in die Gar- 
berobejchränfe einfchloß, gab auf dem Bahnhofe 
bie Lofomotive das Signal zur Abfahrt, und Karl 
athmete tief auf in der falten, frifchen Nachtluft, 
durch die er dahin faufte auf dem Wege nad 
Paris. 


— —— — — — 
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Siebentes Kapitel, 


Am zweiten Tage des Quartals, fo war 
ed die Hausordnung, hatte Ludwig immer bie 
Miethe der Hofmwohnungen einzuliefern. In feinem 
blauen Frack mit den blanfen Knöpfen, das braune, 
leicht mit grau gemifchte Haar vorn hoch aufge: 
bürftet in ein ftattlihed Zoupee, und an ben 
Seiten forgfältig mit dem Badenbarte um bie 
vollen Baden. gelegt, ftand er neben dem Schreib- 
tifch feiner Herrinn und legte die einzelnen Geld- 
röllhen, mit den Namen der Miether bezeichnet, 
vor ihr auf den Tifh. Gewöhnlich machte die 
Miethe der Redlichs den Anfang bei feiner Abliefe- 
rung, bei der er ed an gelegentlichen Bemerfungen 
über die verfchiedenen Familien niemals fehlen Tieß. 
Diesmal aber hatte er vom andern Flügel an- 
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gefangen und händigte dann zuletzt die fünfzehn 
Thaler des Schneidermeiſters aus. 

Da iſt auch das Geld von Redlich's! ſagte 
er, die ſind noch ganz voll von der Verlobung. 

Die Kommerzienräthinn legte die Feder nieder, 
mit welcher ſie die Miethe eintrug. Es war das 
die einzige Verwaltungsmühe, welcher ſie ſelbſt 
ſich unterzog, weil der Ertrag der Hofwohnungen, 
die man allein vermiethete, von jeher für Lora 
beſtimmt geweſen war. 

Ja! dieſe Thorheit! meinte ſie kopfſchüttelnd, 
ich weiß nicht, was das Mädchen ſich dabei denkt? 
Haben Sie davon gewußt, Ludwig? 

Daß fie ſich's in den Kopf geſetzt hatte, das 
fonnte Jeder fehen, Frau Kommerzienräthinn ! 
Daß ſie's durchführen würde, das habe ich nicht 
gedacht, und das glaub’ ich auch noch heute nicht! 

Er büdte fi dabei und hob einige Papier- 
fchnigel von der Erde auf, die beim Öffnen der 
Geldrollen hingefallen waren. 
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Was heißt das, Sie glauben es nicht? fragte 
die Hausfrau. 

‘a! Tieber Gott! das kann man nicht fo 
fagen; aber ich glaub’ es nicht, Frau Kommerzien- 
räthinn ! 

Sie ift doch aber Braut! 

Iſt ſchon Manche Braut gewefen, Frau 
Kommerzienrätbinn! meinte Ludwig achjelzudend 
und lächelnd. 

Die Kommerzienräthinn wurde aufmerffam. 
Ich habe heute mit ihr gefprocdhen und ihr vor- 
geftellt, wie undanfbar ich's finde, fagte fie, daß 
fie mich auf meine alten Tage verläßt. Ich habe 
fie auferzogen, um, wenn bie Kinder fid) einmal 
verheirathen, einen treuen Menſchen um mich zu 
haben, und nun will fie davon gehen! 

Frau Kommerzienräthinn! noch ift fie nicht 
gegangen! fagte Ludwig in feinem gewohnten 
fangfamen Tone, jedes Wort feharf hervorhebend. 

Im Betreff des Heiratbens verftand bie 
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Kommerzienräthinn feinen Spaß. Sie fab ibn 
ernfthaft an. Der Gedanfe, daß der Bräutigam 
ihrer Jungfer dem Mädchen, das fie erzogen und 
das es fo gut bei ihr hatte, das Wort brechen, 
daß er Marie figen laffen, fie unglüdlih machen 
fünne, empörte fie, fo ungern fie fih von ihr 
trennen wollte. Xebbafter, ald es ihre Art war, 
fragte fie: Er ift alfo ein Qaugenichts, der 
Berger? 

Nein, Gott bewahre, Frau Kommerzien- 
räthinn! Er ift ein fehr reputirlicher, man fann 
fagen, ein ganz anftändiger Menſch. Er will 
jogar hoch hinaus und er wird's auch zu mag 
bringen, wie ich mich auf die Menjchen verftehe! 
Nur grade fo Einer — 

Er hielt inne, die Hausfrau ſah ihn fragend 
an, aber er folgte der ſchweigenden Aufforderung 
zu fprechen nit. Erſt als fie ihm ausdrücklich 
zu veden befahl, fprad er zögernd: Frau Kom- 
merzienräthinn! ich will Nichts gefagt haben, aber 
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der Berger nimmt fie nicht. Ein Menfch, der 
Etwas auf fih hält, der läßt fih eine Frau nicht 
fo mir Nichts dir Nichts an den Kopf werfen, 
wie ſie's drüben gethan haben. Er hat fortgewollt 
und bat an Nichts gedacht. Sie ift ja auch nicht 
mehr für fo einen jungen Menjchen! Und bie 
paar Hundert Thaler! — — a! hier für unfer 
Einen, da bilfts ſchon mit durch; aber für den, 
der nun gar Nichts im Sinn hat als die eigne 
Fabrif — dem ift dag wie ein Tropfen auf ’nen 
beißen Stein. Der muß viel Geld haben und 
fann in Paris auch Andere friegen. Der Berger, 
der nimmt fi feine Kammerfungfer bier auge 
Berlin! 

Die Kommerzienrätbinn hatte ihm aufmerffam 
zugehört. Durch Fragen und Wiederfragen er- 
fuhr fie den ganzen Hergang der Verlobung, wie 
Hanne ihn der Köchinn und die Köchinn ihn dem 
Diener erzählt, und mitleidig fagte fie: Das thäte 
mir leid, denn fie liebt den Menfchen und ic) 


127 


gönne ihr alles Gute, wenn ſchon fie fich nicht 
benommen bat, wie ich’8 von ihr erwarten durfte. 
Ich muß gleich mit ihr reden. — 

Ja nicht! ja nicht! rief der Diener und trat 
mit erbobener Hand fchnell einen Schritt vor- 
wärts. In demfelben Augenblide faßte er ſich 
aber auch ſchon wieder, und mit feiner gewohnten 
rüdhaltenden Weife fagte er: Frau Kommerzien- 
räthinn! wenn ich mir unterftehen darf eine Mei- 
nung zu haben, fo fagen Sie ihr Nichte. Heute 
und die erfte Zeit glaubt ſie's doch nicht. Aber 
wenn ihr fo in Jahr und Tag allmählich der 
Glaube in die Hand fommen wird, dann wird fie 
fhon eher mit fi reden laſſen. Es findet fich 
denn auch wohl ein Anderer für fie, mit dem fie 
zufrieden fein Fann, und fie fchlägt fich diefen aus 
dem Sinn. 

Er wandte fi dabei ab, ging an den Tifch, 
räumte das Frühftücdzeug zufammen, und verließ 
ohne eine Antwort zu erwarten, das Zimmer, 
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denn er meinte, er wäre fchon verftanden worden, 
und darin hatte er fich nicht geirrt. 

Die Kommerzienräthinn, in deren Art es 
überhaupt nicht Tag, fich viel um die perfönlichen 
Angelegenheiten ihrer Dienerfchaft zu Fümmern, 
fprah mit Marie nicht weiter über deren Ber: 
lobung. Paul fragte noch einmal ausführlid um 
die Verhältniffe und Ausfichten ihres Bräutigamsg, 
dann dachte er feiner Seits auch nicht mehr daran, 
und nur Zora ließ fih mit mäbdchenhafter Theil: 
nahme häufig von Karl, von Marieng Liebe und 
von ihrer einftigen Ehe unterhalten. 

Da man Marie nicht mehr durch Einmwen- 
dungen gegen ihre Verlobung beirrte, wichen die 
Bedenken, welche man in ihr jelbft angeregt, bald 
vor dem Gefühl der Liebe, das fie glücklich machte; 
famen dazmwifchen jene trüben Borftellungen ihr 
doc noch bisweilen in den Sinn, fo trugen fie 
nur dazu bei, fie fefter an den Bräutigam zu 
binden, dem man Unrecht gethban, und den man 
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ihr beneibete. Sie waren übereingefommen, daß 
Karl nicht fchreiben folle, bis er Ruhe und einen 
Überblick über feine Verhältniffe gewonnen haben 
würde, aber Marien ward die Zeit diefes Schwei— 
gend gar nicht lange, Feſt und tief in ihrer Liebe, 
fühlte fie ſich zu gleicher Gegenliebe berechtigt, 
und ihr träumerifches, finniges Wefen machte ihr 
bie Sehnſucht ſüß. An ihn zu denfen, fi) vor- 
zuftellen, was er treibe, ihm im Geifte vorzu- 
erzählen, was fie dachte und befchäftigte, war ihr 
eine nicht verfiegende Quelle ftiller Freude. In 
ihrer fleinen Stube, in der fie als Braut mit ihm 
gefeffen, da lebte er mit ihr, und emfiger als je 
bei ihrer Näharbeit, war fie heiter, wenn. man 
fie allein in ihrem Zimmer Tieß. 

Das Fräulein begriff weder Mariens Hei- 
terfeit, noch ihr geduldiges Warten, oder gar bie 
ſtille Wolluft der Sehnfucht, in der die neue Braut 
ſich wiegte. Lora war es und nicht Marie, welche 
Berger anflagte, daß er nicht ſchon von Köln 
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gefchrieben, daß er nicht gleich bei feiner Ankunft 
in Paris Nachricht von fich gegeben habe. Sie 
zählte die Tage feit feiner Abreife, denn fie war 
unbefchäftigt, und der Kleine Roman in ihrer Nähe 
unterhielt fie. 

Du liebſt den Berger nit, Marie! fagte 
Lora eined Tages, fonft müßteft Du böfe fein, 
daß er Dir nicht fchreibt, 

Marie lächelte dazu. Ich bin nur fein Fräu— 
fein! fagte fie. Unfer Eins muß warten lernen 
und Geduld haben von Jugend an. Der Karl 
ift ja auch nicht fein eigner Herr. Er wird ſchon 
fchreiben wenn er Zeit hat! — Und weber Lora’s 
Ungeduld noch ihr eigenes Herz vermochten bie 
geduldige Zuverficht der Braut zu trüben. 

Endlich nad vierzehn Tagen trafen bie erften 
Nachrichten von Berger ein. So ruhig Marie 
fi bis zur Ankunft des Briefes verhalten hatte, 
fo aufgeregt wurde fie durch denfelben. Sie las 
ihn und las ihn wieder. Er machte fie ganz 
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glücklich. Karl ſchrieb ihr von dem Beſuche bei 
ſeinem Vater, und von der Art und Weiſe, mit 
welcher dieſer die Kunde von der Verlobung ſeines 
Sohnes aufgenommen hatte. Dann ſchilderte er 
ihr, wie er die Verhältniſſe in der Fabrik gefun— 
den habe, die ſich bei weitem nicht mehr in dem 
blühenden Zuſtande befand, in welchem er ſie 
vor ein paar Jahren verlaſſen hatte. Er gab die 
Gründe an, aus denen ſie herabgekommen war. 
Gleich, nachdem ich damals die Fabrik verlaſ— 
ſen habe, ſchrieb er, iſt, wie Du weißt, der Grün— 
der und Beſitzer derſelben, der die Seele des Gan— 
zen geweſen iſt, geſtorben. Der ſiebenzehnjährige 
Sohn war und iſt noch auf der polytechniſchen 
Schule und hat auch ſeines Vaters Fähigkeiten nicht 
geerbt. Der Vater war plötzlich geſtorben, ein Te— 
ſtament nicht vorhanden, kein Vormund beſtimmt, 
und die Vormundſchaft fiel alſo nad) dem Familien— 
beſchluß auf den nächften Verwandten des Sohnes, 
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unferer Fabrifation und unferem Gefchäftsbetriebe 
weniger verfteht, als ich vom Seiltanzen. Er hätte 
bie Fabrik am liebſten aufgelöft und dem Sohne eine 
Rente gefichert, gleichviel wie Flein oder wie groß, 
Sich diefem Vorhaben zu widerfegen, hatte ber 
Sohn aber doch die Einficht, und die Fabrik wurde 
von dem bisherigen Werfführer fortgefegt, der fie 
durch feine Unredlichfeit faft ruimirt hat. Er hat die 
Modelle verichleudert, fo daß man unfere Façons 
in allen miferablen Buben, in den miferabelften 
Straßen in Maffen findet; er bat die Waaren 
Schlecht geliefert, welches den Kredit unferer Arbeit 
in den Augen des Publikums ruinirt hat; es müßte 
ihm ein Proceß gemacht, von ihm eine Entichädi- 
gung gefordert werden, fcheute der Bormund nicht 
jelbft die Koften eines folchen Proceffes. Alles, 
was er gethan, ift, daß er den Werfführer ent- 
lafjen, der fich felbft etablirt, und daß er mich nun 
an deſſen Stelle gerufen hat. 

Er befchrieb dann noch näher den üblen Zu- 
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ftand, in welchem er die Fabrif gefunden, und end- 
lich die allgemeine Gefchäftslofigfeit in Frankreich. 
Dabei fam er auf die franzöfifchen Zuftände zu 
fpreden, und fehilderte Diefelben mit eben fo viel 
Klarheit als einfacher Lebendigkeit, Am Scluffe 
des Briefes hieß es: Wie die VBerhältniffe der Fa- 
brif nun einmal find, fann die Tantieme, auf die ich 
angewieſen bin, augenblidlich meinen Erwartungen 
in feiner Weife entfprechen. Man ift nicht redlich 
gegen mich gemwefen in der Darlegung der Umftände 
des Gefchäftes, und hat es freilich auch in Feiner 
Weife zu beurtheilen verftanden. Indeß trage ich 
felbft zum großen Theile die Schuld an meiner 
Täuſchung, weil ich den Thatbeftand auf Treu und 
Glauben angenommen habe. Das war unvorfid- 
tig, und doch bereue ich den gethanen Schritt noch 
keinesweges. Es kommt wohl Jedem einmal im 
Leben, daß er eine Dummheit macht, aber ein 
rehter Menſch weiß aud feine Dummheiten nad)- 
träglich auszugleichen und zu gutem Ende durch— 
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zuführen. Sch werde den Namen unfers alten 
Herrn ſchon wieder zu Ehren bringen, dem Sohne 
vergelten, was ich von feinem Vater erlernt, 
und die Fabrif dazu zwingen, die Einnahme zu 
haben, weldhe man mir angegeben bat, und dann 
fol meine Tantieme mir nicht fehlen. Bis dahin 
freilich müffen wir warten, und es ift mir ein 
großer Troft, Did in Berhältniffen zu wiſſen, 
bie immer noch die Beften find, welche Du finden 
fannft, fo lange Du zu dienen gezwungen bit. 
Behalte alfo nur guten Muth, wie ich ihn habe, 
und laß Dir über das Warten feine grauen Haare 
wachſen. Schreibe mir jo oft Du Fannft, ich will 
das ebenfalls thun, und vor allen Dingen fieh 
bob zu, ob Du nit etwas Franzöſiſch lernen 
fönnteft, nur fo viel, daß Du nicht wie verrathen 
und verfauft bift, wenn Du einmal bieher fommft. 
Dein Fräulein hilft Dir vielleicht dazu, wenn Du 
fie bittet. Danfe ihr noch einmal dafür, daß fie 
fo freundlich gegen ung war am Neujahrstage, 


135 


ich werde ihr das nicht vergeffen, denn im Übri- 
gen war es trübfelig genug; und grüße Deine 
Eltern und Deine Gefchwifter herzlich von Dei- 
nem treuen Karl. 

In der Freude eilte Marie mit ihrem Briefe 
zu dem Fräulein. Lora war überrafcht, als fie ihn 
gelefen hatte. Einen ſolchen Brief, fo viel Ein- 
fiht, fo viel Theilnahme an allgemeinen Inter⸗ 
effen hatte fie bei einem Manne biefes Standes 
nicht für möglich gehalten, weil fie Niemand Fannte, 
außer den Männern ihres Umgangsfreifes. Aber 
eben fo auffallend, als ihr die Bildung des jungen 
Mannes erjchien, war es ihr, daß er fo wenig 
von feiner Liebe ſprach. Sie äußerte fich jedoch 
gegen Marie nicht darüber, fondern Yobte und 
bewunderte das Schreiben, und fagte, fie werde 
das gute Zutrauen nicht zu Schanden machen, 
das Berger in fie fege. Gleich heute wolle fie be- 
ginnen Marie im Franzöfifchen zu unterrichten, 
und wenn dieſe einen Brief an ihren Bräutigam 
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fende, fo wolle fie felbft zwei Zeilen darunter 
Schreiben und ihm verfprecdhen, daß feine Braut 
fih nicht zu beflagen haben folle über ihre Lage, 
bis er einft fommen werde fie zu bolen. 

Paul, dem Lora von dem Briefe des jungen 
Berger und von ihrem Vorſatze erzählte, freute 
fih des Einen wie des Andern. Es war ihm lieb, 
Marie einem verftändigen, unterrichteten Manne 
verlobt zu wiflen, und daß die Schwefter fo bereit 
zu helfen war, das gab ihm ein neues Zeugniß 
ihres guten Herzens. Auch die Kommerzienräthinn 
ließ ed gerne gefchehen. Sie fah es als eine 
nügliche Übung für die Tochter an, und lernte 
Marie dabei franzöfiih, fam es derfelben wirklich 
einmal zu ftatten, nun, fo war das um fo beffer. 

Schon an demfelben Tage alfo wurde ber 
Unterricht begonnen, und von beiden Theilen mit 
ber größten Luft und Zuperficht, denn beide Mäd— 
hen hielten das Unternehmen für die Teichtefte 
Sache von ber Well. Marie galt im ganzen 
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Haufe für fehr gefcheut, weil fie verftändig und 
fiher in ihrem Thun und Treiben war, fie vergaß 
Nichts von Allem, was ihr aufgetragen wurde, 
fie mußte alfo ein vortreffliches Gedächtniß befigen, 
und von ihrer Ausdauer und von ihrem Fleiße 
hatte fie fortdauernd Proben gegeben. Mit einer 
folhen Schülerinn fonnte es dem Fräulein, dag 
felbft tüchtig und beharrlih war, nicht fehlen, 
Man hatte dabei nur vergeflen, daß Marien alle 
Borkenntniffe fehlten, die zur Erlernung einer 
fremden Sprache aus Büchern nöthig find, und 
daß das Bermögen zu lernen überhaupt geübt fein 
will. 

Marie aber war des Lernens nicht gewohnt. 
Der Schulunterricht Tag viele Jahre Hinter ihr, 
Alles, was fie feitvem getrieben, alle ihre Beſchäf— 
tigungen hatten einem augenblidlichen Zwecke ge- 
golten, eine augenbliclihe Wirfung gehabt. Sie 
hatte ihre Dauer, ihr Ende voraus berechnen fönnen. 
Auf das Nächftliegende, Feftgegebene vermochte fie 





138 


— —— 





ihre Gedanken mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit 
zu richten. Das, was ſie ſehen, greifen, hören 
konnte, was ſie erlebte, wußte ſie mit ordnendem 
und überlegendem Verſtande in Verbindung zu ſetzen 
und das daraus Folgende zu berechnen; aber dieſe 
Fähigkeit hörte auf, wo ſie es nicht mit Thatſa— 
chen, ſondern mit Begriffen zu thun hatte, wo 
nicht ihre ſinnlichen Anſchauungen ihr zu Hülfe 
kamen. 

Die Ausſicht auf Jahre lange Mühe, deren 
Erfolg doch vielleicht kein vollſtändiger ſein konnte, 
erſchreckte und lähmte ſie. Sie bewunderte Lora's 
Feſtigkeit und Sammlung, aber ſie ſelber war nicht 
im Stande auch nur während der Lehrzeit ſich 
ausſchließlich mit dem Erlernen der fremden Sprache 
zu beſchäftigen. Bald beklagte ſie es, daß ſie Lora 
Langeweile verurſache, bald machte ſie ſich Vor— 
würfe, daß ſie ſelbſt ihre Zeit nützlicher verwenden 
könne; und wenn das Fräulein ihr als letzten 
Grund für die Nothwendigkeit dieſes Unterrichts 
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den Willen ihres Bräutigams hinftellte, fo wurde 
Marie ſchon nad kurzer Zeit grade darüber un: 
geduldig, 

Ah! fagte fie, Karl ift der befte Menfch der 
lebt, aber feine Einfälle hat er wie ein Andrer, 
und ein rechter Berger ift er auch. 

Lora fragte, was das heißen fole, Marie 
lachte verlegen. Sie find Alle fo in meiner Mut- 
ter Familie, meinte fie. Alle wollen fie mehr 
ſcheinen als fie find, und bei ung wäre es eben 
fo gegangen, wäre der Bater nicht gewejen. Daß 
ih nun mit Gewalt franzöftfch können fol, wenn 
ich nach Franfreich fomme, das ift nur Hochmuth 
von dem Karl. Die Leute follen denfen, ich fei 
als Dame aufgewachfen, aber dazu gebe ich mich 
nicht ber. 

Was fchadet e8 Dir denn, wenn man Dich 
für gut erzogen hält? fragte Lora, erftaunt über 
diefe Äußerung. 

Was mir’s ſchadet? wiederholte die Kammer: 
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jungfer. Fräulein Lora, es ift doch eine Lüge, 
und ich brauche nicht zu Lügen, ich babe mich mei- 
ner Herkunft nicht zu fchämen! feste fie eifriger 
hinzu. Karl bat fi mit mir verlobt, obſchon ich 
nur eine Kammerjungfer bin, und eine Dame 
fann er ja auch gar nicht brauchen. ch bin 
was ich bin und das will ich bleiben und Nichts 
weiter fcheinen, und fein Gott und fein Bräuti- 
gam follen mir das ausreden. 

Aber Marie! rief das Fräulein tadelnd, als 
fie fah, wie die Feder in der Hand des Mädchens 
zitterte, und wie ihre Wangen glühten, ihre Au— 
gen ſich mit Thränen füllten. Marie! was fommt 
Dir an? Danfe doch Gott, daß Dein Bräutigam 
Etwas aus Dir machen will, 

Da hielt Marie fich nicht länger: Wenn ich 
ihm nicht vecht bin, wie ich bin, ftieß fie ſchnell 
hervor, indem fie ihren Thränen freien Lauf Tief, 
wenn ich für Die Franzoſen ihm zu fchlecht bin, 
fo werden fih ja wohl noch Deutfche finden in 
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Paris, die nicht heucheln und nicht vornehm thun, 
und die meine deutſche Ehrlichkeit wohl zu fchägen 
wiffen werben. 

Sie weinte dabei wie ein Kind, Lora wußte 
nicht was fie dazu fagen follte. Sie hatte geglaubt 
Marien zu fennen, jest fand fie vor ihr, wie vor 
einer Fremden. Der enge Kreis, in dem fid 
Mariens Leben und ihre Gedanfen bisher bewegt 
hatten, war für fie zu der Schranfe geworden, 
die fie nicht überfchreiten wollte oder konnte, weil 
fie fie als die Grenze des Erftrebenswerthen und 
Bernünftigen betrachtet. Diefen Kreis auszufül- 
(en, war fie fi) bewußt. Daraus entfprang ihr 
ruhiges Selbftgefühl, die Hauptquelle ihrer Zu— 
friedenheitz und die inftinktive Furcht, ſich in wei— 
term Kreife weniger ausreichend und zufrieden zu 
empfinden, lieh ihrem Widerftreben gegen Die 
Wünſche und Abfichten ihres Bräutigams einen 
Anſtrich von eigenfinniger Härte, die Niemand 
früher an ihr wahrgenommen hatte, 
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Achtes Kapitel. 


Jahr und Tag vergingen auf dieſe Weife 
ohne daß der Unterricht aufgegeben wurde, aber 
auch ohne wejentliche Fortichritte in der fremden 
Sprache, Bon der Heirath konnte noch nicht die 
Rede fein, denn nod hatte Karl fein Ausfommen, 
wie er e8 für nöthig bielt, und je ferner der 
Zeitpunkt ihrer Überfiedelung nad Paris dadurch 
gerüdt wurde, um fo geringer wurde auch Ma- 
riens Luft zum Lernen. Hätte e8 nur von ihr 
abgehangen, die Stunden würden nicht lange fort: 
gefegt worden fein, aber Lora gab nicht nad) in 
biefem Punkte. Sie hatte ed Karl verfprocen, 
feiner Braut die fremde Sprache zu lehren, fie 
mußte ihr Verfprechen halten. 

Wie an eine fchwere, Täftige Pflichterfüllung 
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ging Marie an jede neue Unterrichtöftunde heran, 
und nur die Möglichkeit, in Diefem Alleinfein mit 
ihrer jungen Herrinn, von ihrem Bräutigam zu 
ſprechen, fühnte fie einigermaßen mit ber Mühe 
des Lernend aus. Die Theilnahme, welche Karle 
erſter Brief bei ihrem Fräulein gefunden, hatte 
Marie ermuthigt, derfelben auc feine folgenden 
Briefe zu zeigen, und mädcenhafte Neugier und 
ernftes Mitgefühl hatten Lora bald zur Vertrau- 
ten und DBeratherinn des Brautpaares gemacht. 
Karl wußte darum, Marie felbft hatte es ihm ge- 
ftanden, daß fie dem Fräulein aus feinen Briefen 
vorlefe, und er berief fih ftetS auf Zora, wenn 
er fih mit feiner Braut nicht in Übereinftimmung 
befand, wenn ihre Klagen über die Trennung, 
über die geringe Ausficht baldiger Verbindung, zu 
Anklagen gegen das Geſchick, zu Anflagen gegen 
ihn erwuchfen, die ihm Unrecht thaten, 

Gleich in feinem erften Briefe hatte er es 
ihr gefagt, daß fie fih mit ihm auf ein langes 
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Warten gefaßt zu machen habe, Er fchrieb ihr 
öfter, als er ihr verfprochen, aber dieſe Briefe 
berubigten ihre Sehnfuht nit. Sie war eine 
von den Frauennaturen, die nur einen Gedanken, 
ein Gefühl, ein Ziel im Auge balten fönnen, 
darin liegt die Schwädhe und die Stärfe biefer 
Frauen, Je länger fie von Karl entfernt war, 
um fo tiefer, um fo leidenfchaftlicher wurde ihre 
Liebe für ihn, ihr Verlangen, gleichviel unter wel- 
hen Bedingungen, bei ihm zu fein und mit ihm 
verbunden zu werben. 

»Salz und Brod! aber mit ihm!« Das war 
die Redensart, welche fie Zora unabläffig wieder: 
holte, das war der Inhalt aller ihrer Briefe. 
Sie hätte fih den Biffen vom Munde abdarben 
mögen, ihr kleines Kapital zu vergrößern. Jeder 
Thaler, den fie erjparen fonnte, wurde ihr ein 
Anlaß zur Freude, ihre einzige Erholung war eg, 
an ihrer Ausftattung zu nähen und für biefelbe 
Etwas anzufhaffen. Immer und immer wieder 
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jeste fie ed ihrem Bräutigam auseinander, wie 
die engfte Dachftube ihr genügen, wie die fehwerfte 
Arbeit, die größten Entbehrungen ihr leicht fein 
würden neben ihm, und Zora fonnte fid) der Rüh— 
rung nicht erwehren bei des Mädchens Liebe und 
Betrübniß. 

Auch Karl fühlte ſich davon gerührt, aber 
Mariens Briefe peinigten ihn dennoch. Anforde— 
rungen, denen man nicht genügen kann, werden 
um ſo quälender, je mehr man den Menſchen lieb 
hat, der ſie an uns ſtellt. Er arbeitete mit Fleiß, 
er ſtrebte ein Künſtler zu werden in ſeinem Fache, 
er hielt ebenfalls zuſammen, was er gewann, 
er war kein Verſchwender, indeß Mariens be— 
ſchränkte Genügſamkeit war nicht nach ſeinem 
Sinne, und er kannte noch andere Zwecke als 
ſeine baldige Verheirathung. 

Je mehr er als Vorſtand der Fabrik in Paris 
mit andern Fabrikanten und Künſtlern in Berüh— 


rung kam, um ſo fühlbarer wurde ihm, was ihm 
Die Kammerjungfer. I, 10 
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an künſtleriſcher Bildung, an allgemeiner Bildung 
abging. Sein Wiſſensdrang, ſein Ehrgeiz ließen 
ihm nicht Ruhe. Er mußte nachholen, erwerben, 
was ihm fehlte, um denen gleich zu werden, die 
er jetzt als ſeine Vorbilder betrachtete. Hatte er 
ſich ausgebildet, war er nach ſeinem Begriff ein 
tüchtiger Künſtler in ſeinem Fache geworden, die 
Fabrik emporgefommen, dann wollte er ſich ver— 
heirathen, fich einrichten wie ein anftändiger Bür- 
ger, und Marie follte in eine hübſche Fleine 
Wohnung fommen, bis er ihr einmal in ber 
eigenen Fabrif ein fehönes Duartier bereiten fön- 
nen würde. 

Gegen diefe beitern, freifih nicht auf den 
Augenblid berechneten Pläne, die zu verwirklichen 
er fih der Mann fühlte, ftachen Mariens drin- 
gende Sehnſucht und ihr Verlangen nach fchneller 
Befriedigung berfelben, nur zu fehr ab, und Karl 
fand ſich rathlos gegenüber feiner Braut. Ihr 
in jedem Briefe auseinanderzufegen, was er ihr 


147 


— — — — 


ſchon ſo oft geſagt, fing an ihn zu ermüden. Er 
fühlte, daß er ungeduldig gegen ſie werde, und 
aus Furcht die ohnehin ſo Niedergeſchlagene noch 
tiefer zu kränken, richtete er einmal in einem 
Briefe, den er ihr ſchrieb, ſeine Anrede gradezu 
an das Fräulein, mit der Bitte, Lora möge ſich, 
da ſie ja ſchon ſo viel gethan für Marie, auch in 
dieſem Punkte ihrer annehmen. Sie möge ihr 
auseinanderſetzen, beſſer als er es brieflich thun 
könne, daß es ja Mariens eigner Vortheil ſei, 
wenn fie ihm Ruhe laſſe und Zeit, etwas Tüch— 
tiges aus ſich zu machen. 

Lora war betroffen von der Ausdrudsweife, 
in welcher diefe Zeilen an fie gefchrieben waren. 
Es lagen eine männliche Kraft, ein Adel darin, 
die fie in Karls Briefen an feine Braut niemals 
in gleicher Weife wahrgenommen hatte. Es 
bünfte fie, als habe er ſich in jenen Briefen felbft 
berabgeftimmt, um ber Braut dadurd näher zu 


fommen. Sie jprady mit Paul davon. Er ver: 
10 * 
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langte den Brief zu fehen, und auch ihm wurde 
Karl nur noch anziehender durch denfelben. Alles, 
was Tora ihm aus ihrer nähern Kenntniß über 
ihn erzählte, fteigerte diefe Theilnahme, und Paul 
fand es in der Ordnung, daß die Schwefter dem 
jungen Manne eine freundlich zufagende Antwort 
darauf ertheilte. Bon da ab wendete fih Karl 
in den Briefen an Marie vielfah auch an Lora. 
»Frage Dein Fräulein«, oder »fage Deinem Fräu- 
lein« waren Wendungen, die immer häufiger 
darin zu leſen waren, und die oftmals einige 
Zeilen der Entgegnung von Lora erhielten. 

Beide Gefchwiflter, Paul ſowohl als Lora, 
ſprachen Marien Geduld ein. Beide festen ihr 
auseinander, daß ja Karl fie zu beruhigen, ihr 
jest jo häufig fehreibe, daß feine Briefe immer 
länger würben, indeß Marie ſah darin weder eine 
Beruhigung noch einen Troft. | 

Was fümmert mid) denn das Alles, was 
er ſchreibt, fagte fie niedergefchlagen ; alle die 
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Atelier und Mufeen und die Bücher, von denen 
er erzählt, die geben mich ja gar Nichts an, die 
gehören nicht zu mir, damit macht er fih nur 
jelbft Vergnügen. Wenn er mich liebte, wie ich 
ihn, fo würde ihm das Alles gar Nichts fein. 
Bergebens wendete Yora ihr ein, daß Karl 
ja faft ein Tagebuch in feinen Briefen fende, daß 
er Nichte erlebe, Nichts treibe, wovon er ihr nicht 
Kunde gebe, daß er fehnfüchtig um ihre Antwort 
bitte. Marie fehüttelte zu alle dem den Kopf: 
Was fteht denn in den Briefen? klagte fie 
einmal gegen Lora's Borftellungen. Es find Auf- 
füge, wie man fie wohl in den großen Schulen _ 
machen mag; von mir, von ihm fteht Nichts darin. 
Und all’ diefe Auffäge ſchict er mir nur, damit 
ich es nicht merfe, daß er. mir gar Nichts fchreibt. 
Die Überzeugung, daß Karl fie nicht mehr 
liebe und ihr untreu fei, war aus Marieng Seele 
nicht mehr zu entfernen. Die Abmahnungen gegen 
ihre Verlobung, welche Ludwig ihr am Tage 
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derſelben gemacht, die Vorſtellungen, die er ihr 
von dem luſtigen Leben eines Junggeſellen in 
Paris gegeben, kamen ihr nicht mehr aus dem 
Sinne, und auf dieſen böſen Weg gelangt, fand 
ſie keine Ruhe mehr. Sonſt hatte ſie es ganz in 
der Ordnung genannt, daß Karl ihr nicht befon- 
ders von feiner Liebe und Zärtlichfeit gefprochen. 
Sie hatte gemeint, als Lora fie einft damit genedt: 
viel von folchen Dingen zu reden, fei nur Sache 
der reichen Leute, die weiter Nichts zu thun hätten 
in der Welt; aber jest, da Karl alltäglich Muße 
fand, an feinen Briefen ein Stüd zu jchreiben, | 
jet Flagte fie darüber, die Briefe wären falt; 
und wenn er mit ihr von ihrer Heirath rede, fo 
flinge das, als ginge das ihn und fie Nichts an, 
als läge das Lernen und die Kunft ihm weit näher 
an feinem Herzen als die Liebe, 

Anfangs Schalten Paul und Lora diefe Eifer- 
ſucht Mariens eine unnüge Selbftquälerei, endlich 
aber wurden fie beforgt, denn das Mädchen mar 
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wie umgewandelt. Sie aß nicht mehr, fie fonnte 
nicht jchlafen, ihre Arbeit wurde ihr zur Laft. 
Auf den Rath ihres Bruders überredete Lora fie, 
fih offen gegen Karl auszufprechen und ihm zu 
fagen, welche Zweifel fie peinigten. Erſt nad) 
langem Zögern entfchloß fie fih dazu, und aud 
dann ließ ihre Furcht vor feiner Antwort fie zu 
feiner ehrlichen, beftimmten Frage fommen. Sie 
fchrieb ihm nur, er möge ihr doch lieber mitthei- 
fen, mit welchen Familien und Menfchen er dort 
verfehre, nicht welche Bücher er leſe. Die Bücher 
wären eine Nebenfache für fie gegen die Men- 
fchen, mit denen fie einft zu leben haben werde. 
Sie wolle wiffen, ob Deutfche darunter wären, 
Frauen und Mädchen ihres Alters, damit fie ſich 
eine Borftellung machen fönne von den Zuftänden, 
in die fie einmal fommen folle. Karl beantwor- 
tete das mit großer Unbefangenheit und Ausführ- 
fichfeit, e8 war nicht der Fleinfte Anhaltpunft in 
feinem Briefe für die Eiferfucht Mariens, aber 
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diefe unglückliche Leidenfchaft blieb ſich dennoch in 
ihr gleich. 

Marie ift franf! fagte Paul, wenn die Kom- 
merzienräthinn es müde wurde immer das trau- 
tige Geficht ihrer Kammerjungfer anzuſehen. Table 
fie nicht, Habe Nachſicht mit ihr, und laß ung ver- 
fuchen, wie wir ihr helfen, wie wir ihre treuen 
Dienfte ihr vergelten können. Bielleicht fann man 
dem jungen Manne mit einer Vorſchußſumme die 
Möglichkeit bereiten, fich zu etabliren. Dann ift 
er verforgt, Marie verheirathet fih, und ihre 
Mipftimmung fällt Dir nicht mehr zur Laft. 

Noch an demfelben Tage führte er den Bor- 
fag aus. Er fchrieb felbft an Karl, fchilderte ihm 
den Zuftand feiner Braut, und erbot fih, ihm 
einige taufend. Franfen zu leihen, wenn dieſe 
ihm zu fchneller Verheirathung mit Marien be- 
bülflih fein könnten. Karl antwortete fogleid. 
Er danfte mit warmer Erfenntlichfeit für den An— 
theil, welchen Paul an ihm und an Marien nähme, 
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aber er lehnte das Geldanerbieten für diefen Aus 
genblid no ab. Sein Kontraft mit dem Fabrif- 
befiger, fagte er, fei der Art, daß ein Zulage: 
Kapital ihm vorläufig noch nicht nützen könne. 
Bedürfe er deffelben fpäter, fo werde er es ehrlich 
jagen, da er gewiß fei, es dann in nicht ferner 
Zeit eben fo ehrlich rüdferftatten zu fünnen. Daß 
Marie fih in unfere Trennung fo ſchwer findet, 
fchrieb er endlich, drückt mich fehr, aber auch 
meine Tage find nicht immer heiter, und wer 
weiß es, ob meine Braut im Ganzen nicht getrofter 
und muthiger in die Zufunft fehen fann, als id). 

Er brad dann plötzlich ab und fprad von 
andern Dingen, jedoch der ganze Brief trug das 
Gepräge einer Niedergefchlagenheit, die der Schrei- 
ber zu verbergen offenbar nicht im Stande ge- 
wefen war, fo wenig er fie fund zu geben 
beabfichtigt Haben mochte. 

Lora war in ihrem Zimmer, als ihr Bruder 
mit dem Schreiben zu ihr fam. Er legte es auf 
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ihren Tisch, fie griff lebhaft danach, denn Karls 
Handfchrift war ihr feit lange ber vertraut. 

Wie gedrüdt Flingt der Brief! rief fie aug, 
nachdem fie ihn gelefen hatte. | 

Paul antwortete nicht darauf. Was follen 
wir nun thun? fragte fie lebhaft, was denfft Du 
davon Bruder? 

Sch denfe, ermwiederte Paul, daß wir einen 
Irrthum, eine Anmaßung begangen haben, und 
ärgre mich, daß ich folher Übereilungen noch im- 
mer fähig bin. 

Lora achtete auf feine Worte nicht. Es ift 
flar, er Tiebt fie wirklich nicht! rief fie, Marie 
wird außer fi darüber fein, aber man darf es 
ihr doch nicht verbergen, willen muß ſie's doc). 

Willſt Du’s ihr fagen? fragte Paul. 

Lora ſchwieg. Man muß Berger dahin be— 
ſtimmen, daß er ſelbſt es ihr geſteht, meinte ſie 
nach einer Pauſe. 

Man muß ihn beſtimmen? wiederholte Paul, 
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und wer. giebt und dazu das Recht? — Er hielt 
einen Augenblid inne. Laß es genug fein, Lora! 
fagte er dann. Wir find vielleicht ſchon jegt zu 
weit gegangen, wenn aud in befter Abfiht. Es 
ift faft immer eine Anmaßung die Menfchen leiten, 
und vollends fie über ihre eigenen Gefühle auf- 
flären zu wollen. Man greift damit voreilig und 
meift ungefchit in den Gang ihrer Entwidlung 
und ihrer Zuftände ein. Gefteht der junge Berger 
ſich nicht felbft, daß er und die arme Marie nicht 
mehr für einander paffen, hat er nicht den Muth 
es fih und ihr begreiflich zu machen — nun fo 
wäre ed Vorwitz, wenn wir diefen Muth ftatt 
feiner haben wollten. Laß ihn feinen Weg gehen. 

Und was foll aus ihm werben? rief Zora. 

MWas er felber aus fih machen wird! ant- 
wortete Paul. | 

Die Schwefter ftand nachdenflih vor ihm. 
Sie fchien fi mit der Antwort befcheiden zu 
wollen, aber der Bruder, der ihre Mienen Fannte, 
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fab, daß fie es nur mit Mühe that, daß fie den 
Unmuth zu unterdrüden ftrebte, den fie offenbar 
empfand. Er trat freundlich an fie heran, und 
nahm ihr den feidenen Schnur aus der Hand, 
den fie in der Zerftreuung um ihre Finger feft 
und fefter wickelte. 

Lora! hub er an, fei doch verftändig und 
fieb die Sache einfach an, ftatt Dir aus Mariens 
Bräutigam einen Romanhelden zu machen. Der 
junge Menfh hat fi mit einem zu ihm nicht 
paffenden, aber fehr braven Mädchen, verlobt, als 
es für ihn zu früb war. Weil er ftrebfam ift, 
ängftigt ihn das um feinetwillen, und weil er 
brav ift, beunruhigt es ihn aud des Mädchens 
wegen. Das ift eben fo natürlich, als daß Marie 
ungeduldig wird und ſich beflagt. Hätteft Du 
Did nicht hineingemifcht, fo wäre von bdiefen 
Dingen vielleiht faum die Rede. Die beiden 
Leute würden auf ihre Weife mit einander 
fertig werden, und feiner Zeit wird ber junge 
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Mann denn aud rubig fommen, feine Braut zu 
bolen. 

Und was dann? fragte Lora lebhaft. Soll 
diefer Menfch, der fo voll Streben, fo voll Ehr- 
geiz iſt, der fih in dieſer Zeit fo merkwürdig 
entwidelt hat, foll der eine Frau befommen, bie 
nicht einmal — 

Nicht einmal Franzöfifh von Dir Ternen 
fann? fiel ihr der Bruder foherzend in die Rebe. 

Spotte nicht! rief Lora, Du weißt, das ift 
es nicht, und die Sache ift dazu auch viel zu 
wichtig. Ich habe Marie lieb, und Berger in- 
tereffirt mih. Sol fie fein Unglüdf werben, follen 
fie Beide unglüdlicy werden durch diefe Heirath? 
Sie paſſen für einander nicht, jest fünnen fie noch 
zurüd, noch fann ein entfchiedener Schritt — 

Paul ließ fie nicht zu Ende fprechen, und 
mit größerem Ernfte noch als zuvor, fagte er: 
Keine Gewaltfamfeit, Lora! Nicht alle Naturen 
find für entjchiedene Schritte gemacht. Es giebt 
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tüchtige und doc fehr biegfame Charaftere, die 
ſich leichter den gegebenen Berhältniffen anzupaflen 
und mit ihnen auszuföhnen, als fie abzufchütteln 
vermögen, Bielleicht ift Karl ein foldher, und ob 
er Deine idealiftifchen Anftichten von der Ehe theilt, 
davon weißt Du ja Nichts. Du fiehft es, Marie 
bat fie nit. Sie will einen eignen Heerd, und 
Kinder von dem Manne, den fie liebt; mag er 
dann fehen, wie er mit ihr und mit fich felbft 
zurecht fommt. Sie wird thun, was ſie kann, 
und glücklich ſein in dieſem Bewußtſein. Und 
wenn Berger eine Schaar von Arbeitern zu über— 
wachen, eine Schaar von Kindern zu erziehen 
haben wird, wird er vielleicht auch nicht mehr der— 
felbe fein. 

Das heißt alfo, er wird untergeben! rief 
Lora faft bitter. 

Keinesweges! entgegnete Paul. Er kann 
trogdem ein waderer Künftler werden, ein ganz 
tüchtiger Mann, nur den romantifchen Nimbus 
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wird er verlieren, in dem er und fein Treiben 
Dir jegt erjcheinen, weil Du noch feinen ftreb- 
famen jungen Mann feines Standes gefannt haft. 
Er ift ein. braver Menfh und Marie ein braves 
Mädchen. Zieh’ Deine Hand von ihnen ab, und 
laß fie geben. Du thuft damit das Beſte für fie, 
und aud das Klügfte. 

Lora antwortete nicht darauf. Sie fonnte 
und mochte dem Bruder nicht vecht geben, aber 
bei dem Einfluß, den er auf fie übte, entftellte 
feine Anficht ihr das Bild ihres Schüglinge. Es 
war ihr als hätte fie eine Täufchung erlitten, und 
als Marie am Abende, während fie das Fräulein 
bediente, zufällig Etwas von ihrer Zufunft und 
von ihrem Bräutigam erwähnte, hatte Lora zum 
erftenmale feine Neigung davon zu hören, obfchon 
fie ſich dieſe Unluft als eine Härte vorwarf. 

Die Unterredung mit dem Bruder hatte Lora 
aber zum Nachvenfen bewogen. Sie fragte fi, 
ob fie wirffich einen üblen Einfluß auf das Braut: 
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paar ausgeübt, fie wurde mißtrauifch gegen fich 
jelbft, wie die Jugend es pflegt, wenn fie ihre 
erften Jrrthümer gewahr wird. Sie wollte ein= 
lenfen, gut maden, fie gab Marien täglich Be— 
weife Davon, aber ihr Herz hatte fih dem Mäd— 
hen abgewendet, ohne daß fie e8 gewollt, und 
Marie würde das auch bald empfunden haben, 
wäre nicht die Theilnahme Beider plöglic nach 
einer ganz andern Seite hin in Anfpruch genom- 
men worden. 
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Ueuntes Kapitel. 


Es war beim Beginne des Frübjahre, als 
die Kommerzienräthinn, die ſich ſchon feit längerer 
Zeit nicht wohl befunden hatte, ernftlich erfranfte, 
Man war grade auf dem Punfte gemwefen, bie 
Stabtwohnung zu verlaffen und wie alljährig das 
Landhaus zu beziehen, aber der Zuftand der Haus: 
frau hatte das unmöglich gemacht. Die zweite 
Hälfte des April, der ganze Mai entfchwanden, 
ohne daß eine Beflerung in dem Befinden der 
Kranken ſich zeigen wollte. Die Tage und Nächte 
vergingen in banger Beſorgniß, in zweifelbafter 
Hoffnung, und die beiden Mädchen theilten die 
mühevolle Pflege mit gleicher, ausbauernder Treue, 
Sie hatten immer nur an dag gegenwärtige Leiden, 


an den nächſten Augenbli zu denfen. Lora ver: 
Die Kammerjungfer. L 11 
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gaß darüber nah Mariens Bräutigam zu fragen, 
und diefe wagte nicht von ihm, von fich zu fpre= 
hen. Sie verbarg es, daß er plöglich anfing ihr 
feltener zu fchreiben, fie mochte nicht klagen, da ihr 
Fräulein eigne Sorgen hatte. Alles war bedrückt 
im Haufe, und je weiter das Jahr berauffam, 
um fo trüber wurde es. 

Die Sonne, die fo hell im Freien funfelte, 
ſah nur flundenmweife durch die Doppelfenfter hin- 
ein, die man, eben weil man die Stadt noch im- 
mer zu verlaffen boffte, nicht abgenommen. In 
einigen Zimmern erzeugte das eine gewiffe Kälte, 
in andern eine dumpfe Wärme, unbebaglid) war 
es überall, außer in den Stuben der Kranfen, 
für die man mit höchſtem Vorbedacht forgte. Lora 
ging nur am Abende ein Paar Stunden aus, fich 
Bewegung zu machen, die Dienerfchaft fam gar 
nicht aus dem Haufe, Es war weniger zu thun 
als ſonſt, und doch konnte man Niemand ent— 
behren, weil der Zuſtand der Kommerzienräthinn 
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jich feine Stunde gleich blieb, und ihre Bebürfniffe 
häufig wechfelten. Die Arzte redeten davon, daß 
fie nah Karlsbad geben folle, wenn ihr Befinden 
fih jo weit gebejjert haben würde, die Reife zu 
ertragen, fie jelbft verfprach fich viel von dem 
Bade, das ihr mehrmals weſentlich genügt, indeß 
bie erwartete Beſſerung ließ vergebens auf fich 
hoffen. Die Arzte wurden fehweigfamer , Lora 
und Paul mochten nicht fragen und nicht hören 
wie es mit der Mutter ftände, es fonnte es jeder 
feben, der es nur fehen wollte. Das Fräulein 
war angegriffen, Marie, auf der die ſchwerſte Laft 
der Kranfenpflege ruhte, und die daneben in den 
fchlaflofen Nächten den eignen Gram und die 
eignen Sorgen zu befämpfen hatte, ſah fich felber 
nicht mehr ähnlich. Die andern Dienftboten wur— 
den läffig, denn eine langwierige Krankheit im 
Haufe bemoralifirt die Dienerfchaft und bie Kinder 
immer, weil es die zwingende Regelmäßigfeit des 


Lebens unterbricht, deren fie als eines fittlichen 
11* 
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Anhalts nöthig haben. Nur Ludwig war nicht 
niedergefchlagen, nicht Täflig, nicht angegriffen, 
fondern vollfommen unverändert. 

Er hatte der Krankheit und dem wahrfchein- 
fihen Tode der Hausfrau von Anfang an gradezu 
in's Auge geſehen. Es war ihm eine Weile auch 
wirklich recht nahe gegangen, daß er eine fold 
gütige Herrfchaft verlieren follte; aber er war 
dann mit dem Gedanfen als mit einer Thatfache 
vertraut und fertig geworden, und hatte bereits 
zu lange feine Plane für den Fall gemadht, ale 
daß er fih um feinetwillen jest irgend wie hätte 
beunruhigt fühlen follen. Er gehörte zu den Men- 
chen, die fich felbft für gefaßt im Unglück balten, 
und von Andern dafür angefehen werden, weil fie 
die Gewohnheit haben, immer mit Überlegung in 
eine ferne Zufunft zu denfen, und ſich ihr eigenes 
Verhalten in bderfelben im Boraus zurecht zu 
machen. Faſſungsloſigkeit ift meiſt die Folge eines 
planlofen Hinlebens in den täglichen Verhält— 


165 


niffen und Anläffen, aus denen die Zufunft fid) 
auferbaut. 

Es lag fern von ihm, irgend Etwas in fei- 
nem Dienfte zu verfäumen, weil diefer bald zu 
Ende gehen fonnte. Im Gegentheil, e8 war ihm 
eine Gewiſſens- und Ehrenfahe der. Kommerzien- 
räthinn bis zu ihrem Testen Athemzuge es fo 
bequem und leicht zu machen, als er fonnte, ohne 
feine eignen Kräfte dabei auf's Spiel zu fegen. 
Denn daß Marie fich felber ganz vergaß, wo es 
auf die Pflege der Kranfen anfam, das wäre ent- 
ſchieden gegen feine Meinung gemwefen, hätte er 
weiter auch gar feine Abfichten auf das Mädchen 
gehegt. Schon mehrmals hatte er ihr vorgeftellt, 
fie werde fich zu viel thbun, er hatte ſich ihr auch 
mit mancherlei Dienften bülfreicher bewieſen, als 
es fonft in feiner Art war, und Marie war ihm 
in ihrer innern Berlaffenheit doppelt dankbar da— 
für geweſen; fie aber zum Sprechen zu bringen, 
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wie er’s nannte, das. war ihm noch immer nicht 
geglückt. 

Je länger die Kommerzienräthinn krank war, 
je bedenklicher ihm ihr Zuſtand vorkam, um ſo 
näher traten ihm nun aber ſeine eigenen Plane, 
und da es ihm nicht gleich zu gelingen ſchien, ſie 
auf gradem Wege bei dem Mädchen ſelbſt zu 
fördern, ſo entſchloß er ſich, ſie auf einem Um— 
wege zu verfolgen, und vor allen Dingen die El— 
tern auszuſpähn und zu gewinnen. 

Er war zu anderen Zeiten ſelten einmal zum 
Meiſter Redlich hinübergekommen. Er hatte zu 
thun, die Leute hatten zu thun, ſie wohnten ihm 
zu eng, hatten auch immer allerlei Sorgen und 
Klagen, und in ſeiner eigenen luftigen Stube war 
er ſich immer mehr am Platze erſchienen, als 
drüben bei dem Meiſter. Indeß dieſer Sommer 
in der Stadt, und die jetzige Sachlage brachten 
eine Änderung darin hervor. Ludwig hatte nicht 
nur ſeine beſtimmten Gründe, er hatte auch Lange— 
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weile. Abende, wenn die jungen Herrfcaften 
fpazieren gingen, durfte er natürlih das Haug 
nicht verlaffen, um für einen Notbfall ſtets zur 
Hand zu fein, aber er hatte doc meift Nichte 
zu thun, und fo war es grade diefe Zeit, in ber 
er feit einigen Wochen bisweilen bei dem Meifter 
vorfprah, um mit ihm eine müflige Stunde zu 
verplaubdern. 
| Der Meifter faß wie immer auf feinem 
Arbeitstifh, und hatte die Fenfter offen, Rothe 
Bohnenblüthen und gelbe Krefienblumen waren 
aus grünem Kaften an ftraffen Bindfaden vor 
demfelben in die Höhe gezogen. Das Bauer 
mit der Schwarzdroffel, die Flug war nad des 
Meifters Anficht wie ein Menſch, hing quch im 
Freien. Die Droffel pfiff im flaren Lichte der 
Abendfonne ihr immergleiches, frobes Lied, und 
durch die offene Thüre der Kammer zog ein fo 
frifher warmer Luftftrom in die Stube, daß ber 
Meifter aus Sommerluft und Wohlbehagen mit 
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feinem Bogel um die Wette pfeifen mußte. Die 
Frau plättete in der Kammer, Hanne war außer 
dem Haufe auf Arbeit als Näherinn, und Sophie 
bäfelte im Hofe, wo der Hermann mit dem 
Sohne des Kutfchers fpielte. 

Den Meifter aufzufuchen, als fäme er des 
Plauderns wegen, das hatte Ludwig ſtets vermie- 
den, denn dazu bielt er fih zu vornehm. Er 
hatte es vielmehr ftets fo einzurichten gewußt, 
daß e8 den Anfchein gewann, als habe er Etwas 
auszurichten, als träte er nur zufällig herein, und 
aud diesmal bot ihm die offne Stubenthüre dazu 
den Anlaß. 

Ihr habt ja Thür und Fenfter offen, Meifter! 
rief er dem Arbeitenden zu, es zieht berüber bis 
in unfere Küche! 

In folder Hige wird e8 ja nicht ſchaden 
drüben! wendete Redlich ein, und die Frau fügte 
aus der Kammer fprechend hinzu: Es ift ja bier 
nicht andere auszuhalten bei dem Plätten, und 
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draugen im Haufe jol’s nicht gemacht werden. 
Wenn man da im Sommer die Thüre nicht ein- 
mal mehr aufmachen darf — 

Wer fagt das denn? fiel ihr Ludwig in das 
Wort, ih meine nur, Sie follen fih in Acht 
nehmen. In der Hige Friegt man am leichteften 
Etwas weg. 

Unfer Eins nicht! fagte Frau Redlich. 

Menih ift Menſch! entgegnete der Diener 
bedächtig, und wenn man nachher fo daliegt — — 

Geht's drüben fo fchleht? fragte der Meifter. 

Ich glaub’s nicht, daß fie auffommt! ant- 
wortete der Diener, es ift Etwas in ihrem Ge— 
fihte, das nicht mehr nad) Leben ausfiehbt. Aber 
wie lange fie ſich noch fo binquälen fann, das 
mag Gott im Himmel wiflen. 

Berdient hat fies nicht, daß fie foviel aus— 
balten muß! Wenn fie ftirbt, wird Mancher es 
zu empfinden haben! feufzte der Meifter und ſah 
nachdenflic von der Arbeit auf. 
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Gewiß! gewiß! befräftigte der Andre, aber 
fo wie's jest geht, halten wir's Alle nicht lange 
aus. ch bin doch in meinen allerbeften Jahren 
und feiner von den Schwachen, und ich fühle es 
dennoch in allen Gliedern. Rechte Ruhe hat man 
nicht Tag nicht Nacht. Immer denft man, nun 
flingelt’d, nun rufen fie, und dabei liegt's auf 
Einem mit 'ner ftillen Angft. Es ift eine fchlechte 
Gefchichte, zuzufehen, wie's Tangfam zu Ende gebt 
mit einem Menſchen. Daß die Marie es noch fo 
durchhält, das ift mir ein reines Wunder! 

Frau Redlich hatte eben ein Eifen abgeplät- 
tet, nun blieb fie auf dem Wege, ein anderes zu 
bolen, ftehben. Ja! fagte fie, fie fieht zum Er- 
barmen aus, feinen Blutstropfen im Gefichte, und 
faft nur die Haut über den Knochen, 

Ludwig war fehon lange eingetreten. est, 
da er die Mutter auf dem Punkte hatte, wo er 
fie haben wollte, feste er fi) nieder. Man erholt 
fih bier ordentlich! fagte er. Ich weiß nicht, wie 
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ed zugeht, wir lüften drüben doch unfer Theil, 
aber es ift als röche es nach Medizin bis in ben 
legten Winfel des Haufes. Hier ift’s viel frifcher ! 

Wo fo viel Menfhen wohnen und fehlafen ! 
wendete die Meifterinn ein, und wollte ſich eben 
des Breiteren im eignen Lob ihrer forgfältigen 
Reinlichfeit ergehen, indeß daran war es dem 
Gafte durchaus nicht gelegen, und ihr jchnell in das 
Wort fallend, fprah er: Was id fagen wollte, 
die Marie vergrämt fich, daß man's nicht anfehen 
fann! — 

Vergrämt fih? fragte der Meifter, der nie- 
mals von felbft bemerkte, was in feinem Haufe 
vorging, und dem’s die Mutter auch nicht fagte, 
wenn’s ihr nicht paßte in ihren Kram, VBergrämt 
fih? was bat die fih zu grämen? daß ihr die 
Herrfchaft ftirbt, das glaubt fie ja bis diefe Stunde 
gar nicht. 

Nein! das ift ja auch im Leben wie es fommt ! 
das wird Keinem erfpart, und die KRommerzien- 
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rathinn, das muß man fagen, hat's gut gehabt 
von Jugend an in diefer Welt. Gut zu den Men- 
hen ift fie freilich aud gemwefen, das kann ibr 
Niemand nehmen. Aber, was ich fagen wollte, fo 
Tag und Nacht auf den Füßen zu fein, wie die 
Marie, und dabei die Gedanken, die fie ſich macht, 
daß ed doch — — 

Die Meiſterinn gab ihm ein Zeichen, er be— 
achtete es nicht. Daß es doch, fuhr er fort, ſchlimm 
iſt vor den Leuten — — 

Sie winkte ihm lebhafter, ſie wußte alſo, 
was er meinte; ſie dachte alſo auch daſſelbe. Er 
konnte jetzt ſchweigen, um nachher ausführlicher 
davon mit ihr zu reden. Dem Meiſter fiel es auf, 
daß Ludwig ſo plötzlich abbrach. Was iſt ſchlimm? 
fragte er. 

Daß fie nachher am Ende ihren Dienſt ver— 
fiert! antwortete ihm fchnell feine Frau. 

Sie bleibt ja doc gewiß beim Fräufein! und 
der Herr Kerften meinte auch vor den Leuten! — 
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wenbete der Vater ein, denn er hatte eine unbe- 
fimmte Ahnung, daß fie ihm nicht das Rechte 
fagten. Was foll ihr vor den Leuten denn paf- 
firen? — | 

Na! freilich, vor den Leuten! rief die Mutter, 
meinft Du, es fol ihr lieb fein, daß es nod) im- 
mer mit dem Karl nicht fo weit ift, daß fie nachher 
bier noh am Ende warten fol? — 

Ihr fagt ja Alle, es fei nicht feine Schul! 
Da muß fie fih drin finden, denn das, was ihr 
der liebe Herrgott ſchickt — 

Das wird das Befte für fie fein! fiel ihm die 
Mutter ungeduldig in die Rede. Du ſiehſt's ja 
au, fie wartet ja! 

Aber wenn fie fo abfällt, und wahr iſt's, ab- 
gefallen ift fie! fagte der Meifter, dem jest zum 
erfienmale der Gedanke fam, daß feine Lieblings— 
tochter Kummer babe. 

Warten mag nicht fett! rief die Mutter, 
jede Braut wird mager! — Damit ging fie aus 
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dem Zimmer nad der Kühe, um das Geipräd 
fo fchnell als möglich abzubredhen. Der Meifter, 
ber es gewohnt war, die furzen Ausjprüche feiner 
Frau ein für allemal als unmiderleglich gelten zu 
laffen, gab ſich äußerlich zur Ruhe, obſchon bie 
Sache ihm auf's Herz gefallen war, und bald 
darauf entfernte fi) auch Ludwig, und machte die 
Thüre nad) dem Haufe, die er offen gefunden 
hatte, ohne Weiteres zu. 

Als er auf den Flur trat, fam die Meifterinn 
an ihn heran. Herr Kerften, fagte fie, nehmen 
Sie’s nicht übel, aber das wär’ auch nicht nöthig 
‚gewejen, ganz und gar nicht. 

Ludwig machte ein verwundertes Gefiht und 
ſagte mit erheuchelter Befremdung: Was habe ich 
denn gefagt? Es war ja nur die Rede von ber 
Kommerzienräthinn; und daß die fterben wird, das 
weiß ein jeder, der es willen will, 

Das ift auch das Wenigfig) fuhr die Meifte- 
rinn eifrig fort, nur von wegen ber Marie — 
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Es iſt aber wahr! unterbrady der Diener fie, 
die thut fi Überlaft, und unfer Einer bat doch 
auf der Welt nicht viel weiter, als fich felbft und 
fein Bischen eigene Gefundbeit. 

Die Meifterinn wurde verbrießlih. Sp Flug 
Ludwig war, fie war eben fo Flug, wie fie meinte, 
und es Ärgerte fie, daß er nur glauben fonnte fie 
zu täufchen. Wahr! wahr! wiederholte fie, die 
Wahrheit ift aber nicht Jedermanns Sache, und 
mein Mann — 

Nun, fiel ihr der Diener wieder in das Wort, 
wie die Marie verfommt, das muß er denn doch 
feben, fo gut wie jeder Andre. 

Hat er's denn gefehen? fragte die Mutter, 
und fing an Brod zum Abendeffen zu ſchneiden, 
und mit Pflaumenmus zu beftreichen, um über der 
Unterhaltung die Zeit nicht müffig hingehen zu 
laffen. Hat er’s denn gefehen? Und wenn er’s 
doch zulegt gemah worden wäre; woher es fommt, 
das wäre ihm nicht eingefallen. — Sie fehnitt im 


Ärger fo eifrig in das Brod hinein, daß fie plök- 
fi inne hielt, die Zahl der Stüde nachzuzählen. 
Den Augenblid benugte Ludwig, und aus feinem 
vorfichtigen Hinterbalte mit rückfichtslofer Schnelle 
beraustretend, fragte er: Alſo 's ift richtig, er 
läßt fie figen? 

Die Meifterinn ftugte, fie legte das Brod aus 
der Hand. Wer fagt das? rief fie, wer kann 
das fagen ? 

Sie haben’s eben felber ja gejagt, und bie 
Marie — 

Hat fie was davon geredet? fiel die Mutter 
ihm in's Wort. 

Mit mir feine Sylbe! entgegnete der Diener, 

Das ift fo ihre Art! ſprach die Meifterinn, 
fo war fie von Kindesbeinen an. Es ift Nichts 
aus ihr herauszubringen. Faft — die Meifterinn 
ftockte in ihrer Rede, — Es hatte ja fein Menfch 
eine Ahnung davon, fuhr fie fort, daß fie fich fo 
an den Karl gehängt hatte! Und wie fie nun 
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Brautleute waren; meinen Sie, daß fie Etwas 
gejagt hätte, wie es fände zwifchen ihnen, und 
wie es wäre, was doch jede Mutter wiſſen will. 
Die erften Paar Wochen, als wir dachten, es 
fünnte gleich fein mit der Heirath, da ließ fie fich 
zuweilen noch aus über ihre Einrichtung, über 
die Wäfche und die Sadhen. Nachher, wie ber 
erfte Brief fam, in dem es hieß, daß fie noch 
| warten müßten, da bat fein Menſch mehr eine 
Zeile von den Briefen zu bören befommen, außer 
drüben dem Fräulein. Die Briefe wären nicht 
für uns, fagte fie, — als wenn man nicht fo gut 
feinen Verſtand hätte wie ein Andrer. Aber fo 
lieb ich den Karl habe, und ich habe ihn lieb ge- 
habt, wie mein eigen Fleifh und Blut, wie er 
damit Fam, daß fie erft Franzöfifch lernen müßte, 
als follte fie eine Franzöfifhe Mamfell und nicht 
feine Frau werden, da hatte ich meinen Schreden 
weg. Was braucht denn eine ordentlihe Frau 


Sranzöfifh zu lernen, was madt fid denn ein 
Die Kammerjungfer. I. 12 
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folider Menfh daraus? Das war ja Firlefanz 
und bloßer Aufenthalt, und ich fagte es ihr auch, 
und es war ihr auch nicht recht, aber das Fräu— 
fein meinte, er fünnte und müßte darauf be- 
ftieben — und — — 

Ludwig batte fie wollen ausreden laſſen, in- 
deß er hatte nicht bedadyt, wie lange die Sorge 
um der Tochter Heirathb der Frau das Herz be- 
drüdt, und daß nun Alles gewaltfam bervor- 
firömen wollte, was fie feit alle der Zeit in fich 
verſchloſſen hatte. Er ſah ſich alfo genöthigt, fie zu 
unterbrechen, wollte er vorwärts mit ihr fommen. 
Es find nun an die vier Wochen, fagte er, daß er 
ihr nicht gefchrieben hat, ich febe ja die Briefe 
alle, die in’d Haus fommen, und es vergehen 
nicht acht Tage, ohne daß fie ihm einen Brief 
hit. Bor drei Wochen bat unfer junger Herr 
ihm auch gefchrieben — 

Der junge Herr? fragte Frau Redlich mit 
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ungläubigem Erftaunen, aber Ludwig achtete nicht 
darauf. 

Danach bat der Berger denn gleich geant- 
wortet, fuhr er fort, und es bat etwas Beſonde— 
res mit der ganzen Sache auf ſich gebabt, denn 
den Brief nad Paris, der Morgens auf feinem 
Tifche Tag, den trug der Herr damals felber auf 
die Poft, und ein Paar Tage fpäter fagte er mir: 
wenn für mid Briefe fommen von Paris, fo 
bringen Sie mir diefe gleich direft herauf. Das 
fenne ich aber, wenn er das fagt, das heißt Nichts 
anderes, als: laffe fie vor Niemand feben. Sie 
baben fo ihre befondere Sprache, die man verfte- 
ben lernen muß, Jeder feine eigne. | 

Frau Redlich war ganz ftill geworben. 
»Menn ich das erleben follte!« — rief fie endlich 
und brach eben fo plötzlich ab. 

Was denn? fragte Ludwig, als wiffe er nicht 
mas fie meine, 


Ich weiß nicht, was fie thäte — 
12* 
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Wer denn? 

Sie überlebt es nicht! fagte die Meifterinn 
wieder, gleichfam zu fich felber fprechend — und 
nun noch erft mein Mann! 

Nun der wird fih doc nicht aud das Leben 
nehmen, wenn Nichts aus der Heirathb wird? 
meinte ber Diener mit lächelndem Zweifel. 

Herr Kerften! Sie fennen ihn nicht! bob die 
Frau plötzlich Tebhafter an. So ftill er dafigen 
fann und fo zufrieden, wo er zu Flagen hätte und 
zu forgen wie jeder Andere; fo viel er fih auch 
gefallen Yäßt, und fagt, der Niedere und der Arme 
müßte ſich Duden, fo gieblks doc einen Punkt, in 
bem er feinen Spaß und Nichts verftebt. Wenn 
man ihm oder den Kindern wag nachreden könnte, 
wenn Eins von den Rindern ſich etwas zu Schul: 
den fommen ließe, oder wenn der Marie ber 
Schimpf angethan würde, daß der Karl fie figen 
ließe, es — fie hielt inne, feufzte und fagte dann 
fopfichüttelnd — wahrhaftig Gott! e8 würde nicht 
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gut! — Und ich babe den Menfchen Tieb- gehabt, 
die Marie hatte ihn gar nicht lieber. 

Sie hatte ihr Bügeleifen und das Feuer ver 
geilen, die Thränen famen ihr in die Augen, indeß 
fie hatte im Leben zu viel durchgemacht, um fich 
einer ſolchen Rührung nicht zu ſchämen. Mit 
dem Schürzenzipfel fuhr fie fich fchnell über das 
Gefiht, und in gefaßterem Tone fügte fie hinzu: 
Kleine Kinder fleine Sorge, große Kinder große 
Sprge! zur Ruh fommt eine Mutter niemals. 

Ludwig hatte ihr Zeit gelaffen ihre Gedanfen 
und Gefühle zu entwideln, und jest erft, wie zum 
Troſte fagte er: Es ift auch nicht Alles fo fchlimm 
wie es zuerft erfcheint. Nimmt der Berger fie 
nicht, und da fie Alter als er ift und recht herun— 
ter, fo fann man’s dem jungen Menfchen, obenein _ 
da er in Paris fo weit weg von ihr ift, auch am 
Ende nicht fo fehr verdenfen. Jugend hat feine 
Tugend! fie war immer nicht vecht für ihn, fie 
war im Grunde, weil fie eben fo ftill und für fich 
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ſelbſt ift, immer eher für einen Dann im gefegten 
Alter. Gut wärs mit dem Jungen nie geganz 
gen. Der hätte wohl bald etwas Junges Daneben 
gehabt, und wer weiß ob fie nicht beffer anfommt 
mit einem Andern. 

Mit einem Andern? fragte die Mutter, es 
ift ja gar fein Anderer da. 

Sch meine auch nur, wenn fih Einer fände! 
erklärte Ludwig, und fing an fich mehr und mehr 
in die Bruft zu werfen. Sehen Sie, fagte er, 
und zupfte die Batermörder in die Höhe, wenn 
ſich für die Marie bier am Orte ein Mann träfe, 
ein Mann in meinen Jahren, recht in feinen guten 
Jahren, der ſchon folid geworden ift, fo ein Mann 
mit dem fie bier am Drte in einem netten Hauſe 
ein ruhiges Ausfommen hätte, und Anfehn unter 
den Leuten. Ein Mann, bei dem Sie und der 
Bater Sonntags zum Kaffee hinfommen fünnten; 
und die Kinder, ich meine die Gefchwifter, hätten 
aucd einen Halt an ibm, wenn Sie und der Mei: 
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fter einmal die Augen zutbäten; das wäre denn 
doch ganz etwas Anderes, als auf Gerathewohl 
mit einem Menfchen, der noch Nichts ift und noch 
Nichts hat in die Fremde zu geben. Mir hat die 
Heiratb mit dem Berger nie gefallen, Ich babe 
mid) gewundert, daß die Marie nicht mehr auf 
fih gehalten, daß fie fo mir Nichts Div Nichte 
von Bater und Mutter wegziehen wollte — — 

Er unterbrach fi, denn er fab an den Mie— 
nen der Mutter, wie Alles in ihr ſchwankte, und 
was in ihrem Herzen vorging. Das nette Haus, 
der Sonntagsfaffee, die Möglichkeit ihre Tochter 
in ihrer Nähe zu haben und eine Stüge an ihr 
zu gewinnen, das Alles übte einen verlodenden 
Zauber auf fie aus, und der Gedanfe, daß ihrer 
Tochter, ihrem Manne Kummer erfpart werden 
fünne, daß fie dem Karl, der ihr fchon fo viel 
fchlaflofe Nächte gemacht, beweifen könne, die 
Marie brauche nicht auf ihn zu warten, der war 
ihr vollends ein gar zu großer Reiz. 
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Sa! fagte fie, ich habe wohl ſchon manchmal 
Darüber nachgefonnen, daß wir von ihr Nichte 
haben werden, wenn fie fortgebt, und fie ift ung 
doch fauer genug geworden wie die Kinder Alle, 
aber es bat fich ja bier Nichts für fie finden 
wollen. 

Was nicht ift, Fann werden! fiel ihr Ludwig 
in das Wort, und plöglih aus dem Ernſte der 
Unterredung zum Scherze übergehend, fagte er: 
es ift ja noch nicht aller Tage Abend! und wenn 
bei ung der Dienft einmal anders wird oder gar 
aufhört — er vermied es auszufprechen, auf welche 
Weiſe das gefcheben fünne — wenn bei ung ber 
Dienft einmal aufhört, na! fo bin id ja auch in 
den beften Jahren, und ich denfe auch gut zu 
leiden, und — juft verfchworen hab' ich's auch 
nicht! — 

Damit wendete er ſich ab, ging aus der Küche 
hinaus, und ließ Frau Redlich in einer Aufregung, 
in einem Erftaunen zurüf, daß fie baftand mie 
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ein junges Mädchen, dem man hinter der Eltern 
Rücken eine Liebeserklärung gemacht hat. 

Sie wußte nicht, wie ihr eigentlich zu Muthe 
war, ſie wußte auch nicht, wie Alles gekommen, 
obſchon ihr die Thatſachen vollſtändig gegenwärtig 
waren, aber eine Botſchaft vom Könige hätte ſie 
nicht mehr überraſcht, als Ludwig's Worte. Hätte 
ihr junger Herr ſich in Marie verliebt und ſie zur 
Frau gefordert, das wäre der Mutter eigentlich 
lange nicht ſo merkwürdig erſchienen. Es hatte 
ſich ja ſchon öfter zugetragen, daß reiche junge 
Männer eine arme Kammerjungfer geheirathet 
hatten, aber daß Ludwig, der Diener der Kom— 
merzienräthinn, die erſte Perſon im Hauſe, daran 
dachte die Marie zu nehmen, das machte ihr den 
wunderbarſten Eindruck; denn wie alle ungebilde— 
ten Menſchen überſchätzte oder unterſchätzte ſie die 
Perſonen und Dinge, welche ihr die nächſten wa— 
ren. Ludwig, der die Miethen einzog, die Haus— 
polizei handhabte auf dem ganzen Grundſtücke, 
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von deſſen gutem Willen fie fi) mehr oder we- 
niger abhängig befand, war für Frau Redlich mit 
einem Gforienfchein der Bedeutung und Vornehm— 
beit umgeben, vor dem die Erinnerung an ihren 
einftigen Liebling, an den entfernten Karl urpfög- 
lich erblaßte. Daß Ludwig Marien’s Bater fein 
fonnte, daß fie einen andern Liebte, Fam in diefem 
Augenblide bei der Mutter nicht in Betrachtung. 
Sie war ganz hingenommen von der Ehre, welche 
Ludwig ihnen anzuthun geneigt war. Förmlich 
beraufeht davon, eilte fie in das Zimmer, fie 
mußte es ihrem Manne erzählen. Aber als fie 
die Thüre aufmachte, als fie ibm fagen wollte: 
Redlich! denfe Dir, der Kerften will die Marie 
haben! da fiel es ihr erft auf das Herz, daß 
Ludwig dies nicht gefagt, daß Marie verlobt fei, 
dag der Bater noch gar Nichts ahne von dem 
gefürchteten Bruce ihres DVerlöbniffes, und ftill 
und Fleinlaut ging fie in die Kammer an das 
Plättbrett, Die begonnene Arheit fortzufegen. 
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Indeß mit al’ feiner Vernunft fommt man 
oft nicht gegen feine Phantafie auf. Frau Redlich 
war trog ihrer zwei und funfzig Jahre immer 
noch Feuer und Flamme im Guten, wie im Böſen. 
Immer voll von Hoffnungen, immer mit dem 
Geifte in der Zufunft, wenn ihr in der Gegen- 
wart Etwas nicht nach ihrem Sinne ging, und 
darum meift immer guten Muthes. Noch hatte 
fie nicht zwei Schürzen gebügelt, als fie ſchon 
deutlich vor Augen ſah, wie fie Sonntags den 
braunen Camlotrock, die Haube mit dem weißen 
Bande und das gute jchiwarze Tuch anlegte, um 
die Tochter in dem netten Haufe zum Kaffee zu 
befuchen. Sie felbft wufch die Gardinen für Marie 
zur Taufe, und fochte und half, damit Alles einen 
Schick hatte, und fo wie Ludwig im Stande war, 
fonnte er bei einer Taufe auch Etwas d'rauf geben 
laffen. Alle Tage tauft man nicht, wenn fchon 
bisweilen alle Jahre! dachte fie, und mußte felbft 
darüber lachen, denn fie hatte viele Kinder gehabt, 
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die Marie fonnte alfo darauf nur eben fo gut ge: 
faßt fein. 

Nie im Leben war die Mutter fo heiter ge— 
weſen wie in-diefer Stunde, nie zuvor hatte ihr 
ber Gedanfe an der Tochter Zukunft fo viel Freude 
gemacht als jest, wo fie ſich ein Bild von der— 
felben entwerfen fonnte. Im Grunde war ihr 
Alles zuwider, was fie fich nicht vorzuftellen ver: 
mochte, und die Heiratb nad Paris war ihr 
eigentlich nach der erften Freude ſtets eine unbe- 
bagliche Sache gewefen, Sie begriff es jest. gar 
nicht, wie fie der Tochter nicht immer davon ab- 
gerathen, wie fie es nicht immer gemerkt, daß der 
Ludwig fein Auge auf die Marie geworfen habe. 
Sie wäre gern jest gleich zur Tochter gegangen, 
fie auszubören, indeß grade als fie auf den Flur 
trat, fam Ludwig zur gegenüberliegenden Thüre 
beraus. Er hatte ven Rod nur erft halb auf den 
Achſeln, den Hut noch in der Hand, und eilte, 
während er ſich anzog, fchon die Treppe hinunter. 
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Wo denn bin? fragte die Meifterinn. Er 
gab ihr feine Antwort. Nach der Unterredung, 
welche fie eben gehabt hatten, mußte ihr das dop— 
pelt auffallen. Neugierig bog fie fi zum Fenfter 
hinaus. Sie fab, daß er in den Stall ging, 
dann fam er zurüf und eilte über den Hof mit 
folder Haft, daß man hätte fagen fünnen, er 
ftürze fort, wäre das nicht unter feiner Würde 
gewefen. Wenn er fi nur nicht Schaden thut! 
dachte fie, und ſpürte eine Sorgfalt für ſeine Ge— 
ſundheit, die ſie nie zuvor empfunden hatte. 

Gleich darauf hörte ſie, daß der Kutſcher 
anſpannte. Er war auch ſchneller dabei, als es 
ſonſt ſeine Art war. Es dauerte keine fünf Mi— 
nuten ehe er fertig war und fortfuhr. »Drüben 
muß Etwas vorgefallen ſein! bemerkte die Meiſte— 
rinn, und ging nach der Küche Erkundigungen 
einzuziehen. Die Küche war zu, auf ihr Klopfen 
öffnete Niemand, und eben wollte ſie ſich von un— 
beſtimmter Angſt gepeinigt, zurück in ihre Woh— 
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nung begeben, ald Hanne von der Arbeit heim— 
fehrend die Treppe in die Höhe ftieg. 

Wie iſt's denn? ſprach fie leiſe. Die Mutter 
fab fie fragend an. Habt Ihr's denn nicht ge- 
hört? fuhr das Mädchen fort, es ift ja drüben 
mit einem Male fo fchlecht geworden. Die Sophie 
fagt, der Ludwig fei zum Doftor gelaufen, und 
der Wagen in den Thiergarten gefahren, die jun— 
gen Herrfchaften zu holen, die bei der Tante find, 

Mein Gott! rief die Mutter, und lief in 
den Hof und dann die Vordertreppe hinauf, um 
zu verfuhhen, ob fie nicht von der Seite in bag 
Haus gelangen könne. Sie wollte helfen, fie 
wußte nicht wobei und wie, aber fie hatte die 
Empfindung, eine erfahrne Frau mie fie, fei immer 
am Platze, wo es Noth gäbe. 





Behntes Kapitel. ' 

Hanne ging in die Wohnung ihrer Eltern. 
Der Meifter hatte, weil es fchon dämmerig war, 
die Arbeit fortgelegt. Er ftand am Fenfter und 
pflüdte die gelben Blätter von der Kreffe ab. 
Hanne fagte ihm guten Abend, und begann wie 
alltäglih ihre Sachen fortzuräumen, Sie fchüt- 
telte ihr Tuch vom Staube rein, legte e8 zufam- 
men, verfchloß es in der Komode, bededte den 
Strobhut mit einem Stüd vergilbter Gaze, aber . 
ed war ihr dabei fo befflommen, als thäte fie es 
zum lestenmale, als müffe fie felbft fterben; denn 
ihrer frifhen Jugend war ber Gedanfe an den 
Tod noch fo fremd, daß er fie verwirrte und 
Yähmte. 

Sie wußte fonft immer allerlei zu erzählen 
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aus den Häufern, in denen fie gearbeitet hatte, 
und fie erzählte es meift mit fo guter Laune, daf 
der Bater feinen Spaß daran hatte; heute jedod) 
feste fie fich in die Fenfterede, in der die Mutter 
fonft zu figen pflegte, und ſah ſchweigend zu, wie 
der Bater die Blätter abpflüdte und in den Hof 
binabwarf. Die Schwarzdroffel fprang noch dann 
und wann einmal von dem untern Stängchen 
auf das obere, hob die Flügel noch ab und zu 
einmal fchläfrig auf und breitete fie weit aus, 
als wolle fie fih ihre Deden zurecht machen für 
die Nacht, dann fegte fie fih auf ihren gewohnten 
Sig, oben auf der Mittelftange, 309 die Flügel 
von einander, neigte den Fleinen Kopf mit den 
großen, blanfen Augen, über denen ſchon langſam 
die weißen Lieder herabfanfen, blinzelte, fehüttelte 
ſich noch einmal, endlich ſchlug fie die Flügel über 
ihren Fleinen Kopf zufammen, und gleich darauf 
fchlief fie ein mit dem untergehenden Tage. 

Sp lange er noh an den Blumen eine Ber- 
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rihtung, und an der einfchlafenden Droffel einen 
Zeitvertreib gehabt hatte, war der Meifter ftill 
geweien. Nun es ganz dunkel geworden war, 
und er fich feine fleine Pfeife geftopft hatte, fagte 
er: Hanne, Du ſprichſt ja gar nicht. 

Was foll man denn auch dazu fagen! ent- 
gegnete fie in der Vorausfegung, der Bater wife 
von dem fchlimmen Zuftande der Hausfrau; aber 
er erfuhr ihn erft durch fie. Er feufzte und ſchüt— 
telte den Kopf. Es that ihm in der Seele wehe, 
-er hatte fo viel Gutes von der Frau gehabt, er 
dachte an alle die Male, wo fie ihnen zu Hülfe 
gefommen war mit Rath und That. 

Während deffen ging der Mond hinter dem 
Haufe in die Höhe, daß die gegemüberliegende 
Wand ganz hell wurde, und die Fenfter von den 
Stuben der Kommerzienräthinn und der Klammer: 
jungfer, die nebeneinander lagen, in bläufichem 
Lichte fchimmerten. 


Sophie und der fleine Bruder famen vom 
Die Kammerjungfer. I. 133 
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Hofe herauf, der Knabe war Ihläfrig, der Meifter 
nicht in der Stimmung fid) mit ihm wie an ande- 
ven Abenden zu fchaffen zu machen. Sophie 
brachte den Bruder zu Bett und Iegte ſich eben- 
falld nieder. Unten im Hofe fuhr der Wagen in 
die Remiſe, fie hörten wie der Kutfcher abfpannte, 
dann wurde es til. Die Mutter fam immer 
noch nicht zurüd, Hanne und der Meifter warteten 
auf fie, aber Jeder faß ſchweigend auf feinem 
Plage. Draußen pfiff der Nachtwächter, das 
Hofthor wurde zugefchloffen, ab und zu ging noch 
einer der Hausbewohner an den Brunnen, Waffer 
in’d Haus zu holen für die Nacht. Endlich hörte 
auch das auf, 

Sp wurde es allmählich eilf Uhr, und immer 
noch faßen die Beiden im Dunfeln, und nur bie 
und da ſprach Einer ein Wort, wenn drüben hin- 
ter den Vorhängen Licht in einem andern Zimmer 
fihtbar wurde. 

Man denft immer, man follte es feben Fön: 
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nen! fagte Hanne mit einem Male, und ihre 
Augen hingen an den ſchwach erhellten Fenftern. 

Sehen? was denn jeben? fragte der Bater. 

Wenn der Tod fo in ein Haus fommt! ant- 
wortete Hanne und fehauderte, denn in demfelben 
Augenblide fchien es ihr, als rede fi drüben 
dicht unter dem Fenfter der Kommerzienräthinn 
ein langer Arm unficher taftend empor, und neige 
fih fchwanfend bis nad Mariens Stube. Es 
geſchah zugleich ein Fall, und auffpringend fchrie 
das Mädchen: Herr Jeſus! Vater! Bater! 

Den Meifter hatte bei der Stille das plög- 
lihe Geräufch ebenfalls erfchredt, mehr aber noch 
der Schrei der Tochter. Was fehlt Dir? fragte 
er, und fprang ebenfalld in die Höhe. 

Drüben! drüben! der lange Todtenarm! brü- 
ben! — Das war Alles, was fie in Thränen 
ausbrechend, hervorzubringen vermochte. 

Biſt Du toll? rief der Meifter, es war der 


Schatten von der Trodenflange oben auf dem 
13* 
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Balfon, die umgefallen if. Sie war fchon alle 
die Tage nicht mehr feft im Bande, - 

Nein! nein! fchluchzte Hanne. Ich bab’s ja 
gefeben. Erft langte es drüben bei der Kommer- 
zienräthinn in das Fenfter, dann ftieg’s bei ber 
Marie hinein. Die Marie wird fterben, bie 
Kommerzienräthinn holt fie nad! 

Unfinn! fagte der Vater, und doc Tief es 
ihm felber eisfalt über den Rüden, als er aufftand 
und nad dem Dfen ging das Feuerzeug vom 
Sims zu nehmen, um Licht anzuzünden. Wie ein 
Kind ging Hanne ihm nah, es war ihr unmög- 
ih allein auf ihrem Plage zu bleiben. Aber 
felbft als das Licht brannte, als die Mutter end- 
Ih zurüdfam, fing das junge Mädchen wieder 
von dem Gefpenfte zu erzählen an, das fie un- 
widerleglich gefehen zu haben meinte, 

Die Mutter wurde Ärgerlih. "Das Herz war 
ihr ohnehin ſchwer von dem Leiden der Kranfen, 
von der Angft der jungen Herrfchaft, von dem Ein- 
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drud des ganzen Haufes. Hannes Erzählung 
machte fie nur ungeduldiger, und zurnig, gegen 
ihren Mann gewendet, fpracd fie: Das haft Du 
nun davon, daß Du immer gejagt haft, recht 
wiffen fünne man’s nicht, wie's mit den Geiftern 
fei. Nun fieht das große Frauenzimmer Gefpen- 
fter mit offnen Augen, als wäre es nicht bei 
Sinnen. Scheere Did in’d Bett, Hanne! fonft 
fommft Du Morgens nicht heraus, und verfchlaf 
die Narrenspoffen ! 

Aber was maht die Kommerzienräthinn? 
fragte Hanne, ift fie ſchon todt? 

Nein! es ift wieder beffer geworden! entgeg- 
nete die Mutter, der Doftor fagt, es fei nur ein 
Anfall gewefen. Und nun mad’ fort, und Ieg’ 
Dich nieder. | 

Hanne leiftete dem Befehle Folge. Als fie 
hinaus war und nad dem Boden gegangen, auf 
dem fie fchlief, fragte der Meifter: Lebt fie wirflich 
noch! 
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Ja freilich lebt fie! antwortete die Frau, 
und dann fügte fie hinzu: Du thuft wahrhaftig 
Alter! als hätte die Hanne Dich angeftedt. Rebe 
ihr nur fo Etwas noch ein! das fehlt ihr noch! 

Nun, daß ich nicht daran glaube, ermiederte 
ber Meifter, ich denfe das weißt Du! — Aber 
jo feft er diefe Worte ausfprah, er fonnte doch 
nicht fchlafen in diefer Nacht, weil die Marie fo 
elend ausſah, und weil man, mie er meinte, es 
im Grunde nicht wußte, was es eigentlich mit 
dem Nachholen auf fih habe. Es hatten viele 
Menfhen gar zu munderliche Beifpiele davon 
erzäblt. 
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Eilftes Kapitel. 

Nach jenem Abende voll Aufregung trat wider 
alles Erwarten eine Befferung in dem Befinden 
der Kranfen ein, indeß war diefelbe von feiner 
langen Dauer. Mit dem Herbfte ging das Leben 
der Kommerzienräthinn langfam zu Ende, ber 
erfte Schnee fiel ſchon auf ihr Grab, und am 
Weihnadhtstage hing Lora als Feftgefchenf die 
erften grünen Kränze auf das Denfmal, weldes 
man ein paar Tage zuvor über dem Grabe der 
Geſchiedenen errichtet hatte. 

Da im Haufe Alles ſich auf die Wünfche der 
Mutter bezogen, da beide Gefchwifter nur für fie 
gelebt hatten, empfanden Beide die Lüde um fo 
tiefer, weldhe der Tod der Kommerzienräthinn 
verurfachte. Paul und Lora fahen jest plötzlich 
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ein, daß fie gänzlich unbefchäftigt waren, aber 
Keiner geftand dem Andern, wie müffig er ſich 
fühle. Paul Tas und ftudierte noch mehr als 
früher, betheiligte fi) wie immer an den Kunft- 
vereinen und Wohlthätigfeitsanftalten, deren Mit- 
glied er war, indeß dies Alles fonnte für einen 
Mann in feinem Alter feine ausfüllende Thätig- 
feit abgeben, und wenn er Lora in dem weiten 
Haufe fo einfam fchalten ſah, machte auch das 
ihm einen traurigen Eindrud. Es war als fehn- 
ten die leeren Zimmer fih nah Menfchen, ale 
ftampften die Pferde im Stalle vor Ungeduld, 
dag man fie nicht genug benuste, und Ludwig 
ſprach e8 eines Tages feinem jungen Herrn- un- 
ummunden aus, daß er und die andern Dienft- 
beten ordentlich ftumpf würden bei dem ftillen 
Leben, das jest im Haufe herrichte. 

Sp unbefchäftigt aber Alle waren, hatte 
Lora die franzöfifhen Stunden mit ihrer Kam- 
merjungfer, die der Mutter Krankheit unterbrochen, 
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nad) dem Tode derfelben doch nicht mehr aufge- 
nommen. Marie erinnerte nicht daran, und Lora 
hielt fi) überhaupt fern von ihr. Sie war jest 
faft immer in den Zimmern ihres Bruders, um 
nicht fortwährend die leere Stelle zu feben, auf 
der die Mutter fonft gefeffen hatte, und fei eg, 
daß fie ed müde geworden nod länger biefelben 
Gefprähe mit Marie zu führen, oder daß bie 
Ermahnungen ihres Bruders fie vorfichtig gemacht 
hatten, fie vermied ed nad) Mariend Bräutigam 
zu fragen, und feine Briefe zu Iefen, wenn ihre 
Jungfer fie ihr zeigen wollte, 

Während der legten Lebenswochen der Kom— 
merzienräthinn, als Marie grade gar feine Zeit 
zum Antworten gehabt, war aber Karl plötzlich 
mit. feinem Schreiben wieder eifriger geworben. 
Mit dringender Lebhaftigfeit hatte er Nachrichten 
gefordert; dann, als er fie erhalten, hatte fein 
häufiges Schreiben nachgelaffen, und gegen das 
Neujahr hin, hatte er fo lange nicht von fi 
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Kunde gegeben, daß ſich in feiner Braut, da er 
fih eine Zeit hindurch fo theilnehmend gezeigt, 
nun allmählich der Gedanfe ausbildete, er ſchweige 
nur, um ihr am Spyivefterabende, dem zweiten 
Jahrestage ihrer Verlobung, die Botfchaft mitzu- 
theilen, daß fie endlih an ihrem Ziele angelangt 
wären, und baß er fommen werde fie zu holen. 

Indeß der Spiveftertag war vorüber und fein 
Brief eingetroffen. Paul und die Schwefter faßen 
am Abende in wehmüthiger Stimmung in Lora's 
Arbeitsftübchen. Niemand hatte wie fonft zum 
Syivefter und Neujahrstage feftlihe Vorkehrungen 
zu machen. Paul blätterte in alten Familien- 
papieren, die Schwefter fchrieb an einem Tagebuche. 
Sie lebten noch in der BVergangenheit, ed war 
ihnen ald gehöre diefe Zeit, dies Jahr noch ganz 
der Mutter, als fei e8 gegen die Pflicht der Kin- 
besliebe, an dasjenige zu denfen, was das neue 
Jahr ihnen werden und bringen fünne, 

Nicht weniger fchwermüthig ale ihre Herr- 
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ſchaft fühlte fih Marie. Sie war bei den Eltern 
geweien, dem Vater feinen Spylvefterabend nicht 
durch ihre Abmefenheit zu verderben. Man hatte 
wieder Karpfen gegeffen und wieder Glück ge- 
griffen, indeg Allen hatte doch der Tod der Kom- 
merzienräthinn mehr oder weniger im Ginne 
gelegen, und von der Freude, die vor zwei Jah— 
ren in der engen Wohnung geberrfht, war heute 
faum noch ein ſchwacher Abglanz zu finden, fo 
gut die Karpfen auch fchmedten, fo hell die Lampe 
auch brannte. Selbft Ludwig, der ſich eingefun 
den, war nicht in feiner rechten behaglichen Ver— 
faffung. 

Marie faß da ohne zu fpredhen, und ftridte 
fill. Die Schweftern mußten fo gut wie bie 
Andern, was ihr fehlte, aber Hanne wollte Ma- 
rien nicht daran denken laffen, weil es Allen den 
Abend nur verftörte, wenn die ülteſte fo traurig 
da faß, und plöglich, wie es ihre Art war, rief 
fie: Marie! ich glaube wahrhaftig Du bift nur 
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fo niedergefchlagen, weil Du den Todtenfopf drei- 
mal gegriffen haft. 

Marie zudte die Schultern, ft den Ster- 
ben fo was Scredlihes? fragte fie. Seit ich 
unfre Frau fo ftill habe einfchlafen fehen, fürchte 
ich mich nicht mehr davor. 

So! rief Hanne, aber wenn Du’s erlebt 
hätteft wie ih — 

Erlebt, fagte Ludwig, bift Du denn ſchon ein> 
mal geftorben? Du fiehft nicht danach aus mit 
Deinen dicken rothen Baden. 

Ah, geftorben! wiederholte Hanne ärgerlich, 
bie es nicht Teiden Fonnte, daß Ludwig fie trog 
ihrer fiebenzehn Fahre immer noh Du nannte 
und von oben herunter wie ein halbes Kind be- 
handelte, geftorben bin ich nicht. ch hatte die 
ganze Geſchichte auch beinahe vergeffen. Sie fiel 
mir erft wieder ein, als die Marie heute alle 
dreimal den Todtenfopf befam. 

Was für eine Gefchichte? fragte Marie, 
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während die Mutter abmwehrend meinte, Hanne 
ſolle doch den Unfinn nicht noch einmal wieder 
auf's Tapet bringen. 

Unfinn? Der Bater hat's ja auch gefehen! 
rief Hanne, offenbar entjchloffen fih ihre Er- 
zäblung nicht nehmen zu laffen, und ehe nod 
die Schwefter, neugierig und gefpannt durch das 
Abmahnen der Mutter, fragen fonnte, wovon bie 
Rede fei, fagte Hanne: Da nun die Kommerzien: 
räthinn fchon fo Tange tobt ift, fo glaube ich ja 
felbft nicht mehr daran; aber ausreden laffe id) 
mir’s nicht, daß der Vater und ich es mit unfern 
leiblichen Augen gefehen haben, wie der Tod erft 
bei der Kommerzienräthinn hineinftieg und dann 
bei der Marie. Und daß wir damals geglaubt 
baben, er würde fie nachholen, das war doc 
ganz natürlich! 

Marie wurde leihenblaß. Sie fah den Vater 
an; der hatte auch die Farbe verloren, fo wenig 
er überhaupt davon befaß. 
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Na! da haben wir’s! rief die Mutter, Yaffen 
fi der Bater und das alte Frauenzimmer richtig 
von dem Grünfchnabel wieder den alten Brei 
auftifhen! Aber fie fann den Mund nicht halten, 
und je dummer die Gefchichte ift, um fo Lieber 
muß fie damit heraus ! 

Indeß ihr Scelten verwifchte den Eindrud 
nicht, den die Erzählung der Schwefter auf Marie 
gemacht hatte, und Ludwigs Bemühung das Ganze 
in einen Scherz zu verwandeln, ſchlug aud nicht 
an. Gie fragte, wann das geweſen wäre, mit 
dem Tod vor ihrem Fenfter. Der Vater gab ihr 
Beicheid und ſprach des Weitern von der Tro— 
Aenftange, die umgefallen wäre. Sie hörte es 
mit ftilem Lächeln zu, ftridte noch eine Weile 
fort, widelte dann ihren Strumpf zufammen und 
ging hinaus, 

Drüben in ihrer Stube zündete fie das Licht 
an, dann fegte fie fi) nieder und weinte bitterlich 
über ihr Leben und über ihren Tod. 
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In dem Augenblide Flopfte ee. Sie fuhr 
empor und lief an das Fenfter. Es war Nichte 
zu ſehen. Der Kopf ging ihr in die Rumde vor 
Screden. Da flopfte es wieder, und der Athem 
ftockte ihr in der Bruft, daß fie fih an dem 
Stuble halten mußte, denn daß es nun zum drit- 
tenmale Flopfen werde, daß dies Klopfen in der 
Sylveſternacht ein Zeichen ihres Todes fei, das 
war ihr gewiß, und mit pocendem Herzen, in 
qualvoller Spannung, Auge und Ohr nad dem 
Fenſter gerichtet, ftand fie da, als fie plöglich die 
Worte vernahm: find Sie noch auf, Marie? 

Sie ſchwankte nach der Thüre, fie öffnete, es 
war Ludwig! Haft ohnmädhtig feste fie fi) auf 
den Stuhl, der ihr zunächſt war. 

Ludwig wußte nicht, was er von dem Zu- 
ftande des Mädchens denfen follte. Was ift Ihnen? 


fragte er. 
Gie raffte fih auf. Nichts! Nichts! fagte 
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fie, und tief Athem ſchöpfend fügte fie — 
Gott Lob! daß Sie es ſind! 

Aber wie ſehen Sie aus? rief Ludwig. Wie 
kommen Sie mir denn vor? Sie zittern ja am 
ganzen Leibe? Wer ſoll's denn ſein als ich? 

Sie antwortete nicht und machte nur mit 
den Händen eine abwehrende Bewegung; dann 
lief ein Schauer durch ihre Glieder, und mit un— 
ſicherer Stimme ſagte ſie: ich glaubte, es klopfte 
an das Fenſter! 

Ludwig ſchüttelte den Kopf. Die verfluchte 
Liebſchaft macht Sie noch verrückt! brummte er 
zwiſchen die Zähne, während er die Lampe in die 
Höhe ſchrob und nachſah, ob fie Öl und Docht 
genug habe; denn eine matt brennende Lampe 
fonnte er einmal nicht leiden, wenn’s auch im 
Domeftifenzimmer war, dazu war er viel zu 
ordentlih. Dann erft wendete er fih zu Marien. 

Hören Sie, fagte er, es ift eigentlich jegt 
nicht recht die Zeit dazu mit Ihnen zu reden, 


indeß ich ſah's Ihnen an, als Sie drüben weg- 
gingen, daß Sie hier figen würden und fi) Gedan— 
fen machen, und einmal muß die Sache doch in's 
Klare fommen, alfo beſſer Heut’ wie morgen. — 
Schlagen Sie fih den Menfchen aus dem Sinn! 

Marie bob den Kopf in die Höhe und blickte 
ihn fpradhlos an. Es ift Nichts mit dem Berger, 
das fehen Sie ja! fuhr er fort. Sie haben nun 
zwei volle Fahre auf ihn gewartet, wie lange 
wollen Sie denn bier figen bleiben? Er fchreibt 
Ihnen nicht, er denft gewiß nicht mehr an Sie, 
Lieber Gott! ich fagte es Ihnen gleich) damals, 
es ſind nun runde zwei Jahre her: Jugend hat 
keine Tugend! Und vollends in ſeinem Stande, 
da heißt es: andres Städtchen, andres Mädchen! 
— Sie hätten längſt ſollen ein Einſehen haben 
und der Sache ein Ende machen. 

Er hielt inne, er erwartete eine Antwort, 
aber Marie ſaß regungslos da und ſtarrte ihn 


an. Das verwirrte ihn. Er war gefaßt gewe— 
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fen auf Thränen, auf leidenfchaftlihe Klagen, er 
batte ſchon manche Liebichaft zu Ende gehen fehen, 
und mußte wie verfchieden die Frauenzimmer fich 
babei betrugen, aber dies Hinftarren, dies Schwei- 
gen wurden ihm unheimlich. 

Marie! fagte er ungeduldig, was ift das 
benn mit Ihnen, daß Sie nicht reden und nicht 
Antwort geben, wenn Einer zu Ihnen fommt und 
vernünftig mit Ihnen fprechen will? — 

Berlaffen! Berlaffen! rief fie mit einem Mate 
und fchlug die Hände über dem Kopfe zufammen 
— und ſich das fagen laffen müffen! 

Berlaffen! fprah er ihr nah — als ob 
davon die Welt gleich unterginge! Es find ſchon 
Hunderttaufende verlaffen worden, Vornehm und 
Gering, und find nicht gleich davon geftorben, 
und noch bat er's Ihnen ja auch nicht gefagt. 
Noch fünnen Sie’s ja hindern! 

Hindern? fragte Marie aufborchend, ich kann's 
hindern ? 
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Es muß nit dazu fommen! fiel er fchnell 
ihr ein. Sie müffen’s thun! Sie müſſen ihn ver: 
(affen, dann hat's ein Ende mit guter Manier, 
Sie find dann nicht verlaffen; und nehmen Sie 
ſich vollends einen Andern, fo fällt der ganze 
Schimpf auf ihn. 

Er ſah ihr achtſam in die Augen, indeß er 
vermochte nicht zu ergründen, was in ihr vorging. 
Sie faß und dachte nad. Mit einem Male ftand 
fie auf: Er ſoll's mir fagen, er felbit, Aug’ in 
Auge, daß er mich nicht liebt, daß er mir untreu 
ift. Er ſoll's mir fagen, daß ich’8 höre mit mei- 
nen eignen Ohren, daß ihm Nichts gelegen ift an 
mir, an all’ der treuen Liebe, mit der ih Tag 
und Nacht an ihm gehangen, dann — — 

Sie brach plöglih ab, denn ihre Stimme 
zitterte und fie fing wieder zu weinen an. Alfo 
dann werden Sie's doch glauben? fragte Ludwig, 
der mit größter Gelaffenheit ihre Erfchütterung 
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- Dann mag aus mir werden, was Gott will! 
fagte fie, dann ift mir Alfes einerlei! 

Sie hatte ſich wieder hingefegt und weinte 
ihre Thränen ftiller. Ludwig ſchwieg eine Weile, 
aber die legte Außerung batte ihm doch Muth ge- 
madt. »Dann mag aus mir werden, was Gott 
will! dann ift mir Alles einerlei!« das waren 
Wendungen, die er fchon oft gehört hatte, Wen: 
dungen, die jeder Deutung Raum gaben, und er 
meinte, fie alfo auch auf feine Weife deuten und 
benugen zu können. 

Er zog die Uhr heraus, es war faft Mitter- 
nacht. Ja! fagte er, das Jahr ift num auch bald 
wieder bin, und zwei fo ſchöne Jahre haben Sie 
nun vertrauert, und weshalb? — Aber fo einem 
jungen Menfchen mit glatten Locken, dem wird 
geglaubt. Wer aber älter ift, und verftändiger 
ift, dem glauben Sie nicht, fo treu und ehrlich er 
es meint mit Ihnen. Hab’ ih Sie nicht gewarnt 
von Anfang an? 
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Sie nickte ſeufzend mit dem Kopfe. Es kann 
ja aber doch nicht ſein! ich glaub's und glaub' es 
nicht! rief ſie und der Ton ihrer Stimme war ſo 
traurig, daß es ſelbſt Ludwig zu Herzen ging. 
Sie that ihm leid, er faßte ihre Hand und ſagte 
tröſtend: Und wenn Sie's denn doch werden 
glauben müſſen, verlaſſen ſind Sie darum nicht 
Marie! Ich habe Sie gekannt, ſo lang Sie leben, 
ich hab' ein Herz für Sie, Marie! 

Sie hatte ſich erhoben und ſtand neben ihm. 
Er legte ſeine Hand auf ihre Schulter. Sehen 
Sie! fuhr er fort, weil ich Ihnen gut bin, darum 
eben kränkt es mich, daß Sie ſich ſo vergrämen, 
daß er ſo handeln kann an Ihnen, da Sie's beſ— 
ſer haben könnten. Und Sie verdienen's gut, 
Marie! Sie ſind ſehr gut! — Und ſo wahr ich 
vor Ihnen ſtehe, verlaſſen ſollen Sie nicht ſein, 
ſo lang ich lebe! 

Der Arm, den er auf ihre Schulter gelegt, 
war hinabgeglitten zu ihrer Taille, er hatte ſie 
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umfaßt und an fich gezogen, ein wirkliches Mitleid 
hatte ihn ergriffen, aber faum daß er dag Mäd— 
hen in feinen Armen fühlte, fo brad die lang 
verhaltene Sehnſucht nad ihrem Befige als Lei— 
denfchaft in ihm hervor, und er drüdte Marie 
mit ſolcher Heftigfeit an feine Bruft, er Füßte fie 
jo lebhaft, daß ſie erjchroden ihn von fich ftieß, 
und mit dem Ausruf: Sind Sie von Sinnen, 
Ludwig? von ihm zurüdtrat. 

Verwirrt ftanden fie fich gegenüber. Ludwig 
fonnte jedody nicht mehr zurüd, alle Berechnung 
Ihwand vor feiner erachten Leidenfchaft. Marie! 
fagte er, es muß heraus, das ift Alles nicht von 
heute! Es find Jahre her, daß ich mir fagte: die 
wird deine Frau oder feine Andre ſonſt. Ihre 
Mutter weiß es ſchon feit langer Zeit. Es ift 
mir hart angefommen, als ich das ſehen mußte 
mit dem Berger, und fehen, daß Sie nicht abzu— 
bringen waren, daß Sie in Ihr Unglüf rannten. 
Nun iſt's da, das Unglüf! Nun baben Sie es 
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durchgebalten lang genug! Hier im Haufe wird's 
auch bald anders werden. Ich mein’d gut mit 
Ihnen, wir fämen gut zufammen aus. Sagen 
Sie ja, Marie! und morgen fehreibe ih dem Ber: 
ger, morgen find Sie nicht mehr verlaffen von fo 
einem Menfchen, fondern find meine Braut und 
Alles fommt mit einem Schlag in's Gleiche! 

Sie hatte ihn reden laffen, fie fühlte, daß 
er's auf feine Weife gut und ehrlich meinte, aber 
es fam ihr fo unerwartet, daß ſie's faum begriff. 
Nur der Schreden, das Entfegen waren ihr ge- 
genwärtig, mit dem fie fid in den Armen eines 
andern Mannes befunden hatte, und mit beflom- 
mener Stimme fagte fie: Ih kann nicht! ich 
fann nicht, Ludwig! gehen Sie! 

Ludwig zauderte, dann aber gab er mit plöß- 
lich geändertem Entſchluſſe nah. Es war ihm 
jest auch nicht wohl auf diefer Stelle. Er ſchämte 
ſich der übereilung, daß feldft feine Rührung da- 
vor verfhwand, und mit der ihm jonft eigenen 


216 


gefhäftsmäßigen Ruhe fagte er: Sie können es 
ja überlegen! ich denfe das war wohl nicht Ihr 
legtes Wort! Und fomit gute Naht Marie! 
Beffrer Rath fommt über Nacht! Überlegen Sie 
es ſich noch einmal! 
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Bwölftes Kapitel. 


Auf die meiften Menfchen übt das hinfchei- 
dende Jahr mit feinen trüben, immer fürzer wer- 
denden Tagen einen niederbrüdenden Einfluß aug, 
obfchon die Kerzen des Weihnachtsfeſtes freundlich 
darin winfen; und wenn dann einmal nad dem 
langen Nebelwetter des Herbftes der Neujahrstag 
mit hellem Sonnenfchein in trodner Luft über der 
Erde anbricht, fo bedarf es feines befondern Glau— 
bens an Borbedeutungen, um fich dadurch erfrifcht 
und neu belebt zu fühlen. Heller und milder aber, 
als in diefem Jahre, hatte wohl felten die Neu- 
jahrsfonne herabgefchienen über die Nefidenz. 
Die Neujabrsgratulanten eilten ordentlich heiter 
durh die Straßen, Kinder und Frauen trugen 
zum erftenmale mit fichtlichem Behagen die neuen 
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Winterfleider bei dem Kirchgang, und auch Lud— 
wig und der Kutfcher, und die Pferde und, der 
Wagen fahen blitz und blanf aus, als der Erftere 
die Treppe hinaufftieg in das Haus, und der 
Kutſcher mit der jungen Herrfchaft früh um neun 
Uhr zum Portale hinausfuhr. Wer den eleganten 
Wagen betrachtete, oder die blühenden Kränze, die 
man hineingelegt, hätte an Nichts als Freude den- 
fen mögen, und doch waren die beiden ſchönen 
jungen Menfchen in dem Wagen nachdenfend 
und ſchweigſam, und ihr Weg ein ernfter. 

Der Kommerzienrath hatte einft feiner Frau 
als Bräutigam ein Beilhenbouquet zum Neujahrs- 
tage gegeben, und diefe Sitte auch als Ehemann 
beibehalten bis zu feinem Tode, nad welchem 
Paul der Mutter immer den frifhen Strauß als 
Liebes: und Erinnerungsgabe dargebradt. Die 
Beilhen waren dadurd zu einem Symbole der 
Viebe geworden in der Kamilie, und früb am 
Morgen hatten fich die Gefchwifter auf den Kirch: 


219 


hof begeben, damit wenigſtens den Gräbern ihrer 
tbeuern Todten der Beilchenftraug am Neujahrs- 
tage nicht fehle. 

Es lag nur wenig Schnee auf der Erde, nur 
ein Reif umbing die Afte der Bäume mit feinen 
leichten Floden, ald Paul und Lora durch die 
fleine Pforte des Kirchhofes fchritten, auf dem 
die Eltern ruhten. Rechts und links vom Wege 
hoben ſich die Kreuze und Denffteine über den 
feinen, ftillen Hügeln hervor; bier deckte Immer— 
grün mit feinen treuen Blättern ein Grab, dort 
überfchattete e8 eine Tanne, während viele Kreuze 
neu gefehmüdt waren mit den Zeichen überleben— 
den Gedenfens. Weit hinten, am Ende des Kirch: 
bofs, da wo er fich mit feinem Gitterzaune gegen 
das Frei öffnete, fanden die Gefchwifter ihr Ziel. 
Unter zwei boben Lindenbäumen lag das Grab, 
das die Eltern gemeinſam umſchloß. Ein ſchlich— 
tes Eiſengitter faßte es ein, Fliederbüſche umgaben 
es von den Seiten, und weicher Epheu umflocht 
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es auch in diefer Jahreszeit mit feinem treuen Ge- 
vanf. Paul öffnete das Gitter und fie traten ein. 

Es war fonft Niemand auf dem Kirchhofe 
außer ihnen, Alles war ftill und freundfic um fie 
ber. Kein Windhaud) regte fich, Fein Zweig felbft 
ſchien fi zu bewegen an den kahlen Aften, fo 
warm leuchtete die Sonne in dem Augenblide auf 
das kleine Fledchen Erde nieder. Man Fonnte 
des Winters faft vergeffen. Mit leiſer Hand zierte 
Lora Haupt und Fuß des Hügels durd) die frifchen 
Kränze, dann legte fie den vollen Veilchenſtrauß 
auf feine Mitte, als lege fie ihn an das Herz der 
theuern Todten, und ſich emporrichtend fagte fie 
mit ihrem janfteften Tone: Bei den Eltern ift’s 
doch immer fchön! 

Aber vor dem eignen Worte ſchwand ihre 
ftille Saffung hin. Sie warf fih dem Bruder an 
das Herz und umſchlang ihn mit beiden Armen, 
als wolle fie fefthalten was ihr einzig noch geblie- 
ben war. Paul füßte fie mit Zärtlichkeit. Dann 
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trocknete er flüchtig ſeine Augen, ſeufzte tief, und 
ſich emporrichtend ſprach er: Komm Lora! es war 
ſchön bei den Eltern — aber auch das Leben iſt 
ſchön! Komm, mein Kind! — Damit ließ er noch 
einen letzten Blick auf die Ruheſtätte der Seinen 
fallen und führte die Schweſter mit ſich fort, die 
ſich nur ungern von dem Grabe trennte. 

Nach dieſem Tage fühlten Beide, namentlich 
aber Lora, eine auffallende Veränderung in ihrem 
Innern. Denn für Menſchen, die ſich nicht darin 
gefallen, ihren Schmerz zu nähren und zu erhal— 
ten, kommt immer ein Zeitpunkt, in welchem man 
faſt plötzlich gewahr wird, daß man ihn überwunden 
habe, daß man fertig damit ſei und weiter vor— 
wärts leben könne. Die Erinnerung an das einſt 
beſeſſene Glück, an den einſt gefühlten Schmerz 
hört damit keinesweges auf, aber das Glück 
und der Schmerz ſind dann keine ſelbſtſtändige 
Triebkraft und kein Hinderniß mehr in uns, ſie 
ſind aufgegangen in unſer Weſen, ſie ſind gleichſam 
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biftorifch für uns geworden und fomit der Ber- 
gangenheit verfallen. Und es muß fo fein. — 

Das Jahr, in welchem die Mutter ihnen ge- 
ftorben, war zu Ende, das Weihnachtsfeſt, das 
Neujahr waren zurüdgelegt, und jegt erft, nad 
dem Beginn des neuen Jahres, nachdem fie dem 
Andenken der Mutter am Neujahr den gewohnten 
Liebeszoll gebracht, jest erft empfand es Lora, 
daß die Zufunft ihr eigen fei, daß fie die Freiheit 
babe, fie nad) eigener Wahl zu nugen und zu ge: 
ftalten. Es war eine anſcheinend gleichgültige 
Bemerkung, welche dem Bruder kurze Zeit nachher 
diefe Wandelung in ihr fundgab. 

Ich kann Dir’s nicht befchreiben, fagte fie 
eines Tages, als fie allein beifammen waren, wie 
fonderbar es mir vorfommt, wenn id dies neue 
Fahr fo vor mir liegen fehe, ohne zu wifjen, was 
mit demfelben werden fol. Sonft hatte die Mama 
um Neujahr immer ſchon ihre Plane fertig, man 
wußte, ob man bier bleiben, ob man reifen würde! 
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Jetzt ift weder für das Eine noch für das Andre 
eine Nothwendigfeit vorhanden. Dad Jahr iſt 
da, mit feinen breihundert fünf und fechszig 
Tagen, und feine Arbeit, feine Pflicht, durch die 
es auszufüllen wäre. Das fommt mir fremd, ja 
fogar ängftlich vor. 

Paul lächelte. Da ſiehſt Du, entgegnete er, 
welch ein gewaltiges Ding es um die Freiheit ift. 
Sie winft Dir faum, und fchon erfchridft Du 
davor, 

Ich habe mir ſolche Freiheit nie gewünfcht! 
wendete die Schwefter ein. 

Aber die meiften Frauen erjfehnen fie, be- 
merfte der Bruder. ch babe nur wenig Frauen 
gefannt, von denen ich nicht vielmals den Ruf 
gehört: ach, wenn ich Freiheit hätte wie ein Dann! 

Und? fragte Lora. 

Und ih babe noch viel weniger Frauen ge- 
fannt, die ihre Freiheit zu benugen oder gar zu 
genießen verftanden baben würden. Es ift au 
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nichts Leichtes, ganz ungebunden zu fein, Die 
Menfhen, Männer fowohl als Frauen, vergeflen 
immer, daß in den Banden, die und an Andre 
fnüpfen, in den Pflichten, welche dies Zufammen- 
gehören mit Andern uns auferlegt, neben den oft 
peinlihen Hinderniffen, doch aud die Keime un- 
ferer veinften Freuden liegen. Es ift viel lohnen- 
der, für Andre zu leben, als nur für fih allein 
zu forgen und einzig an den eigenen Genuß zu 
denfen, der auf die Länge fein vollftändiger bleibt. 
Allein zu reifen, fo oft ich's auch gethan, ift mir 
zum Beifpiel immer bald als etwas höchſt Trau- 
riges erfchienen. 

Er ging, während er das gleihmüthig ſprach, 
feine Cigarre rauchend, im Zimmer auf und nieder. 
Bald blieb er am Kamine ftehen, fich zu wärmen, 
bald lehnte er den Kopf gegen die Fenfterfcheibe, 
und fah auf die Straße hinaus. Mit einem Male 
fiel es ihm auf, daß Lora ihm nicht antwortete, 
Er wendete fih zu ihr, und der erfte Blick auf 
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fie, verrietb ihm, daß Etwas in ihr vorging, 
Etwas in ihr kämpfte. Sie faß am Feuer und 
hatte eine im Laufe des Tages abgegebene Bifiten- 
farte in den Händen, die fie mit einer feinen 
Sceere mechanifh in immer Fleinere Stüde zer- 
jchnitt, daß der weiße Staub des Firniß ihr 
Ihwarzes Kleid bededte. Ein Paar mal bob fie 
die Augen zum Bruder empor, wenn er fich ab- 
gewendet hatte, und ſah ihm mit traurigem Blicke 
nad. Dann öffnete fie die Lippen, als ob fie 
fprechen wolle, aber eben fo fchnell nahm fie den 
Borjag zurüd, Paul wußte nicht, was er von 
ihr denfen follte, | 

Was haft Du, Lora? fragte er endlih. Du 
bift fo ſtill. 

Da richtete fie fchnell den Kopf in die Höhe, 
und mit einer Stimme, der man die Bewegung 
anhörte, fo ruhig fie zu fpreden bemüht war, 
fagte fie: Du bift unzufrieden, Du bift nicht mehr 
glüktih, Paul! warum fagft Du das nicht offen? 
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Lora! rief Paul, was fällt Dir ein? Wie 
fommft Du grade zu diefer Deutung meiner Worte ? 
Ich dachte in dieſem Augenblide an Nichts we- 
niger als an Unzufriedenheit und Unglüd. 

Und woran dachteſt Du denn fonft? was 
meinteft Du? fragte. Zora, noch immer unter dem 
Eindruck der Vorftellung, daß. der Bruder wün- 
chen könne, ſich von. ihr zu trennen, 

Ich ſprach eben nur. eine ganz allgemeine 
Bemerfung aus, entgegnete er, und dachte zunächft 
an eine Reife für uns Beide. 

Eine Reife! wiederholte Zora freudig, alfo 
noch behältft Du mich bei Dir? 

Schwefter! was fällt Dir denn ein? tabelte 
Paul, Du bift wirklich eiferfüchtig geworden und 
haſt Grillen gefangen in der Einfamfeit der legten 
Monate. Um fo eber müffen und wollen wir in 
die Welt. Wir werden ohnehin dieſes Haufes 
und unfered ganzen Beſitzes hier nicht eher froh 
werden! Wir müffen une erft einmal davon ent; 
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fernen und es dann als unfer Eigenthbum aufs 
Neue wieder fennen lernen, um ung bier beiter 
und heimifch zu fühlen. Ein Erbe antreten von 
geliebten Todten ift nicht Leicht. Es fnüpft uns 
nur nody mehr an fie, weil fie uns unfichtbar um- 
geben in den Dingen, die von ihnen ftammen. 
Ich felbft empfinde das, es macht mic) felber traurig. 

Lora ergriff den VBorfchlag mit fichtlichem Ver— 
gnügen, und da noch bei der Mutter Lebezeit eine 
Reife nad Paris im Werfe gewefen war, ent: 
fchieden fie ſich, dieſelbe augenblicklich anzutreten. 
Unabhängig, wie fie waren, bedurfte es. Feiner 
befondern VBorfehrungen dazu. Ludwig follte im 
Haufe bleiben, für alles Nöthige zu forgen, und 
faum trat er in dag Zimmer ein, als Lora ihn 
mit der Frage überrafchte, ob die Reifefoffer wohl 
nachgefehen wären, als man das legte Mal zu- 
rüdgefommen fei? Der Diener antwortete be- 
jahend. 

Sie haben aber Jahr und Tag geſtanden, 
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wendete Paul ein, ſehen Sie immer einmal nach, 
ob die Schlöſſer und Schnallen nicht geroſtet haben, 
und ob ſonſt daran Nichts fehlt. 

Wollen die Herrſchaften denn — ? fragte 
Ludwig betroffen: | 

Ja! wir werden in der nächften Woche nad) 
Paris geben, antwortete. Paul. 

Ludwig fchwieg. Er glaubte es eigentlich 
nicht. Er konnte ſich's nicht denfen, wie fol ein 
Entichluß ohne feinen Beirath habe gefaßt: werben 
fönnen. Die Kommerzienräthinn würde das mo- 
natelang  mit- ihm befprochen, monatelang würde 
er Borfehrungen dazu haben treffen müffen, früher 
als irgend ein Anderer hätte er darum gewußt; 
jegt aber hieß es mir nichts dir nicht, in nächſter 
Woche reifen wir, und in vier Tagen. war bie 
nächſte Woche da. Er fahb, es waren andere 
Zeiten, er hatte das fehon lange empfunden, und 
fie geftelen ihm feinesweges, diefe neuen Zeiten. 

Haben der Herr denn fchon den Tag beftimmt, 
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an dem wir abreifen follen? fragte er mit einem 
ſtillen Arger, der ſelbſt durch die refpeftwolle Art 
feiner Frage nicht ganz zu. verbergen war. 

Ich denfe, daß wir Dienftag gehen werben! 
Sie aber bleiben natürlich bier! befchied ihn 
Paul. 

Der Diener verftummte. Dies »natürlicdy« 
fam ihm zu unnatürlih vor. Ohne ihn reifen, 
bieg nad feiner Meinung, ihn überhaupt verab- 
fhieden. Und alfo wollen die Herrfchaften einen 
Andern für die Reife engagiren? fragte er, ſich 
zur Ruhe zwingend. - 

Nein! wir werben Niemand mitnehmen als 
Marie, fagte Tora. 

Das war zu viel für Ludwig. Ihn zu Haufe 
faffen, war fchon ein ſchweres Unrecht, aber ohne 
Diener reifen, kam ihm gegen alle Schieflichfeit, 
gegen alle Möglichkeit vor, wenn das Fräulein 
mit dabei war, und vollends die Begleitung der 
Kammerfungfer, die wollte ihm gar nicht in den 
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Sinn, die fonnte und durfte er nicht zulaſſen, da 
er zu. Haufe bleiben follte. 

Er machte fih alfo im Zimmer noch zu thun, 
ging hinaus, kam wieder, zog die Vorhänge und 
Portieren zurecht, bis Lora aufftand und ſich ent- 
fernte. Dann wendete er fi plöglich gegen Paul 
und fagte: Bon der: Marie wird das Fräulein 
auch nicht viel haben in Paris, wie ich fie fenne. 

Paul hatte eine Zeitung ergriffen und zu Iefen 
angefangen, dennoch fehien der Diener eine. Ant- 
wort zu erwarten. Da fie nicht erfolgte, magte 
er mit der Zuverficht, welche feine lange Dienft- 
zeit ihm gab, einen. neuen Verſuch. Ich will 
Nichts gefagt haben, meinte er, aber die Herr: 
haft werden feine Bequemlichfeit und Nichts als 
Plage von ihr haben. Sie weiß ja bier fchon 
nit, wo ihr der Kopf ſteht, und nun. vollends 
mit dem Menfchen dort! — Und gutberzig, wie 
unfer Fräulein ift! — Die felige Frau Kommer- 
zienrätbinn. hätten fie gewiß zu Haufe gelaffen. 
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Das ift möglich! entgegnete Paul kurz, der 
es im Gegenfag zu feiner Mutter nicht Teiden 
mochte, wenn Ludwig in allen Dingen feinen Rath 
gab, weil er ibm mit demfelben in frübern Jah— 
ren. oft.unbequem geworden war. Aber obfchon 
Ludwig diefe Eigenheit feines jegigen Herrn wohl 
fannte und zu fchonen wußte, ließ er fich Diesmal 
durch die furze Abfertigung nicht zurücweifen. 

Es wäre auch für die Marie felbft ſchlimm! 
fing er aufs Neue an. “Sie hat bier fchon ihr 
Theil Kummer. Wenn die ed gar erleben follte, 
dem Menfchen, der fo an ihr gehandelt hat, noch 
unter die Augen zu treten, da ſehe ich gar nicht 
bin! Ein Brief, der ein Paar hundert Meilen weit 
gegangen ift, der thut noch lange nicht fo weh, 
als ein Iebendiges, deutliches Wort von Mund zu 
Dhr. Und für unfer Fräulein wäre alle dag 
Elend. mit dem Mädchen auch feine Erholung und 
Zerftreuung. 

Er hatte das Alles gefprochen, während er 
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bie Noten auf dem Flügel zufammenräumte und 
die Stühle an den Sopha’s und an den Wänden 
in Ordnung ftellte. Er ſprach es auch ‚gleichfam 
nur für ſich felber bin, fobald er bemerfte, daß 
ber Herr nicht geneigt war, feine Einwenbungen 
aufzunehmen, und ging hinaus, ohne eine Antwort 
erhalten zu haben. “Aber daß feine Abmahnung 
nicht verloren fein ‚würde, war er. deshalb nicht 
‚weniger gewiß. 

Und es hätte feinem Herrn gegenüber biefer 
Abmahnungen Faum beburft, denn diefer hatte aus 
denfelben Gründen ohnehin befchloffen, die Kam— 
merjungfer zurüdzulaffen. ben wollte er der 
Schweſter fagen. geben, daß natürlih von Ma- 
riens Mitreifen nicht die Rede. fein Fönne, ale 
Lora in das Zimmer wiederfehrte. 

Marie ift außer fid) vor. Freude, fagte fie, 
über den Gedanfen an Paris und über das Wie- 
derſehen ihres Bräutigams. 

Paul wurde mißmüthig. Er machte der 
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Schwefter Vorwürfe wegen ihrer unüberlegten 
Berfprechungen, er erklärte, Marie in feiner Weife 
und unter feiner Bedingung in Paris um ſich 
haben zu wollen. Lora bat für das Mädchen, 
fie behauptete endlih, da Paul nicht von feinem 
Borfage abweichen wollte, fie fönne die gewohnte 
Bedienung durch Marie nicht entbehren, aber 
grade das machte den Bruder nur noch unge- 
buldiger. 

Die fchönfte Zeit feines Lebens hindurch 
hatte er fich mit findlicher Selbftverläugnung den 
Wünfchen und Bedürfniffen der Mutter unterge- 
ordnet, er war auch geneigt, für Tora zu thun, 
was in feinen Kräften ftand, indeß von Rückſich— 
ten auf die Fleinlihe Bequemlichfeit einer Frau 
wollte er fortan füch nicht mehr beftimmen laſſen. 
Lora durfte und follte nicht in die Verwöhnung 
verfallen, der die Mutter ſich hingegeben hatte, 
fie. follte und mußte fih unabhängig machen von 
diefen Dingen, und die Thränen und ber Viebes- 
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handel ihres Mädchens follten endlich aufhören, 
ihn zu behelligen. 

Paul war beftig, Lora diefed Tones nicht 
von ihm gewohnt. Sie antwortete gereizt, und 
zum erften Male fam Beiden der Gebdanfe, daß 
Nichts fie zwinge, eine Heftigfeit: von dem An- 
dern zu ertragen. Wo uber folde Empfindungen 
plöglid, fertig bervortreten in den Menfchen, da 
haben fie in ihnen fchon lange gefchlummert, da 
geben fie meift das Zeichen, daß die beſtehenden 
Zuftände überlebt find und. daß eine: Sehnfudht 
nad anderen Verhältniffen. vorhanden ift. 

Indeß mwährte die Mipftimmung an dieſem 
Tage nur furze Zeit. Schon nad. einer Stunde 
war Lora in des Bruderd Zimmer. Sie bat ihn, 
ihr zu vergeben, fie tadelte fih, daß fie feine 
guten Abfichten verfannt habe. Mit dem Frei⸗ 
muth, der in ihrem Wefen lag, geftand fie, daß 
fie. wirflich fih auch fchon wie die Mutter von 
einer Menge von Gewohnheiten beberrfchen laſſe, | 
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und daß fie fi davon loszumachen wünſche. 
Paul freute fich ihrer gerechten Neue, und mehr 
noch diefer Einfiht. Er fehilderte ihr das Reife: 
eben, wie er es bei feinen erften Ausflügen ge— 
führt. Er ſprach von der Teichten. Lebensluſt, mit 
der er, einen Fleinen Koffer als feine ganze fah— 
rende Habe, einft Italien und Griechenland durd)- 
zogen, und wie es dem Vielbefigenden zu gehen 
pflegte, vertiefte er fich dergeftalt. in bie Erinne- 
rung der Mühfale und Befchwerden, welche Die- 
nerfchaft und Gepäd ihnen zu anderen Zeiten 
auf Reifen verurfacht hatten, daß. Lora in dem 
Augenblide am Tiebften gleih in den Wagen ge- 
ftiegen, und ohne alle Borfehrungen mit dem 
Bruder in die Weite gegangen fein würde. 
Schnell wie die Verfiimmung zwifchen ihnen 
eingetreten war, wurde die. Verföhnung auch ge- 
fchloffen. Da aber jede Berföhnung ein Opfer 
fordert, mußte Marie dies unerläßliche Opfer wer- 
den. Man betrachtete fie ald die alleinige Urfache 
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bed Zerwürfniffes, man legte ihr den ftilfen 
Schmerz zur Laft, welchen es in den Gefchwiftern 
zurüdgelaflen hatte, man übertrug den Unmuth, 
ben man gegeneinander. empfunden, nur zu fchnell 
auf die arme Marie. - Paul und Lora fühlten fich 
plöglich erleichtert, ausgeföhnt, befreit, und: Paul 
übernahm es, Marien den veränderten Bejchluß 
zu verfünden, ihr mitzutheilen, daß fie zu Haufe 
bleiben müſſe. Lora war ed nicht im Stande. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Marie war fpradlos vor Schreden, als fie 
diefe neue. Anordnung erfuhr. Sie fonnte nicht 
bitten, fie hatte fein Necht fi) zu beflagen. Sie 
war im Dienfte ihrer Herrfchaft und mußte geben 
oder bleiben, wie man's ihr befahl. Aber fie hatte 
ihre ganze Hoffnung fo ſchnell auf diefe Reife 
gerichtet, fie batte fih es vorgeftellt, wie fie 
vor Karl bintreten werde, unerwartet, plötzlich, 
wie fie ihn fragen werde: Karl! fennft Du mid) 
benn nicht mehr? Fannft Du mich denn vergeffen 
haben? — Sie hatte es im ©eifte gefehen, wie 
er in ihre Arme fanf, -fie war mit ihm zu Lora 
gegangen, ihr zu erzählen, daß nun Alles gut 
fei, fie hatte nach Haufe gefchrieben, daß fie nicht 
wiederfehren werde, daß man ihre Saden ihr 
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nadhzufchieten habe nach Paris — das Alles hatte 
fie in einer Stunde in ihrem Innern dburchlebt, 
und nun war das Alles vorbei, fo jchnell ale es 
gefommen, Alles ausgelöfcht mit einem Worte! 
Der einzige Machtſpruch: Marie bleibt zu Haufe, 
weil Tora fi gewöhnen foll, ohne Bedienung 
fertig zu werden! warf alle ihre Hoffnungen und 
Plane, warf vielleicht ‚ihre ganze Zufunft mit 
einem Schlage über den Haufen. 

Es war eine ftille Dumpfheit, die im erften 
Augenblide über fie fam, dann trat der Zorn 
daraus hervor, und aus dem Zorn erwuchs ihr 
ein Entſchluß. Die ganze Nacht erwog fie ihn, 
am Morgen batte fie. fi entfchieden. 

In aller. Frühe ging fie in das Zimmer 
ihred Herrn, in welchem Lora fih gewöhnlich 
aufhielt, und fagte gegen Paul. gewendet: Ich 
babe . mir’s die Nacht fo überlegt, daß Sie 
vor dem Herbfte doch wohl nicht wieder fommen 
werden. 
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Nein! fchwerlih! antwortete diefer, aber 
weshalb fragit Du danach? 

Marie wurde verlegen. Sie wußte jegt, da 
fie es ausfprechen follte, die Sache nicht: mehr 
anzufangen, und fagen mußte fie es doch. Wir 
find nun im halben Januar, fing fie wieder an, 
bis zum Herbfte find es drei Viertel Jahre. Wer 
weiß, ob Sie dann einmal noch zurüd find? 
Wozu fol ich bier müffig geben? — fprad fie 
faum börbar. 

Marie, was fällt Dir ein! rief Lora er: 
ſchrocken, die ihre Abficht gleich errieth. 

Ich fann mir nicht helfen! ftieß das Mäd— 
hen hervor, fo oder fo: bin muß ih! Jh muß 
wiffen, woran ich bin. Ich halte es bier nicht 
and. Laffen Sie mich ziehen! 

est? fragte Paul, da Du in unferer Ab- 
wefenheit im Haufe bleiben follteft ? 

Der Ludwig ift ja da! entgegnete fie. Hin 
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dann hierher zurüd — | 

Nun? fragten Beide. 

Ich mag nicht daran denfen! ſprach ſie leiſe. 
Auf diefen Zwifchenfall hatten die Gefchwifter nicht 
gerechnet, er fam ihnen höchft ungelegen. Man 
fonnte Marien: von ihrem Standpunft aus fein 
Unrecht geben, und Tora hatte immer wieder Mit- 
leid mit ihrer glaubensvollen Treue. Paul aber 
fühlte in diefem Augenblif nur Zorn gegen ihre 
Hartnädigfeit, die fich nicht in die gegebenen Ber- 
bäftniffe finden lernen wollte, und doch war auch 
ibm nicht wohl bei diefer Scene. 

Er ließ Frau Redlich fommen. Man befprad) 
und berietb) was zu thun fe. Die Mutter war 
natürlich entfchieden gegen den Vorſatz ihrer Toch— 
ter, der Vater, an den man endlid mit der Sache 
ging, fand ihn fo ungehörig, daß er ihn faum 
begreifen fonnte.. Gegen den Willen der Herr- 
fchaft den Dienft zu verlaffen, gegen ihren Willen, 
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ja dieſem Willen jelbft zum Troge nad Paris zu 
gehen, ſchien ihm unmöglich für Marie; indeffen 
grade der Widerftand, den fie von allen Seiten 
jegt erfuhr, beftärkte fie in dem Gedanfen. 

Feſt und beftimmt forderte fie von der Herr: 
schaft ihre Entlaffung zum erjten April, und ge- 
veizt bewilligte Paul fie ihr. Aber das ganze 
Verhältniß zwifchen ihnen war damit plötzlich auch 
vernichtet. Lora mochte Marie in den folgenden 
Tagen nicht um fich fehen, nicht mit ihr fprechen. 
Zum erften Male nahm fie den falten Ton der 
Herrihaft gegen ihre Kammerjungfer an. Sie 
befahl und forderte, wo fie fonft gebeten hatte, 
Marie gehorchte jchnell und ſtill. Streng pünft- 
fich Teiftete und beforgte fie Alles, was zur Reife 
nöthig war, und Beide, die Herrinn und die Die- 
nerinn, zählten jegt die Stunden bis zum feftge- 
festen Reifetage. Sie hatten einander zu lieb 
gehabt, um fich nicht Beide ſchwer gefränft zu 
fühlen, und Frauen erbittern fich fchneller gegen 
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einander als Männer es thun, wenn ein Tiebe- 
volles Verhältniß einmal zwifchen ihnen unter- 
brochen wird. Beide warfen fie einander in ihrem 
Innern Undanf und Herzlofigfeit vor, Beide be- 
veuten fie das Zutrauen und die Neigung, die fie 
für einander gebegt, und vor allem war es Marie, 
die gegen jedes weichere Gefühl, gegen jeden Ge- 
banfen des Bedauerns in fich fämpfte. Vergebens 
ermabnten die Eltern fie, einzulenfen, vergebene 
ftellte die Mutter ihr vor, was fie beginnen, und 
wie fie e8 bereuen werde, den Dienft verlaffen zu 
haben, wenn nun doch die Heiratb mit Berger 
einmal nicht zu Stande fommen follte, fie blieb 
unerfchütterlich. 

Es giebt mehr Dienfte in der Welt! fagte 
fie gleihmüthig, und Ludwig flimmte ihr darin 
bei, und die Mutter fprad nad einigen Tagen 
auch nicht mehr dagegen. Der Ludwig hatte fie 
vom Widerreden abgebradt. 
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Sp fam der Reifetag heran. Am Abende 
vorher batte Paul dem Hausmädcden, das man 
im Frühjahre ebenfalls entlaffen wollte, weil der 
Zeitpunft der Nüdfehr fo ungewiß war, ihren 
Yohn im Boraus gezahlt, dann ließ er Marien 
rufen. Lora ging hinaus. Sie fonnte es nicht 
mit anfehen, fie fonnte es nicht hören, daß man 
mit Marien Abrechnung bielt und fie entließ wie 
eine Fremde; aber Marie felbft war und blieb 
vollftändig gefaßt. 

Mit Achtfamfeit hörte fie, wie Paul ihr die 
Berechnung deffen machte, was fie beſaß; wortlos 
nahm fie aus feinen Händen die Werthpapiere, 
in denen ihr Fleines Kapital beftand, und höflich 
danfend empfing fie die Lohnzahlung, die ihr bie 
zum Frühjahr zufam. 

Ich rechne darauf, fagte Paul, daß Du bis 
zum erften April im Haufe bleibft, und daß hr, 
Du und Ludwig, Alles in Drdnung bringt, wenn 


das Hausmädchen das Haus verläßt. Die Köchinn, 
16* 
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die zurückbleibt, weiß in den Zimmern doch nicht 
recht Beſcheid. 

Sie können ſich darauf verlaſſen! antwortete 
ſie feſt, ich werde es beſorgen. 

So iſt denn Alles richtig! meinte Paul und 
erhob ſich. 

Marie hielt ihre Papiere und ihr Geld. Ich 
danke ſehr! ſprach ſie leiſe und wendete ſich zur 
Thüre, aber Paul konnte ſie dennoch ſo nicht von 
ſich gehen ſehen. Marie! ſagte er, daß es ſo 
kommen mußte, thut mir leid. Du hätteſt beſſer 
gethan, Dich zu fügen. 

Wer kann für ſein Schickſal! entgegnete ſie, 
mir iſt das meine, Gott weiß es, bitter. Damit 
verließ ſie ohne weitere Klage, ohne ein Wort 
des Bedauerns das Gemach, und auch am Abende, 
als ſie das Fräulein zum letzten Male bediente, 
blieb ſie ſtill und verſchloſſen, während Lora aller 
Mißhelligkeit vergeſſend, nur des nahen Scheidens 
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noch gedachte, und faft immer die Thränen in den 
Augen batte, fobald fie auf Marien biicte. 

Morgens, da der Wagen fam, erfchrafen fie 
alle drei, Tora und Paul und Marie. Es hatte 
fie mehr mit einander verfnüpft, als das bloße 
Berhältnig der Yeiftung und Zahlung, das bloße 
Berhältniß der Herrichaft und Dienftbarfeit. Sie 
batten Sorge und Noth am Kranfenbette gelicb- 
ter Menſchen getheilt, ein ganzes Leben gegenfeiti- 
ger Treue und Güte hatten fie zufammen burchlebt ; 
Marie empfand von Allem diefem Nichts in bie: 
fer Stunde, 

Sie gehen nad Paris und ich muß bleiben! 
Das war das Einzige, was fie fi immerwährend 
fagte. 

Ihre Starrheit verfhloß aud den Andern 
das Herz und den Mund. Aber als Lora endlich 
in den Wagen ftieg, ald Marie ihr den Shawl 
nachreichte und noch einmal an den Schlag trat, Die 
Reifefachen zu ordnen, da übermwältigte es Yora, 
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Ich danfe Dir Marie! fagte fie und gab ihr 
die Hand, ich danke Dir für Alles, was Du mir 
getban haſt; und verzage nicht, und gehe nicht 
fort — börft Du! — gebe nicht aus dem Haufe 
Marie, und nicht nah Paris — ehe ih Dir 
fohreibe. 

Wie ein fchneidender Schmerz zudte es in 
dem Augenblide über Mariens Gefiht. Sie 
drüdte des Fräuleins Hand, indeß es Fam fein 
Wort über ihre Lippen. 

Und nod einmal rief Lora fie beran und 
neigte ſich zu ihr und flüfterte: Gehe nicht fort! 
Paul wird's auch vergeffen — wir fommen wieder 
— bleibe nur, gehe nicht fort! hörſt Du Marie! 
Bleibe bei uns! Hörft Du! Ich rechne darauf 
Marie! 

Da aber fah Paul nad feiner Uhr, und Lud- 
wig fagte: machen Sie fort Marie! es ift die 
höchſte Zeit. — Adieu! rief Paul den andern 
Dienftboten und Mariens Eltern und Gefchwiftern 
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zu, die den Wagen umftanden. — Adieu! und 
glückliche Reife! tönte es zurüd, und die Wagen- 
thüre wurde gefchloffen, der Wagen fuhr zum 
Portale hinaus, die Straße hinab, und fie haufen 
ihm nad, fo weit fie fehen fonnten. Dann ging 
zuerft der Meifter an feine Arbeit, darauf die 
Köchinn in ihre warme Küche, und Marie ging 
auch hinauf, und endlich waren fie Alle fort. Die 
beiden Flügel des Portales fielen mit ſchwerem 
Schlage zu, die Treppenthüre wurde verriegelt, 
und oben in den öden Zimmern räumte Marie 
die zurücgelaffenen Geräthfchaften zufammen, 308 
Ludwig alle Fenftervorhänge herab, und die Herr- 
fchaft hatte das Haus verlaffen, das nun verein- 
famt ftehen follte für unbeftimmte Zeit, der Aufficht 
Ludwigs überwiefen. 


— — — — 
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Dierzehntes Fapitel. 

Karls Lage in Paris war nach feiner Anfunft 
übler gewefen, als er fie irgend -einem feiner Ber- 
wandten und Freunde eingeftanden hatte. 

Der junge Erbe der Fabrif war nur ſiebenzehn 
Sabre alt gewefen, erft in vier Jahren trat er 
aus der Vormundfchaft feines Onkels, und wohin 
Kart fich mit den Unternebmungen der Fabrif aud) 
gewendet, überall hatte er den hemmenden Willen 
diefes befchränften Mannes zu empfinden, überall 
batte er den jugendlichen Leichtfinn zu bedauern 
gehabt, mit dem er fich zur Werfführung in ber 
Fabrik verpflichtet hatte, ohne fich zugleich für eine 
vollftändige Direftion derfelben die nöthige Freiheit 
zu fihern. Der Bormund hatte es ſich zum 
Grundſatz gemacht, die Fabrif, wie er es nannte, 
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auf einem mittleren Fuße zu erhalten, und feine 
gewagten Spefulationen zu machen, fo lange er fie 
zu beauffichtigen und das Erbe des Neffen zu 
verwalten hatte. Indeß feinem befchränften Sinne 
bünften die unerläßlichften Nothwendigfeiten fchon 
gewagte Unternehmungen, Karl hatte unaufbörlich 
mit ihm zu fämpfen, wollte er die Fabrik nicht 
in's Stoden gerathen laſſen. 

Bei ſeiner Ankunft hatte er den Vorſchlag 
gemacht, die alten Beſtände ſchnell und um jeden 
Preis zu räumen, um das Lager frei zu bekommen, 
und neue Façons auf den Markt bringen zu kön— 
nen, aber gleich damit war er auf Widerſtand 
geſtoßen. Was er ein unerläßliches Manöver 
nannte, das hieß dem Vormund ein jüdiſches Ver— 
ſchleuderungsweſen, und ganz im Gegenſatz zu 
Berger, der die Liebe des Publikums für alles 
Neue in Anſchlag brachte, wie der Fabrikant es 
muß, behauptete der Vormund, die Menſchen 
hingen an den ihnen werth gewordenen alten 
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Formen, das wiffe er aus eigener Erfahrung, und 
neue Façons zu bieten fei erft Dann von Nöthen, 
wenn die alten ihren Kredit vollftändig verloren 
hätten. Schlimmer noch ging es Karl mit dem 
Theile der Fabrifate, den die. Mode augenblicklich 
vorzugsweife begünftigte, mit den Statuen und 
Gruppen, deren Berfauf dem alten Herrn unficher 
erſchien, weil fie feinem jener wirffichen Bedürfniffe 
entfprachen, für die zu arbeiten ihm allein eines foli- 
den Gefchäftes würdig däuchte. So fam es denn, 
daß der Abfag der Fabrik fich nicht heben konnte, 
daß Karl in dem erften Jahre feine fchönften 
Entwürfe und Skizzen nicht auszuführen ver- 
mochte, und daß auch feine eigne finanzielle Lage 
fich nicht, wie er's gehofft, verbefferte. 

Je länger diefer Zuftand dauerte, um fo 
mehr laftete er auf Karl. Aus vorhandenen For- 
men neue Facons zu Leuchtern, Randelabern oder 
geringen Uhrgehäuſen zufammenbinden, einen Amor 
und eine Pſyche im Rokokogeſchmacke, oder einen 
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Hektor und eine Andromache im Styl der Kaiſerzeit 
wieder auf's Neue gießen und eiſeliren laſſen, das 
war es nicht, was er gewollt hatte, aber ſein 
Muth und ſeine Ausdauer ließen ſich dadurch nicht 
lähmen. Nach langem Widerſtreben des Vor— 
mundes erlangte er es, daß wenigſtens die Be— 
ſtände veralteter Statuen und Gruppen zu ernie— 
drigtem Preiſe nach Amerika verhandelt wurden, 
indeß er erreichte es nur unter der Bedingung 
ſich im Weſentlichſten fortan auf die Fabrikation 
des eigentlichen Hausrathes, auf Lampen, Kronen, 
Leuchter, Schreibzeuge und derlei Dinge zu be— 
ſchränken. So weh ihm das auch Anfangs gethan, 
hatte er ſich doch bald darin gefunden, ja er war 
ſchnell dahin gelangt, ſich auch in dieſem Fache 
als Künſtler ein Genüge zu bereiten. Er hielt 
ſich's vor, welche Schönheit die antike Welt und 
das Mittelalte? in ihren Geräthſchaften entwickelt 
hatten, und fie ftudierte er, nach ihnen ſchuf er. 
So gelang es ihm denn endlich einige von feinen 
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neuen Arbeiten in den Handel zu bringen, und der 
Abſatz, der Beifall den ſie fanden, änderten ſeinen 
Einfluß und ſeine Stellung in der Fabrik und zu 
dem Vormunde. Er ließ ihm freiere Hand, und 
Karl wußte dieſe Freiheit zu dem Beſten Aller 
wohl zu nutzen. 

Es währte nicht lange, bis man auf die 
neuen Geräthſchaften der Fabrik aufmerkſam wurde. 
Hie und da kam ein Künſtler, ein Kunſtfreund im 
Vorübergehen hinein, zu fragen, von wem die 
Modelle zu denſelben geliefert worden wären, und 
bald ſah Karl ſich von den tüchtigſten Bildhauern 
der Reſidenz beachtet, gelobt und gefördert. Man 
ſtellte ſeine Modelle neben die beſten Arbeiten von 
Mene, man ermuthigte ihn, ſich in größern Grup- 
pen und Kompoſitionen zu verſuchen, und noch 
war das zweite Jahr nicht zu Ende, als ihm 
die Direction der Fabrik in der Weiſe überlaſſen 
wurde, wie er derſelben bedurfte um das Unterneh— 
men zu fördern. 
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Diefe Erfolge hatten auch feine perfönliche 
Stellung in jedem Betrachte verändert. Sein 
Einfommen hatte zugenommen, fein Umgang fc) 
erweitert. Er war den Kreifen der Künftler näher 
getreten, und ihm, dem Lernbegierigen, hatte fich 
Damit eine neue Welt, aber auch ein höheres Ziel 
eröffnet. Sein ganzes Wefen war gehoben, er 
war vol Muth, vol Streben, voll Zuverficht, 
nur ein Band hielt ihn zurüd, eine Feſſel hemmte 
und drüdte ihn täglich jchwerer, feine Verlobung 
mit einem Mädchen, das ihm fremd und fremder 
wurde, je weiter er vorwärts fehritt. 

Mitten in dem frifcheften Streben trafen ihre 
Briefe voll anflagender Sehnfuht ihn doppelt 
niederfchlagend. Er war jest äußerlich in ber 
Lage, eine Frau zu. ernähren, er fonnte Marien 
ein Loos bieten, das jest fchon alle ihre Wünfche 
übertraf, aber es war ihm nicht mehr möglich, fie 
fih als feine Frau zu denfen. Oftmals ſchon 
batte er auf dem Punkte geftanden, ihr das zu 
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jagen, immer batte ihn die Achtung vor dem gege- 
benen Worte, und die wirfliche Neigung, welche er 
für Marie begte, davon zurüdgehalten. Er fonnte 
es nicht über fi) gewinnen, fie zu verfaffen, fie 
unglüdlich zu machen, weil er glüdlicher geworden 
war, Er wußte, wie ſchwer die Dienftbarfeit ihr 
fiel, er wußte, wie ſehr ſie an ihm hing. Er 
hätte ihr beifen mögen, ſich ein felbftftändiges 
Loos zu bereiten; wie für eine Schwefter hätte er 
für fie forgen mögen, nur an die Ehe mit: ihr 
mochte er nicht mehr denken. Lange jchwanfte er 
in diefem Zuftande, lange prüfte er fich felbft, 
aber er war fih auch ein Räthſel. Schrieb ihm 
Marie, fo brachte jeder Brief ihm fihere Mif- 
empfindung, fichere Verſtimmung; ſchwieg fie und 
es fehlten ihm Nachrichten aus Berlin, jo ent- 
behrte er diefen Zufammenhang, eine Unruhe über- 
fiel ihn, eine Sehnfucht, die er fich nicht zu deuten 
wußte, und mit einer Wärme, welche ihn oft bei 
dem lÜberfefen feiner Briefe ſelbſt in Erftaunen 
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feste, bat er Marien dann, ihm Kunde zu geben, 
von fi und ihrem Thun und Treiben. 

An Wahrheit gegen fich felbft gewohnt, fing 
Karl endlich an, ſich die Verwirrung, in welcher er 
fich befand, zum Vorwurf zu machen. Er fonnte 
e8 nicht bereuen, daß er fich mit Marie verlobt, 
denn er. hatte fie Tieb gehabt, von Herzen lieb, ale 
eine zufällige Erregung fie ihm zur Braut gegeben, 
und trog mancher Bedenfen, die fich gleich in ihm 
geregt, hatte er damals die Zuverficht gehabt, fie 
immer fieben und eine glückliche Ehe mit ihr füh— 
ren zu fönnen, aber. diefe Zuverfiht war fchon 
lange entfhwunden. Er wußte, daß Marie nicht 
zu ihm gehöre, er hatte einfehen lernen, daß ihr 
beſchränkter Sinn ihm felbft die Hoffnung verbiete, 
fie erziehen und bilden zu fünnen, und die Ausficht 
auf ein langes Leben neben einer ungeliebten Frau 
mit pflichttreuer Reftgnation zu tragen, dazu fühlte 
er zu fehr die eigne, vorwärtsftrebende Kraft. 

Es war in den erften Tagen des neuen Jah— 
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res, als er müde von der Tagesarbeit, in feine 
Wohnung Fam; indeß jo fpät ed war, günnte 
er fih noch Feine Ruhe. Die Mahlzeit hatte 
ihn erfrifcht, er trauete es fih zu, noch ein 
paar Stunden beim Scheine der Lampe an einer 
Gruppe modelliven zu können, die er. zum Tragen 
eines Kandelabers in den legten Tagen begon— 
nen hatte, | | 
Raſch war der Überrock abgeworfen, die be- 
queme Arbeitsjacke angelegt, die feuchte Umhüllung 
von dem Qhone entfernt, und rüftig ſchnitt der 
feine Modellirftod bier eine Linie ab, dort feßte 
die gefchicfte Hand ein Wenig zu, und bog und 
formte und geftaltete, - bis mehr und mehr ihm 
das Gebilde einer Aurorengeftalt aus der Maffe 
bervortrat, welde mit einem Stern über dem 
Haupte und die Fadel in den Händen die Licht- 
bringerinn bdarzuftellen beftimmt war. Er felbft 
lächelte dem Bildwerfe arbeitend zu, je deutlicher 
das fiegende Lächeln auf den fchönen Lippen des 
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Kopfes erblühte, und eben wollte er die legten 
Stride daran thun, ald es an feine Thüre Flopfte. 

Der Portier trat herein. Er entfchuldigte 
fih, daß er noch zu fo fpäter Stunde fomme, 
mehr noch, daß er jet erft den Brief beforge, 
der ſchon am Mittage in feiner Loge abgegeben 
worden. Dann ſprach er noch eine Weile vom 
Wetter, von den Hausbewohnern, betrachtete mit 
Kennerblid die Arbeit Bergers, denn es wohnten 
nod zwei Künftler in demfelben Haufe, e8 hatten 
immer welche darin gewohnt, und der Portier 
hatte mit Allen guten Verkehr gehabt, und fich 
um ihre Arbeiten und um ihr ganzes Leben ge- 
fümmert. Er lobte alſo Bergers Gruppe und em— 
pfahl ſich endlid mit ber pfiffigen Bemerfung, er 
wolle den Herrn nicht Tänger abhalten, den Brief 
zu Iefen, der wohl von lieber Hand gefchrieben 
ſei. Er hatte die Handichrift ja fchon zwei Jahre 
hindurch fo oft gefehen. 


Auch Karl Fannte fie nur zu wohl, aber es 
Die Kammerjungfer. 1. 17 
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drängte ihn darum nicht den Brief zu Tefen. 
Erft ale er fein Werf für heute nicht weiter fort- 
führen zu fünnen meinte, ließ er die Arbeit und 
wendete fi zu Mariens Schreiben. Er war mit 
Bangen daran gegangen, hatte fih auf neue Kla- 
gen und Vorwürfe gefaßt gemadt, ftatt deſſen 
begann ein Ausruf der böchften Freude den Brief. 

Wir reifen nah Paris! ſchrieb Marie, in 
zehn, zwölf Tagen bin ich bei Dir! 

Karl las nicht weiter. jest fand er am 
Scheidewege; jegt mußte er ſich entfchließen. Sein 
Kampf war ernft und heftig, Kein Schlaf fam in 
feine Augen die ganze Nacht. Mit ftrenger Prü- 
fung ſah er auf feine und auf Mariens Vergan- 
genheit und Zufunft, endlihd am Morgen feste er 
fich nieder ihr zu fehreiben. Er fchilderte ihr in den 
ruhigften Worten die Lage, in welcher er fich ihr ge— 
genüber befand, er geftand ihr, daß er eine befrie- 
dDigende Ehe zwiſchen ihnen für eine Unmöglichkeit 
halte. Er ſagte ihr, wie er ſie nie vergeſſen werde, 
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wie es ihm fchmerze, ihr nicht das Glüd bereiten 
zu können, das fie neben ihm, und er mit ihr, zu 
finden gehofft habe, und endlich erbot er. fic, 
Alles zu thun, um fie von der Nothwendigfeit des 
Dienend zu befreien, und ihr in Allem brüder- 
lichen Beiftand zu leiften, wodurch fie für fih eine 
jelbftftändige, unabhängige Eriftenz zu gründen 
vermödhte. Aber fo ruhig der Brief verfaßt war, 
jo gereht er gegen Marie, fo fireng er gegen 
Karl ſelbſt gehalten war, und fo demüthig ver: 
föhnend er fich mit feinem verheißenen Beiftande 
ihr nabte, es Fang ibm Alles noch nicht mild 
genug. Zwei-, dreimal ſchrieb er ihn aufs Neue, 
ohne fi mehr genug zu tbun, und endlich ent- 
ſchloß er fih, den eriten Brief ‚ ald den wahrften 
Ausdrud feiner fhmerzlihen Empfindung und fei- 
nes unwandelbaren Entfchluffes, an fie abzufenden, 

Nachdenkend hielt er ihn lange in der Hand, 
ehe er ihn am Morgen dem Brieffaften anvertraute. 


Endlih warf er ihn hinein, und feufzend und an 
17 * 
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Marie denfend, ging er an des Tages Arbeit, Er 
batte ſich befreit, aber er hatte diefe Freiheit mit 
fremdem Schmerz erfaufl. Er war entichloffen, 
diefe Freiheit für Die eigene Entwicklung zu be— 
nugen — froh wurde er derfelben in diefem Au— 
genblicke nicht. 


Funfzehntes Kapitel. 


Ein langes Verweilen in engen Berhältniffen, 
ein langer Aufenthalt an einem Kranfenbette, prä— 
gen dem Menfchen ihren Stempel ein. Man 
bleibt nicht gefund dabei, der Blick verengt ſich, 
der Sinn der Frauen namentlich läßt fi bald 
umfangen von der fleinen Thätigfeit, welde die 
Tage erfüllt, und fie verfallen leicht in ein trübes 
Begnügtfein, fobald fie ſich fagen dürfen, daß fie 
durch ihre Reſignation einem geliebten Menfchen 
das Dafein erleichtern. Es ift dies eine der 
ſchönſten Eigenfchaften und zugleich eine der ge— 
fährlichften Schwächen des Weibes. Denn der 
Menfch ift nicht gefchaffen,, ſich felbft zu verlieren 
an das Leiden eines Andern, und wer fich nicht 
frei Darüber zu erheben vermag, bei aller Sorg— 
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falt, die er dem Andern angedeiben läßt, der 
fann zwar Gutes thun und ftiften, aber nicht für 
lange Zeit, denn er verliert bald den vollen Ge- 
brauch feiner Kräfte und Fähigfeiten. Wir wür— 
den im Allgemeinen viel mehr tüchtige Frauen 
haben, viel weniger Fleinlihem Egoismus unter 
den älteren Frauen begegnen, wenn man bie 
weibliche Jugend nicht in dem Irrglauben auf- 
erzöge, daß fie gefchaffen fei, fich völlig an das 
Leben Anderer hinzugeben, ſich darin zu verlieren. 
Ein Unnatürliches fordern, gänzliche Selbftver- 
läugnung begebren, erzeugt niemald Gutes und 
erniedrigt in dieſem Falle, ftatt zu erheben. 
Auh auf Zora hatten die große Unterorb- 
nung unter den Willen ihrer fränfelnden Mutter, 
bie fpätere lange Kranfenpflege und die ſtille 
Trauerzeit nicht gut gewirkt. Sie hatten ihre 
Friſche angetaftet, ihren Sinn befangen. Kaum 
aber war fie dieſem Kreife entrüdt, faum hatte 
fie einige Tage außerhalb des Haufes in wech— 


263 


jelnder Umgebung ſich bewegt, fo fühlte fie ſich 
wie umgewandelt, und felbft der Bruder erfchien 
ihr wie ein Andrer. Er fam ihr jünger vor als 
in der Heimatb, und weil er jest, wo fie ohne 
alle Bedienung reiften, eine Menge Hülfgleiftun- 
gen für fie zu übernehmen hatte, die er fonft 
Ludwig überlaffen, fo gab ihm das in ihren Augen 
einen Anſtrich von Galanterie, die ihr wohlgefiel, 
und die fie ihm durch jene weibliche Dienftbarfeit 
zu erfegen fuchte, weldye dem Dienenden und Em- 
pfangenden gleich erfreulich ift, wenn fie vom 
Herzen dargeboten wird. 

Es war ihnen etwas Neues, ausfchließlich 
auf einander angemwiefen, ganz allein beifammen 
zu fein. Die Abgefchiedenheit mitten in der be- 
wegten Welt gewann für Beide einen großen 
Reiz, es machte fie noch zärtlicher für einander, 
als fie je gewefen waren, und daß man fie all: 
gemein für ein Ehepaar, für Neuvermäbhlte an- 
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ſprach, erhöhte die heitere Stimmung, in welder 
fie Paris erreichten. 

Es war ſchon fpät am Abende, als fie Arm 
in Arm zum erften Male die Tichthellen Boule- 
vards entlang gingen, und das bunte Leben der 
wechſelvollen Hauptſtadt fih vor ihnen bei jedem 
Schritte neu entfaltete. Lora war in großer Er- 
regung. Unbeſtimmte, verlodende Vorftellungen 
von einer Freiheit des Lebens, von der fie bisher 
nur gehört und gelefen, Gedanfen an romantifche 
Begegniffe, eine Sehnfucht nah Abenteuern ſelbſt, 
fteigerten ihr ganzes Wefen und machten den Bru— 
der lächeln, als fie fich plöglih in dem Ausrufe 
fund gaben: Es ift wunderlih, Paul, aber mir 
ift als müßte ich bier etwas ganz Ungewöhnliches, 
etwas Befonderes erleben! 

Dies Verlangen nad Ungewöhnlichem, diefe 
Erwartung befonderer Erfebniffe begen faft alle 
Mädchen der böbern Stände bei ihrem Eintritt in 
die Welt. Sie ift die notbiwendige Folge ihrer Er- 
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ziehung, die ſie unabläſſig an das Hergebrachte, 
an das Schickliche, d. h. an das Alltägliche bin— 
det. Aber der erſte Blick, der hinüberreicht über 
dieſe engen Schranken, möchte ſie meiſt auch 
ſprengen. Die unterdrückte Phantaſie, der unter— 
drückte Wille rächen ſich und fordern ihr Recht. 
Ya oftmals find es mehr Neugier, unbeftimm- 
ter Freiheitsdrang und ein Geift des Wider— 
ſpruches, als Liebe und Leidenfchaft, welche Die 
Frauen der böhern Stände zu ihren Irrthümern 
verleiten. 

Bei Lora war die Freude an dem Ungewohn— 
ten harmlos. Es gefiel ihr Alles, wie einem 
Kinde das Neue gefällt. Sie war fröhlich, wie 
ein Schüler auf der Ferienreife, und als der Bru— 
der endlih mit ihr in ein Fleines Eftaminet ein- 
trat, in dem er bei feinem erften Aufentbalte in 
Paris mit feinen jungen Freunden manchen Abend 
zugebracht, erjchien ihr das als ein Kreignif, 
welches fie mit einem Schlage in eine ganz andere 
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Welt verfegte. Sie mochte gar nicht daran den— 
fen, daß Paul fchon am folgenden Tage eine 
eigene Wohnung für fie Beide fuchen, einen Die- 
ner, eine KRammerjungfer, einen Wagen miethen 
wollte. 

Auh Paul, der einft feine glüdlichften Tage 
in Paris in den ungebundenen Kreifen von jun- 
gen Künftlern genoffen hatte, fühlte ſich ebenfalls 
behagli in der Ungebundenheit, und Beide be- 
gegneten fih in dem Wunſche, die Freunde und 
Bekannte, welche fie in Paris befaßen, für's Erfte 
noch nicht aufzufuchen, fondern ihr fröhliches Fremd— 
fein erft recht mit Behagen auszufoften. 

Mehrere Tage waren ihnen in diefer Weife 
vergangen, als Lora den Borfchlag that, den 
jungen Berger aufzufuchen, von deſſen Schreiben 
an Marie fie feine Kunde erhalten hatten, ba 
dasfelbe erft nach ihrer Abreife in Mariens Hand 
gefommen war. | 
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Ich fehe ein, fagte Lora, nachdem fie ihre 
Abficht ausgeſprochen, ich jehe ein, Du haft recht 
gehabt, Marie nicht mit hierher zu nehmen, aber 
ih kann nicht aufhören an fie zu denfen, und id) 
werde auch nicht Ruhe finden, ebe ih Karl ge- 
fproden und — — 

Und was? fragte der Bruder. 

Cora ſtockte einen Augenblid. Ehe ich mic 
nicht felbft überzeugt babe, daß für die arme 
Marie wirklich alle Hoffnung verloren ift! fügte 
fie hinzu. | 

Welch ein Jammer, rief Paul lächelnd, daß 
die Frauen fih nicht auf die Wiffenfchaften ver- 
legen! 

Wie fommft Du darauf? fragte Lora. 

Euer Unglaube ift fo gründfich! entgegnete 
er. Die Harften Thatfadhen, die fchlagendften 
Beweiſe überzeugen Euch nicht. Ihr müßt felbft 
feben, felbft hören, felbft die Hände in die Wund- 
male legen, wie der heilige Thomas! Schade 
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nur, daß diefer lobenswerthe Drang nach eigener 
Überzeugung, diefer prüfungsfüchtige Unglaube 
fich einzig auf die Thatfache erftreden, daß man 
eine Geliebte vergeffen, ein übereilt gegebenes 
Verſprechen bereuen und nicht halten Fönne. 

Lora fchmollte. Dean muß für die Menfchen, 
die man liebt, die Hoffnung nie verlieren, meinte 
fie, fonft thut man nicht das Seinige für fie. 

Sp thue dag Deine, antwortete Paul, nur 
erwarte nicht, daß ich Dir dabei helfe, und über- 
lege was Dan unternimmft. 

Was ift da zu überlegen? fragte die Schwe- 
fter mit aller Unbefangenheit ihres Alter, Habe 
ih ihm nicht felbft verfprochen feine Braut zu 
befihügen? Hat er fie mir nicht felber auf die 
Seele gebunden? 

Als er fie Tiebte! fchaltete Paul ein, und Yora 
wurde nachdenklich. 

Keine neue Unflugheit, Zora! warnte Paul. 
Es ift natürlich, in Deinem Alter zu denfen und zu 
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empfinden, wie Du thuftz aber es giebt Feine 
üblere Lage für ein junges Frauenzimmer, als 
einen Mann an Pflichten zu mahnen, die er nicht 
mehr anerfennen will, ch für mein Theil würde 
jede folhe Erinnerung ohne Weiteres von mir 
weifen, befonders wenn fie mir, wie in Ddiefem 
Falle, von einem unbefugten Dritten, von einem 
unerfahrenen Mädchen fäme, Und wer giebt Dir 
die Gewißheit, daß Berger diefe Zurüdweifung 
nicht in einer Didy verlegenden Form ausfpricht ? 
Folge mir und bleibe davon fern. 

Lora ſchwieg, aber man fonnte ihr anfeben, 
daß fie noch mit demfelben Gedanken befchäftigt 
war, auch fragte der Bruder fie nad) einer Weile, 
worüber fie brüte ? 

D! meinte fie, ih denfe an die Wahrheit 
des alten Sprihwortes, daß ein Mann dem an- 
dern hilft. Wo es die Untreue gegen ein armes 
Frauenzimmer gilt, da feid Ihr Alle einig. 
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Schäme Did, Lora! welde alte Jungfer bat 
Dir diefe Nedensart vererbt ? 

Lora wurde roth auf die Worte ihres Bru— 
ders. Sie brach das Geſpräch ſchnell ab und 
fam im ferneren Berlauf der Unterredung nicht 
mehr darauf zurüd. Indeß fie hatte den Borfag 
Karl zu jeben, feinesweges aufgegeben. Schmei- 
chelnd fragte fie am nächften Tage, was ber 
Bruder thun würde, wenn fie einmal ganz gegen 
feine Anfichten und Gebote handeln follte ? 

Paul ſah fie an und fagte nad) furzer Paufe: 
Du haft Berger herbefchieden ! 

Sie bejahte es verlegen. Hat er Dir ges 
antwortet? — Lora nidte. 

Und wird er fommen? 

Ih habe ihm gefchrieben, dag Marie nicht 
bier ift! entgegnete fie ausweichend, 

Wann ermwarteft Du ihn? fragte Paul be- 
ſtimmt. 

Er wollte um drei Uhr bei uns ſein! — Paul 
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ſah nach der Uhr, die auf dem Kamine ſtand, es 
war gegen die dritte Stunde, Berger konnte in 
jedem Augenblicke eintreten. 

Wie lange meinſt Du, fuhr Paul fort, daß 
Eure Unterredung dauern wird? 

Die Schweſter blickte ihn betroffen an. Du 
willſt doch nicht fortgehen? fragte ſie. 

Zuverläſſig! antwortete er, nahm Hut und 
Mantel, die für die Promenade ſchon bereit lagen, 
und wendete ſich der Thüre zu. 

Paul! bleibe doch hier! bat ſie freundlich. 

Nein! mein Kind! entgegnete er, aber ich 
werde Dich holen in einer Stunde! — Und im 
Fortgehen fügte er hinzu: Ein Mädchen, das 
ſich's beikommen läßt, einen Mann zur Erfüllung 
ſeiner Pflicht zurückzubringen, wird doch nicht 
Furcht haben, ihm ohne Zeugen zu begegnen? 
Hier heißt's: entweder oder. 

Damit hatte er das Zimmer verlaſſen und 
Lora war allein — allein und in der unbehag— 
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lichſten Berfaffung, als der Diener des Haufes 
ihr Herrn Berger meldete. Sie erfchrad darüber, 
als hätte fie nicht felbft feine Gegenwart gefor- 
dert; aber in den wenigen Minuten, die zwifchen 
der Meldung und dem Erfcheinen des Befuches 
lagen, änderte fi ihr Empfinden wieder. Gie 
bielt e8 fih vor, daß fie eine Liebespflicht zu er- 
füllen, ein armes, verlaffenes Mädchen zu ver- 
treten babe, daß fie perſönlich gar nicht dabei 
betheiligt fei, und als alle diefe Gründe ihr den 
nötbigen Muth nicht fchnell genug wiedergeben 
wollten, fagte fie: was fann’s denn fein, er tft 
im Grunde doch nicht meines Gleichen! Sie 
dachte des Tages, da er in Mariens Domeftifen- 
ftube, befangen durch feine unangenehme Yage, 
vor ihr geftanden hatte, fie fühlte fi ihm ent- 
fchieden überlegen, und da fie nun mit ihren 
neunzehn Jahren elternlos, Herrinn ihrer felbft, 
und auf ſich felbft gewieſen war, fo wollte fie fich 
auch felbftftändig beweifen und dem Bruder zeigen, 
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daß fie des Schutzes entbehren fünne, wenn er 
ihr denfelben weigere. Mit einer Entfchloffenbeit, 
die einer beffern Sache wertb gewefen wäre, ließ 
fie fih am Kamine in dem großen Lehnſeſſel 
nieder. Es war eine Art hochmüthigen Troges, 
mit dem fie »berein« vief, als Berger an bie 
Thüre klopfte. 

Den. ganzen Morgen bindurd batte- fie fich 
überlegt, was fie ihm fagen wolle. Sie hatte es 
hundert Mal gebört, daß es eine Lehre der Klug— 
heit fei, in Fällen wie diefer, die Unterhaltung 
zu beginnen. Immer und immer wieder batte fie 
fich diefe Begegnung in Scene geſetzt; mehr als 
zehn Mal hatte fie im Geifte Die Worte wiederholt: 
Sie werden ed natürlich finden Herr Berger! 
daß ich Sie rufen ließ, um mit Ihnen über bie 
arme Marie zu fprehen. Sie batte ſich vorge- 
ftellt, wie er dann verlegen werden, wie fie ihm 
Alles darftellen würde, und nun er eintrat, nun 


ſchwand das Alles in ein Nichts zufammen. 
Die Kammerjungfer. TI. 18 
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Sie fannte ihn faum wieder, fo hatte er fid 
verändert. Er war ftärfer geworben, fein Geficht 
noch ausdrudspoller, feine Haltung fichrer. Selbft 
unter dem vollen Barte fonnte man den Stolz 
des feftgezeichneten Mundes nicht verfennen, und 
wo man ihm auc begegnete, mußte der Adel fei- 
ner männlichen Erjcheinung feffelnd überrafchen. 
Er war mit dem beften Gefchmade einfach geffei- 
bet, ein felbftgewiffer trog feiner Jugend reifer 
Mann. Ruhig und ficher verbeugte er ſich vor 
Lora, und ehe die Erftaunte ein Wort zu äußern 
vermochte, fagte er: Sie haben mich zu fich be- 
foblen, verehrtes. Fräulein! und ich danfe Ihnen 
dafür, denn ich fehnte mich danach feit ich durch 
Sie von Fhrer Ankunft unterrichtet wurde, mich 
gegen Sie und Ihren Herrn Bruder zu recht— 
fertigen, was ſchriftlich wirklich eine ſchwere Sache 
für mich gewefen wäre ! 

Mein Bruder ift Teider nicht zu Haufe! be- 
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merfte Lora, um nur Etwas zu fagen, weil ihr 
Schweigen fie verbroß. 

Das bedaure ich, entgegnete Berger, denn 
feine Theilnahme bat mir in Zeiten, in denen id) 
oft faft mit mir felbft zerfallen war, fehr wohl 
getban. Hätte er damald in meinem Innern 
fefen fönnen, er würde mich vielleicht jetzt nicht 
fo ftrafbar finden, als ich Ihnen wohl erfcheinen 
muß. — Er feste offenbar voraus, daß die Ge— 
fchmwifter von dem Bruche mit Marien Kenntnig 
hätten, und Lora’s Befangenheit, die fie zu rafcher 
Antwort drängte, hinderte ihn, fich näher zu er- 
flären. | 

Mein Bruder ift nicht gegen Sie! fagte Tora 
fchnell, nur — 

Nur Sie find es! fiel ihr Karl in’d Wort. 

Ya! entgegnete das Mädchen, ſich gewaltfam 
überwindend und zum Sprechen zwingend, weil 
Karls Augen, ber fich ihr gegenüber unaufgefor- 


dert niedergelaffen hatte, fo fragend auf ihr rubten. 
18 * 
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Sa! wiederholte fie, ich bin gegen Sie eingenom- 
men, ih fann es Ihnen nicht vergeben, was das 
unglüdlihe Mädchen um Ihretwillen Teidet und 
gelitten hat. Ih war Zeuge, als Sie fi mit 
ihr verlobten, ich felber gab Ihnen den Ring. — — 

Sie fab auf feine Hand, ihr Ring war 
noch an feinem Finger. Alles Blut flieg ihr nad) 
dem Kopfe, und von einer ihr unerklärlichen Angft 
getrieben, fagte fie befehlend: Geben Sie mir den 
Ring zurüd! 

Fräulein! rief Karl und fand betroffen auf. 

Geben Sie mir den Ring zurüd! wieder- 
holte fie noch dringender. Er fah fie ſprachlos 
an, das fonnte fie vollends nicht ertragen. 

Sie Tieben Marie nicht mehr! fuhr fie im- 
mer ſchneller und beängftigter fort: Was foll 
Ihnen die Erinnerung an eine Braut, die Sie 
nicht mehr Lieben? Er kann Ihnen ja Nichte 
mehr fein, diefer arme Ring! Geben Sie mir 
ihn zurück, ich will, ich muß ihn wieder haben! 
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Wenn Sie e8 befehlen! fagte Karl gepreßt, 
zog den goldenen Reif von feinem Finger und 
legte ihn auf den Fleinen Tiſch neben Lora’s 
Seffel nieder. Lora wagte weder den Ning zu 
nehmen, noch Karl anzufehen, der blaß geworben, 
body aufgerichtet vor ihr ftand. Beide fchwiegen, 
Beide blieften vor fich zur Erde, fo fehr diefe Stille 
ihnen drüdend war. Plötzlich fuhr Karl empor, 
raffte fid) zufammen und verließ mit einem furzen 
„Leben Sie wohl!« eiligen Schrittes. das Zimmer. 

Lora blickte ihm mit ftarrem Schreden nach. 
Alles zu Ende! fagte fie nach einer Paufe, aber 
fie wußte faum, was fie dachte, was fie aus— 
ſprach, nur einen großen Schmerz empfand fie, 
der auf ihr Taftete. Da fielen ihre Blide auf 
den Ring, und die Thränen brachen ihr aus ben 
Augen, fie weinte bitterlihd. So traf fie ber 
Brubder. ' 

Was ift gefcheben ? rief er, als er ihre Auf- 

regung gewahrte. 
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Er bat den Ring zurüdgegeben! fagte fie, 
und beutete Darauf bin. 

Den Ring? wiederholte Paul fragend, aber 
fie beachtete e8 nicht. Er war fo gut! fagte fie, 
er wollte fich entſchuldigen, bei Dir vertheidigen ! 
Er war fo dankbar für Deine Teilnahme! — 
Sie hielt inne. Und ih wußte es ja, fuhr fie 
dann Iebhafter fort, daß fie nicht zufammen ge- 
hörten, ich hatte eg Dir, ihr felbft gejagt! — Es 
war Frevel, hochmüthiger Frevel! Ich vergebe 
mir's im Leben nicht! — 

Paul war betroffen. Er hatte Mühe den 
Zuſammenhang zu erfahren, mehr Mühe noch die 
Schweſter zu beruhigen, da er ihr nicht deutlich 
machen wollte, was ſie nicht zu ahnen ſchien, und 
was er ſelber plötzlich gewahrte, ſo unwillkom— 
men es ihm entgegentrat. Gleichmüthiger, als 
er es war, erbot er ſich, den jungen Berger bald 
einmal aufzuſuchen, und zu begütigen, was ihre 
Heftigkeit an ihm verſchuldet hatte. Das beruhigte 
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ſie endlich. Sie tröſtete ſich damit, daß ſie Berger 
wiederſehen, daß ſie ſelbſt ihn werde um Entſchul— 
digung bitten können. Sie wolle einem guten, 
vertrauenden Menſchen, ſagte ſie, von ihrer letzten 
Begegnung feinen fo üblen Eindruck hinterlaſſen. 
Denn da durch Rückgabe des Ringes die Ver— 
lobung mit Marien unwiederbringlich von ihm 
aufgehoben worden, ſo ſei ja nun fortan auch 
kein Zuſammenhang zwiſchen Berger und ihnen 
mehr vorhanden oder nöthig. 

Das wurde von dem Bruder bereitwillig be— 
ſtätigt, und Lora war mit ſich gar wohl zufrieden, 
daß ſie's ausgeſprochen hatte. Worauf dieſe 
Selbſtzufriedenheit ſich aber gründete, das fragte 
und das ſagte ſie ſich nicht. 


Sechszehntes Kapitel. 

Erft am Abende fehrte Karl wieder in feine 
Wohnung zurüd. Schnell, wie er Lora’s Zim- 
mer verlaffen, war er vorwärts gegangen, die 
Boulevards entlang, vorüber an der gepußten 
Menfchenmenge, die der fhöne Wintertag hinaus- 
gelodt hatte auf die Straßen, den Sonntag zu 
genießen. Er merfte es faum, wenn Befannte 
ihm ihren Gruß zumwinften, er merfte faum, daß 
er vorwärts ging, noch weniger, welchen Weg er 
einſchlug. Plöglih blieb er fteben und fah 
fih um, 

Er hatte die Stadt verlaffen, er befand ſich 
im freien Felde. Die Sonne war fchon berab- 
gefunfen, ihr letzter Schein fiel über die Erde 
und warf fein mattes Rothgelb über die befchneiten 
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Felder. Hie und da flieg aus einem einfamen, 
fernen Haufe der Rauch dünn und durchfichtig 
ferzengrade in Die Höhe, bie und da flog Frächzend 
eine Dohle empor, auf einem Baume ihre Stätte 
für die Nacht zu ſuchen. So weit er blidte, fein 
Menfh zu feben, und Alles fill um ihn ber. 
Die ganze Gegend eingehüllt in die melancholifche 
Farbe des Winters und des finfenden Tages. 

Wie fomme ich denn hieher? fragte er fid 
zuſammenſchauernd, als ein falter Windftrom feine 
vom fehnellen Gange beiße Stirne ftreifte. Wie 
fomme ich denn hieher? wiederholte er, indem er 
ſich fefter in feinen Mantel hüllte. Er lachte mit 
einem Male hell auf, aber das Laden klang un- 
heimlich, es erſchreckte ihn ſelbſt. Tollheit! fagte 
er, Zollhbeit und Wahnfinn von Anfang bis zu 
Ende! — Und wer ihn vernommen, ber hätte 
den bittern Zorn erfennen müffen, mit dem er 
diefe Worte ausſprach. 

Er wendete fi zur Heimfehr, fein Schritt 
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wurde langfamer. Er war zur Befinnung ge: 
fommen. Während um ihn ber die Gegend fid 
in tiefere Schatten hüllte, bis er nur feine nächfte 
Nähe noch erfennen fonnte, flieg immer heller und 
deutlicher feine ganze Vergangenheit vor ihm em- 
por, und fein Grimm gegen fi) felbft ging in 
Trauer, in eine ftile Wehmuth über. 

Welch eine Wandlung von dem Tage, da 
Lora ihm mit aller Holpfeligfeit ihrer Güte den 
jchmalen Goldreif gegeben, bis zu der Stunde, da 
fie ihn fo gebieterifch zurücverlangt! Jener Tag 
und diefe Stunde waren für ihn der Anfang und 
das Ende eines langen, langen Traumes; aber 
e8 war ihm gegangen wie den Kindern, die im 
Wunderberg verzaubert fchlafen. Als ein anderer 
Menih ging er aus der Berzauberung feineg 
Zraumes hervor. est wußte er Alles, jetzt ver- 
ftand er Alles, jest verftand er auch fich felbft. 
Alles, was er erftrebt, um ihretwillen hatte er 
danach getrachtet. Um ihretwillen hatte er gelefen 
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und ſtudirt die Nächte hindurch, wenn er müde 
von der Tagesarbeit heimgekommen war. Sie 
hatte nicht empfinden ſollen, wie fern er ihr da— 
mals noch geſtanden an Kenntniſſen und Bildung. 
Er mußte eine Stufe erreichen, die ihm ihre Theil— 
nahme verdiente, er mußte ihr mit einem Worte 
ebenbürtig werden. Seine Lebensweiſe, ſein Um— 
gang hatten ſich danach beſtimmt. Nicht die Ver— 
gnügungen der Jugend, nicht Scherz und Freude 
unter feinen Altersgenoſſen hatte er geſucht, fie 
hatte ihm das Alles erjegt, fie war fein deal 
gewejen, von der Stunde, da er fie zuerft ge- 
feben. Nun wußte er, warum es ihn fo glüdlich 
gemacht feine Tagebücher zu fchreiben, die er nach 
Berlin gefendet, nun wußte er, weshalb er’s nicht 
vertragen fönnen, ohne Nachricht von Marien. zu 
fein. Nur Lora hatte er fchon feit langer Zeit 
gefucht in den Briefen feiner Braut, nur für Lora 
hatte er gefchrieben. Sie war der Stern gewe— 
fen, der ihm geleuchtet, ihm vorwärts und hinauf 
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gewinkt, nur für fie und dur fie batte er 
gelebt. 

Er begriff nicht, wie er ſich fo lange ge- 
täuſcht. Er hatte fih ja nad ihr gefehnt in fei- 
nen beften Stunden und in feinen Träumen — 
nur ihren Namen hatte er fich nicht genannt, er 
war ihm ein Alferbeiligftes geweſen. Eine tiefe 
Stilfe fam über ihn, er wußte nicht, war es Er: 
fhöpfung, war es Friede. Er dachte an Marie, 
er dachte an Lora, aber er dachte DBeider, ale 
wären fie nicht am Leben und Beide losgelöſ't 
von ihm. | 

Arme Marie! feufzte er unwillführlih, und 
in demfelben Augenblide hätte er auch feufzen 
mögen über fein eigenes Gefhid, Nun war es 
ja geftillt fein langes, tiefes Sehnen, nun hatte 
er fie wiebergefeben, ihre Stimme vernommen — 
und Alles war doch zerfnict, zerftört für immer, 
was ihn befeligt und erhoben hatte. 

Es ift vorüber! fagte er, vorüber der Irr— 


285 


— — — — — 


thum und die Täuſchung, vorüber auch die Ju— 
gend und ihr ſchöner Traum! Aber das Herz in 
der Bruſt that ihm wehe, als er ſich dies Urtheil 
ſprach. | 

Müde und erfchöpft Yangte er in feiner Woh— 
nung an. Es war ihm lieb, daß der Portier 
ihn heute mit feiner Frage, feiner Beftellung auf: 
hielt. Still und Tangfam, als fäme er von einem 
Kirchhofe, auf dem er fein Liebftes eingefenft, 
zündete er feine Lampe an und feste fi) an dem 
Tifche nieder, an dem er fo viele Male froben 
Herzens nach Berlin gefchrieben, an dem er Lora's 
flüchtige Antworten mit fo folgen Glücksempfindun— 
gen gelefen hatte. Nun war dag zu Ende, er hatte 
Nichts mehr zu fagen, er wollte auch Nichts mehr 
für fih. Einen Augenblid dachte er daran, Marien 
zu fchreiben, daß er bereit ſei, fie jest heimzu— 
führen, damit doch wenigſtens Einer erlange, was 
er erftrebt, indeß die neue Selbfttäufchung widerte 
ihn noch fchneller an, als fie ihm gefommen war, 
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und die Vorftellung, daß ein Menfch obne Wunſch 
und Hoffnung nicht einmal im Stande fei, ſich 
erfolgreih an Andere binzugeben, warf ihn vol- 
lends nieder. 

Hunger und Kälte riefen ihn aus feinem 
Brüten wah. Er aß, was er zufällig in feinem 
Zimmer vorfand, und legte fih dann zur Rube, 
aber ibn flob der Schlaf. Lora ftand ihm immer 
vor den Augen. Die Frage, weshalb fie mit 
folher Heftigfeit den Ring von ihm zurüdgefor- 
dert, gönnte ihm feine Raſt. Er hätte -fie des 
Stolzes, des Hochmuths anflagen mögen, wäre 
nicht Alles, was er durch lange Jahre von ihr 
gehört, fo gut und warmherzig geweſen. War 
bier eine Schuld vorbanden, fo mußte er fie 
tragen. Mit grübelndem Scarffinn prüfte er 
Alles, was er gethan, jedes Wort, das er ge- 
fprodhen, er war fich feines Unrechtes gegen fie 
bewußt. Und doch mwünfchte er ein Unrecht be- 
gangen zu haben, das er ihr hätte abbitten Fönnen, 
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das ſie freigeſprochen hätte von dem Vorwurfe des 
grillenhaften Zornes, den er ihr immer wieder 
machen mußte. Endlich, als ſein Sinnen frucht— 
los blieb, hefteten ſeine Gedanken ſich ausſchließlich 
auf ihr Bild, und mit der Erinnerung an ihre 
Schönheit ſchlief er ein. 

Es war gut für ihn, daß der nächſte Tag 
ihn an die Arbeit rief. Er hatte die Nacht einige 
Stunden feſt geſchlafen, am Morgen wieder tüch— 
tige Nahrung zu ſich genommen, und damit iſt 
ein geſunder Menſch über einen Theil des Herze— 
leides, über die eigentliche Schwäche gegen ſich 
ſelbſt hinweg. 

Er empfand zwar noch, was ihm fehlte und 
was ihn drückte, aber er bemitleidete ſich nicht 
mehr. Er hatte ſich die festen Jahre hindurch 
erhoben und gebildet durch den Aufblid zu einer 
ihm unerreichhbaren geliebten Frau, dag war ein 
Süd für ihn’ gewefen. Konnte er die Geliebte 
nicht gewinnen, fo durfte. er fich darım nicht in 
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boffnungslofer Sehnfucht verlieren. ine neue 
Zeit bob für ihn an, und fie follte noch ernfter 
aber auch noch freier werden, ald die Vergangen- 
beit. Aus eignem Triebe, zu eignem Vortheil, 
allein um der Sache felber willen, wollte er ar- 
beiten und leben, ohne einen Hinblid auf ein 
Phantafiegebilde, ohne ein anderes Streben als 
dem nach Fünftlerifcher Selbftvollendung. Es find 
ftets kräftige Naturen, die fih nach dem Fehl— 
Schlagen einer Hoffnung, nad erfanntem Irrthum, 
in fich felbft zufammenraffen und den Troft in der 
eigenen Kraft und in ihrer Arbeit fuchen, wäh— 
vend ſchwache Gemüther nah Enttäufchungen 
fih aufzugeben pflegen, oder fih für Andre 
opfern und an die Allgemeinheit verlieren wollen. 

Indeß mitten in diefer Erhebung überfielen ihn 
doch bisweilen noch Stunden der Entmuthigung und 
der Rubelofigfeit und Sehnſucht. Verzagten Her: 
zend dachte er des Kindrudes, melden fein 
Schreiben auf Marien machen mußte, und oftmals 
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zürnte er dann auf Lora, als trüge ſie die Schuld 
von Allem. Dann wieder kam ihm das Verlan— 
gen ſie noch einmal zu ſehen. Bald glaubte er 
ſie in einem Wagen auf der Straße, bald durch 
die Fenſter eines Magazines zu erblicken, und 
immer ſchalt er ſich für ſolche Thorheit. Er wollte 
weder an Marie noch an das Fräulein denken, 
ev verwünſchte im Ärger oft alle Frauen, bie 
einen Mann nicht zu fich felber kommen laſſen, 
und gelobte ſich, es folle ihm fobald nicht wieder 
ein Weib die Ruhe feiner Tage rauben. Die 
Zeit der Jugend und ber Liebe follte für ihn zu 
Ende fein, und damit gut. 

Grade dieſe Vorfäge aber bewiefen es, wie 
jung er war. Hätte jeder Liebende nur mit ſich 
felbft zu thun, fo würde in den meiſten Fällen 
die Liebe nicht ſchwer zu befiegen fein, indeß Die 
eigne Liebe und die Liebe eines Andern auf ein- 
mal zu befhwichtigen und zu befämpfen, das ift 


fhwer; denn wie ein unfichtbares Gewebe fpin- 
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nen die Gedanfen fih von Einem zu dem Andern, 
beften fich aneinander und bilden neue Fäden, 
neue Bande, wenn man die erften gebrochen zu 
baben wähnt, Karl wollte arbeitend vergeflen, 
und Yora batte Muße unabläffig feiner zu ge= 
benfen. 
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Erftes Kapitel. 


Die beiden Gefchwifter hatten allmählig bie 
Beſuche in den Familien gemacht, mit welchen fie 
ſich durdy die früheren Handels- und Sreundfchafts- 
verhältniffe ihres Vaters und durch Pauls eigene 
Berbindungen in einem Zufammenhange befanden, 
und bald fahen fie ſich in eine vielgeftaltige Ge— 
jelligfeit verwidelt, in welcher man fie mit theil- 
nehmender Gaftlichfeit willfommen hieß. 

Bor allen andern aber wurde es ihnen bei- 
mifch in dem Haufe eines reichen Finanzmannes, 
des Banfier Delaborde, mit dem ihr Bater fchon 
in feiner Jugend eine durch ihr ganzes Leben 
dauernde Freundfchaft gefchloffen hatte. As Paul 


das erftemal in Paris geweſen war, hatten fein 
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Bater und Herr Delaborde eine Heiratb Pauls 
mit der älteften Tochter diefes Freundes beabfich- 
tigt, indeß obfchon die jungen Leute einander Ju— 
gend und Liebensmwürbdigfeit entgegen zu bringen 
gehabt, waren fie fich nicht näher getreten, viel- 
leicht nur deshalb nicht, weil die Eltern Beider 
die Hoffnung auf diefe Bereinigung zu deutlich 
ausgefprochen hatten. 

Es war mit einer Art von Neugier, daß 
Paul die Dame wiederſah, welche ihm einft be- 
fiimmt gewejen war. Er wußte, daß fie fich nicht 
verheirathet hatte, und, die Einzige von ihren 
Schweftern, noch im Baterhaufe Iebte, während bie 
beiden Andern Ehebünbniffe eingegangen waren, 
wie ihre Neigung und ihre gefellfchaftliche Stel- 
lung fie bedingten. Eugenie war mit Paul von 
demfelben Alter, und fie dünkte ihm jest in ihrer 
äußeren Erſcheinung noch bedeutender und interef- 
fanter ald zuvor, Ihre Schönheit, die immer in 
bem Adel der Formen beftanden, erfchien durch 


3 


ben Ernſt der veifen Jahre nur noch würdevoller, 
und die @igenartigfeit ihres ganzen Wefens 309 
ihn mäthtig an. Mitten in der Gefellfehaft, deren 
Sitten und Gewohnheiten fie in anmutbigfter 
Weiſe in ſich verförperte, mitten in dem glänzen- 
den Haufe ihrer Eltern, deffen Gaftfichfeit durch 
Eugeniend nie ermüdende NRüdfiht auf Andere 
einen befonderen Reiz erhielt, fonnte man ſich den- 
noch, wenn man fie fah, des Eindrudes nicht er- 
wehren, diefes Leben in der Gefellfchaft fei nicht 
ihr eigentliches Leben, fie genieße es nicht, fondern 
ertrage es aus Güte und Rüdficht für Andere. 
Auch Paul und Lora machten diefe Bemerfung 
fchnell, und doch hätten fie nicht leicht zu fagen 
gewußt, worin Eugenieng Art und Weife von ber 
Allgemeinheit abwich. Sie kleidete fich gleich der 
übrigen Welt, wenn fchon fie heile Farben und 
glänzenden Schmud zu meiden fehien, mie freilich 
auch folche Frauen es thun, die ficher find ihre 


Schönheit ohne fremde Zuthat nur glänzender zur 
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Erfcheinung zu bringen, Aber Eugenie war of- 
fenbar mit ihrem Außern nicht befchäftigt. Sie 
hatte Heiterfeit für die jungen Gäfte ihres Haufes, 
regen Antheil für die Unterhaltungen der Männer 
und Frauen von Bedeutung, Freude an allen 
großen Leiftungen und Ereigniffen: »aber, fagte 
Tora, fie hat das Alles wie ein feliger Geift. 
Es geht fie felbft niht an, Man follte immer 
meinen, ihr eignes Leben fei ſchon Yang zu Ende, 
und fie fei nur noch für die Anderen auf der 
Melt !« 

Die Einen behaupteten, fie neige ſich zur 
fatholifchen Kirche hin, Andere nannten fie eine 
gelehrte Dame, welche ſich ernften Studien widme, 
wieder Andre behaupteten, fie verfolge im Vereine 
mit entfernten Freunden beftimmte foriale Zwecke, 
und fie fei Schriftftellerinn, wenn fchon fie ihren 
Namen bei ihren Arbeiten nicht nenne. Nur bie 
Frauen machten fi das Vermuthen leichter. Sie 
fprachen von einer unglüdlichen Xiebe, welche 
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Eugenie für einen vornehmen italienifchen Emi- 
grirten gefühlt haben follte, und legten ſich ihr 
Schidfal, jede auf die eigene Weife aus. Alle, 
Männer und Frauen aber, begegneten ihr mit 
einer actungsvollen Theilnahme, mit einer ge- 
wiffen Unterordnung, und es ftand feft, daß fie 
vielfahe Beziehungen hatte zu Perfonen, welche 
außerhalb des Kreifes ihrer Eltern lebten, und 
daß ihre Wohlthätigfeit eine fehr ausgedehnte war. 

Mit Paul hatte fie die frühere Befanntfchaft 
fchnell und warm erneuert. Es war Beiden, 
als gäbe es ihnen jest einen Anſpruch anein- 
ander, daß fie ſich einft verfhmäht. Sie fchienen 
es zu fühlen, daß fie fich nicht gerecht geworben 
waren, und mochten es vergüten wollen. Gie 
waren aufmerkffam und theilnehmend für einander, 
und wenn gute Menfchen fich mit Achtfamfeit be- 
gegnen, fo bleibt die anerfennende Liebe nur felten 
. and. Gie mwünfcten einander zu gefallen, und 
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wurben fich gegenfeitig werth und werther, weil 
fie fih in mandem Sinne ergänzen Fonnten. 
Vielfach einander gleih in ihren Überzeu- 
gungen, fand Eugenie ſich immer wohlthuend be- 
rührt dur die Wärme, mit welcher Paul fie 
ausſprach, und dieſer gewahrte an der Freundinn 
mit einer Art von Staunen, wie leicht es fei, der 
eigenen Überzeugung mitten in der Gefellfchaft 
nachzuleben, wie häufig es gelinge im Leben 
bie rechte Saat zu freuen, die rechte Hülfe zu 
bringen, wenn man fich felbftthätig und in der 
rechten Zeit dazu entfchließt. Jene Entmuthigung, 
bie Paul fo oft empfunden, jene Enttäufchungen, 
über welche er ſich beflagte, Eugenie ſchien fie 
nicht zu Tennen. ‚Alles war ftilles, freudiges Thun 
an ihr, und faum hatte fie e8 wahrgenommen, 
wie nothwendig für Paul eine wirkliche Befchäfti- 
gung geworben fei, als der Gedanfe ihm nügen zu 
fönnen, fie noch Iebhafter zu ihm zog. Sch will 
Sie leben lehren, fagte fie eines Tages freundlich, 
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lehren Sie mich denken. Ich habe Yange ge- 
wünfcht einmal die deutſchen Dichter mit einem 
Deutfchen von Ihrer Bildung zu leſen, Taffen 
Sie und dies thun! — 

Paul willigte mit Freuden ein, und biefe ge- 
meinfame Leftüre, zu der man Lora zog, vereinigte 
Eugenie und die Gefchwifter, und machte bas 
junge Mädchen bald zu dem Lieblinge der älte- 
ren Freundinn, die ihr ſchon Theilnahme bewies, 
weil fie fi) der Liebe freute, mit welcher ber 
Bruder an der Schwefter hing. 

Schön, jung, geiſtvoll und rei, mußte Tora 
natürlich auch in diefem großen und fremden Kreife 
auffallen und anziehen. Sie war ihren weiblichen 
Altersgenoffen angenehm, fie wurde geſucht von 
den Männern, Freundlichkeit und Huldigung kamen 
ihr von allen Seiten entgegen. Eine Menge neuer 
Eindrüde, neue Arten von Genüffen wurden ihr 
dargeboten, Eugenie felbft nahm fie unter ihren 
Schus, man führte ihr Alles zu, was fie reizen 
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oder vergnügen fonnte, indeß wider das Erwar- 
ten ihres Bruders, ja wider ihr eigenes Erwarten, 
fühlte fie fih davon nicht hingeriffen, nicht einmal 
befriedigt. 

Sie genoß nicht rückhaltlos, wie die unbe- 
fangene Jugend es thut, ihre Gedanfen hatten 
ein anderes Ziel, einen beftimmten Mittelpunkt 
gefunden, Aus dem Lichterglanze eines Balleg, 
aus. den beraufchenden Tonmaflen der Opern und 
Konzerte wendete ihr Sinn fih ab zu einem 
engen Raume, den fie nicht fannte, den fie ſich 
vorzuftellen firebte. Die gejuchte Eleganz der 
Männer erinnerte fie an Bergers Einfachheit, der 
Lurug, der Überfluß mahnten_fie an das, was er 
entbehren mochte. Sie mußte feiner gedenfen, bei 
Allem, was fie ſah und was fie erlebte — oft 
wider ihren Willen. 

Das machte die Frohe, Lebensmuthige mit 
einem Male ernft und fill. Paul kannte fie in 
diefer Stimmung faum noch wieder, um fo mehr 
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beunruhigte ihn biefelbe, denn ihre Urfache war 
ihm nicht verborgen. Während er noch mit fich zu 
Rathe ging, ob er mit Lora über ihr Empfinden 
fprechen folle oder nicht, überhob ein Zufall ihn 
des eigenen Entſchluſſes. 

Eugenie hatte fie Beide aufgefordert an einem 
beftimmten Abende fie zu einer Freundinn zu be- 
gleiten, mit welcher fie fie befannt zu machen 
wünfchte, indeß ein plötzliches Unmwohlfein jener 
Dame hinderte die Ausführung des Befuches, und 
Eugenie empfing die Gefchwifter in ihren eigenen 
Zimmern, Herr und Frau Delaborde waren in 
der Dper, und freundlich lud Eugenie ihre Gäfte 
ein, den. Abend mit ihr zuzubringen. In angereg- 
ter Unterhaltung gingen die Stunden ſchnell vor- 
über, ſchon die edle, Fünftlerifche Ausſchmückung 
ber Räume bot manden Stoff für die Betrach— 
tung, und manche Anregung für das Gefpräd. 
Es wurde fpät ehe man fidh trennte. Im Forts 
gehen fagte Paul: man fühlt fih in Ihren Zim— 
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mern wie in einer befonderen Welt, in ber bie 
Harmonie der Schönheit durch Nichts geftört wird. 
Alles, von den Gemälden bis zu Ihren Lampen 
und Ihrem Schreibzeug ift wie aus einem Guffe 
gefloffen, und das Geringfte ift hier fo einfach 
und edel als feine Beftkerinn. 

D! fagte Eugenie, ſprechen Sie nur von fei- 
nem ©eringften, wenn Sie meine Lampen und 
Geräthe betrachten, denn dieſe find wahre Feine 
Meifterftüde. ch wundre mid, daß Sie nicht 
früher auf diefelben aufmerffam geworben find, 
Es ift ein Landsmann von Ihnen, ein junger 
Deutfcher, der fie fabrizirt, und der fi) in Furzer 
Zeit grade durch diefe Arbeiten einen Namen ge- 
macht hat, Er arbeitet in der Fabrif von Lerville, 
und er felbft beißt Berger. Sie finden feinen 
Namen auf den Sachen, die er modellirt hat. 
Dabei hob fie eine Schale zu Streufand auf, und 
wies, fie gegen das Licht haltend, auf den Na— 
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mendzug hin, ber auf dem Fuße zwifchen ben 
Ranfengewinden zu lefen war. 

Paul betrachtete die Schale und rühmte fie. 
Es freut mich fehr, fagte er, daß ber junge 
Mann fih fo heraufgearbeitet hat. Wir Fennen 
ihn! | 

Sie fennen ihn? fragte Eugenie, und fah 
dabei zufällig nach Tora hin. 

Sa! antwortete diefe fchnell, und eine heiße 
Röthe überzog ihre Wangen, ich habe mit ihm in 
Briefwechſel, das heißt, in einer Art von Brief: 
mwechfel geftanden, er ift — er war — 

Paul ſah ihre Verwirrung und wollte ihr zu 
Hülfe kommen. Wir lernten ihn durch einen Zu: 
fall fennen, fagte er, und unfer Zufammenhang 
mit ihm ift nur ein mittelbarer. Er war — 

Er war mit einer Freundinn von mir ver- 
lobt, unterbrach ihn Lora ſchnell, und dieſe Ber- 
bindung ift aufgehoben worden, 
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Die ängftliche Lebhaftigfeit, mit welcher fie 
biefe Worte ſprach, als hätte fie gefürchtet, der 
Bruder fünne etwas Andres fagen, fiel Eugenien 
auf. Sie blickte Lora flüchtig forfchend an, Paul 
fam nochmals auf die Arbeiten felbft zurüd, und 
Eugenie meinte, als ihre Gäfte fich gleich darauf 
entfernten, wenn fie das Bronzen - Magazin noch 
nicht geſehen hätten, fo könnten fie es einmal 
gemeinfam befuchen. 

Im Wagen blieben Paul und Lora Anfangs 
ſchweigſam, endlich, als fie fich fchon ihrer Wohnung 
näberten, fagte Zora: Ich habe Dir es angefehen, 
Paul, daß Du Dich munderteft, wie die Erinne- 
rung an Berger mich beunruhigt, und ich läugne 
Dir nicht, daß es der Fall if. Indeß täufche 
Dich nicht über die Urfache dieſes Gefühls. 

Ich glaube nicht, daß ich dies thue! meinte 
Paul. 

Doch! entgegnete fie. Ich habe ein fehlechtes 
Gewiſſen gegen Berger, das ift Alles! Ich war 
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hart gegen ihn ohne allen Grund bazu, und ehe ich 
ihn deshalb nicht um Verzeihung gebeten habe, ehe 
er nicht weiß, daß mir es leid thut, eher habe ich 
feine vechte Freude an mir felbft und an Paris, 

Du willft ihn alfo fprechen? fragte Paul. 

Ich möchte es gern. 

Und was dann? fuhr der Bruder fort. 

Dann, fagte Zora, werde ich fertig damit 
fein. So wie es jest ift, drückte mich ein Miß— 
empfinden, und ich war nicht einmal fähig, Ma— 
rien zu fehreiben, was vorgegangen fei, obſchon 
ich ihr das zugefagt habe. Schreiben will ich ihr 
gleich morgen, und willft Du mir das Herz recht 
erleichtern, fo made, daß ich Berger felbft noch 
einmal fpreche. 

Paul bedachte fih einen Augenblid, dann 
fagte er ihr’s zu. Er hatte den Eindrud fo nach— 
baltig gefunden, welchen Berger auf die zu feinen 
Gunften vorbereitete Phantafie von Lora gemacht 
hatte, daß er befchloß, den jungen Fabrifanten auf- 
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zufuchen und ihn bald zu ihr zu führen. Er war 
ber Hoffnung, die nähere Bekanntſchaft mit Karl 
werde den Zauber löſen, den Antheil zerftören, 
welche die flüchtige Begegnung hervorgerufen hatte, 
und er mwünfchte dies für die Ruhe feiner Schwefter. 
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weites fapitel. 


Es mar gegen Abend, um bie Feierftunde, 
als Paul in die Fabrik ging. Born im Magazine 
wies man ihn in die Werfftätten, und eben wollte 
er fih am Eingange derfelben erfundigen, wo er 
Berger finden fönne, als diefer felbft ihm ent- 
gegentrat. 

Da fie fih nur einmal gefehen hatten, er- 
fannten fie ſich nicht gleich bei dem matten Lichte, 
welches aus dem Fenfter der Fabrik den Hof be- 
feuchtete.. Paul fragte, wo er den Chef des 
Ateliers finden könne, Berger fagte, er fei dies 
ſelbſt, und als Jener ihm feinen Namen nannte, 
fühlte Karl, daß alles Blut ihm nad) dem Kopfe 
flieg, ob vor Freude oder vor Erfiaunen, Das 
wußte er nicht. 
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Paul fagte, es babe ihm leid gethan, den 
Beſuch feines Landsmanns neulich verfehlt zu 
haben, Karl gab ihm dies Bedauern zurüd, und 
als fühle er, daß es mit diefem Begegnen vor 
der Thüre nicht zwifchen ihnen abgethan fein könne, 
fagte er: ich kann Sie faum bitten, bier noch ein- 
zutreten, denn in wenig Minuten wird man bie 
Seierftunde läuten, und ich weiß nicht, ob Sie 
mir die Ehre erzeigen wollen, zu mir binauf zu 
fteigen. Ich wohne bier im Seitenhaufe. 

Paul nahm die Einladung an. Karl durd- 
fhritt mit ihm den Hof, ging dann in das Haus, 
fie fliegen vier Treppen in die Höhe, wendeten 
fih von dem Hausflur feitwärts, Karl fchloß einen 
Korridor auf, führte feinen Gaft einen langen 
dunflen Gang hinab bis zu einer Thüre, und 
öffnete diefe, Hier bat er Paul einen Augenblid 
zu warten, weil es einige Stufen abwärts gebe, 
Er zündete darauf ein Licht an, und mit Über- 
rafhung fab Paul bei dem matten Schein ber 
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Kerze einen großen Raum, ein eigentliches Künft- 
feratelier vor fih. Mit einer angenehmen Ge— 
ſchäftigkeit warf Karl Hut und Mantel von fi, 
brannte eine Arbeitslampe an und ftellte fie auf 
den Sims des Kamines, in welchem er Holz und 
Kohlen auffchichtete und mit einer Harzkugel fchnell 
in Flammen feste. Endlich rüdte er einen großen, 
mit verblichenem Leder überzogenen Lehnftuhl an 
das Feuer, und feinen Gaft zum Sigen nöthigend, 
ſprach er: Jetzt haben Sie alle Bequemlichkeit, 
welche diefe Wohnung bietet, jest fein. Sie will: 
fommen! Er bot bei diefen Worten feinem Gafte 
die Hand, mit jener gewinnenden, freien Anmuth, 
welcher man fo felten begegnet, und die bei Män- 
nern immer das Zeichen anfpruchslofer Selbftge- 
wißheit und einer großen Güte ift. 

Er nahm darauf einen Stuhl gegenüber von 
Paul, und eine ftille Befangenbeit ſchien fich feiner 
zu bemächtigen, Aber ale wolle er vom Herzen 


haben, was ihm peinlich fei, fagte er: Sie 
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fönnen zu fo fpäter Stunde nicht gefommen fein, 
die Werfftätten anzufehen, und ich bin nicht eitel 
genug, mir um meinetwillen die Ehre Ihrer Ge- 
genwart zuzufchreiben. — Er hielt flüchtig inne 
und fuhr dann mit Selbftüberwindung fort: Ich 
fann nicht darüber im Zweifel fein, was Sie zu 
mir bergeführt hat, und ich räume Ihnen unbe- 
bingt das Recht ein, von mir Aufflärungen und 
meine Rechtfertigung zu fordern, Aber es giebt 
Dinge, welche ein Mann Tieber eingeftehen, als 
ſich abfragen und vorhalten laffen mag. Mein 
Fall ift ein folcher. 

Sie irren, fiel ihm Paul in's Wort, wenn 

Sie glauben — 

| Karl aber ließ ihn nicht reden. Er war auf: 
geregter, als er zeigen wollte. Die Sache ift mit 
wenig Worten abzuthun, fagte er, fo viel Kummer 
für alle Theile auch dahinter Liegt. Ich habe das 
große Unrecht begangen, mich zu einer Yeichtfinni- 
gen Verlobung binreißen zu laſſen. Ich babe die 
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Folgen davon auf mir Yaften fühlen, ich trage fie 
noch in dem Bemwußtfein, ein braves, gutes Ge— 
fhöpf getäufcht und Teiden gemacht zu haben. 
Indeß, wie Sie auch über mid denfen mögen, 
ich kann mich nicht überreden, daß es meine Pflicht 
gewefen wäre, eine unfreiwillige Unwahrheit durch 
eine zweite freiwillige Unwahrheit zu vergrößern, 
und eine gewiffenlofe Ehe zu ſchließen, weil ich 
eine Teichtfinnige Verlobung eingegangen war, Nach 
langem Kampfe und langem Zögern babe ich 
Marien das gefagt. Ich babe noch Feine Antwort 
von ihr erhalten — aber was fie mir auch ein- 
wenden wird, mein Entfchluß wird derfelbe bfei- 
ben. ch beirathe fie nicht. 

Er ftand nad diefen Worten auf, denn er 
war Yeidenfchaftfich bewegt, und warf neue Scheite 
in das Feuer, deffen Gluth er mit dem Eifen Ieb- 
baft fohürte. Paul war überrafcht. Jedes Wort, 
das der Andre fprach, - fleigerte das Intereſſe, 


welches er an demfelben nahm. Wäre er fogar 
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in der Abficht gefommen, ihn jetzt noch an feine 
Verpflichtungen gegen Marie zu mahnen, bie 
ganze Ausdrucksweiſe und Haltung Bergers wür— 
ben ihm bewiefen haben, wie er und Marie nicht 
zufammengehörten, wie unangemeffen eine Ber- 
bindung zwifchen ihnen geworden fei. 

Wenige Worte genügten, die beiden Männer 
mit einander zu verftändigen, obfchon und meil 
Beide, jeder auf feine Weife, an Marien Antheil 
nahmen. Dann brach Paul plöglih davon ab, 
und Jener wußte es ihm Danf. Er fagte Ber- 
ger, wie günftige Urtheile er über feine Arbeiten 
gehört, und während fie fprachen, betrachtete er 
mit wachfender Theilnahme den Raum, in dem 
fie fich befanden. Das Leben feines Bewohners 
gab fih darin in feiner ganzen Eigenartigfeit zu 
erfennen. 

Es war ein Atelier, wie Maler und Bilb- 
bauer es haben, hoch und weit, mit einem breiten 
Senfter hoch oben an der einen Seite, Ein Bor: 
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hang von braunem Baummollenftoffe verbüllte es 
jegt am Abende. Die Wände waren mit glatter 
Tünche ebenfalls braun geftrihen und mit einzelnen 
hellen Streifen umrandet. In der Mitte des 
Zimmers ftand ein großer Tiſch von Papierrollen. 
und Gerätbichaften bedeckt. Der Bleiftift und das 
Reisbrett Sagen neben dem Schnigmeffer und dem 
Modellirholze, und das Geftell neben dem Tifche 
barg unter ben naffen Tüchern, Die es umgaben, 
offenbar ein Thonmodell. — Ein Bett in der Ede, 
Kleider hinter einem Vorhange, und ein Paar 
Bücherborde an der Wand beiwiefen, daß Dies 
Gemac Atelier und Wohnung zugleih fei, aber 
man merfte den geringen Hausrath faum, fo voll 
hing Alles voll Zeichnungen nad guten Statuen, 
voll Gipsfopien nad alten und neuen Muftern, 
wie man fie jett mit geringen Summen zuſammen⸗ 
bringen kann. Namentlich zog eine vollftändige 
Sammlung nad) den Bronzen von Mene die Auf- 
merffamfeit Pauls auf ſich. 
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Es wurde ihm immer wohler in dem Raume, 
in der Gefellfhaft Bergers. Er fragte, Karl 
erflärte. Er zeigte feinem Gafte die einzelnen 
Schönheiten an den trefflihen Thiergruppen von 
Mene, und ließ fih dann nicht lange bitten, ihm 
auch bie eigenen Entwürfe vorzulegen. Unter bie: 
jen fand ſich die Zeichnung zu der Lampe, welche 
Paul ſchon bei Eugenie gefehen hatte, Er fagte, 
daß dieſe Skizze ihm nicht fremd fei, daß er die 
Lampe fenne, welche danach gegoffen worden; 

Sp müflen Sie auch Fräulein Delaborde 
fennen! fagte Karl, denn fie allein hat eine folche 
Lampe beftelft und befommen, 

Sie allein, fragte Paul, man pflegt in den 
Sabrifen aber doch Feine einzelnen Eremplare an- 
zufertigen ? 

Es ift auch eine Ausnahme! antwortete der 
Andre, Aber das Fräulein hält darauf, feine 
gemöhnlihen Fabrifate zu befigen,. und beftelft 
ihre Gerätbichaften als Kunftwerfe für fich allein, 
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Freilich erlangen fie dadurch auch den Preis von 
Kunftwerfen, indeß wir könnten ed ung wohl 
gefallen laſſen, theilten viele reiche Leute die Nei- 
gungen des Fräuleins — und wären ihr über: 
haupt viele Menſchen ähnlich! fügte er hinzu. 

Pauls Antheil wurde immer reger. Das 
Fräulein iſt Ihnen alſo perſönlich bekannt? 
fragte er. 

Ich habe ſie öfter geſprochen! ſagte Karl. 

In Ihrem Magazine? 

In unſerm Magazine, antwortete Karl, aber 
auch in der Behauſung einer Frau, bei der ich 
früher wohnte, und die das Fräulein oft beſucht. 

Und wer iſt dieſe Frau! wenn ich es wiſſen 
darf? — 

Die greiſe Witwe eines tüchtigen Lithographen. 

Fräulein Delaborde iſt bekannt durch ihre 
Wohlthätigkeit! meinte Paul, in der Hoffnung, 
mittels dieſer Bemerkung ein Weiteres zu er⸗ 
fahren. 
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Ich glaube, fagte Karl, daß bier von einer 
eigentlichen Wohlthätigfeit nicht die Rede fein 
fann. Die beiden Töchter der Witwe, Die bei 
berfelben leben, ernähren ihre Mutter fchieklich 
durch ihrer Hände Arbeit. Die Eine ift Mufter- 
zeichnerinn, Die Andre verfertigt Fünftliche Blumen. 
Ich babe das Fräulein, als ich noch in jenem 
Haufe wohnte, mehrmals in jeder Woche dort 
geſehen. 

Fräulein Eugenie Delaborde? fragte Paul 
im Tone des Zweifels. 

Fräulein Eugenie Delaborde! wiederholte 
Karl beſtimmt, und lächelnd fügte er hinzu, glau— 
ben Sie nicht, daß ich mich irre. Ich danke dem 
Fräulein zu viel an Ermuthigung und Anregung, 
um ſie mit irgend einer andern Dame zu ver— 
wechſeln. 
| Paul hätte mehr von Eugenien hören mögen, 
aber es fchien ihm nicht recht, auf ſolchem Wege 
Etwas von ihren Beziehungen zu dritten Perfonen 
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zu erfahren, deſſen fie felbit nicht gegen ihn er- 
wähnt hatte, und auch Karl ging nicht näher 
darauf ein. Indeß der junge Fabrifant hatte 
durch feine Befanntfchaft mit Eugenien plötzlich | 
eine neue Bedeutung für Paul gewonnen, Die 
Unterhaltung wurde immer Tebhafter, und eine 
Stunde entfchwand ihnen unbemerft. 

Plötzlich ſah Paul nad der Uhr, befann fich 
und fragte, ob Karl denn ſchon gegeffen habe? 
Diefer verneinte ed und geftand lachend, daß er 
Hunger fühle. Er habe feit Mittag die Werf- 
- ftätte nicht verlaffen, und fei e8 gewohnt, bie 
Hauptmahlzeit erft am Feierabende einzunehmen. 

Sp laſſen Sie und zufammenbleiben! fagte 
Paul. Effen Sie mit mir, Ich bin fremd in 
dieſem Stabttheil, Sie aber werben Befcheid wiſ— 
fen, laffen Sie uns in das Speifehaus geben, 
das Sie zu befuchen pflegen, 

Karl nahm es an, fie fpeiften mitfammen. 
Dabei wendete das Geſpräch fih auf allgemeine 
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Berbältniffe und Zuftände, und der junge Fabri- 
fant entwidelte eine fo beitere Zuverficht zum 
Leben, einen fo feften Glauben an den allgemeinen 
Fortichritt der Menſchheit, daß Paul fih davon 
eben fo erfreut als gehoben fühlte. 

Es wundert mid, Sie in ſolchem Grade zu= 
frieden zu finden! fagte er. Man ift das nicht 
gewohnt, feit fo viele Hoffnungen vernichtet, fo 
manche Fortichritte rüdgängig gemacht worden 
find. Ich bin in den leuten Jahren faft überall 
einer großen Entmuthigung begegnet. Die Men- 
fchen find müde, find gleichgültig aus Ermüdung. 

Die Arbeiter nicht! rief Karl lebhaft, das 
beißt die rechten Arbeiter, die find nicht müde und 
nicht muthlos! fügte er erflärend hinzu. 

Paul wollte wiffen, was er damit meine? — 
O! fagte Karl, mich dünft, wer es gewohnt ift, 
tüchtig in feinem Fache oder auch an fich felbft zu 
arbeiten, der weiß es, daß ein VBorwärtsfommen 
immer nur langfam yon Statten geht, daß un- 
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erwartete Hinderniffe ed unterbrechen, daß manche 
Arbeit neu begonnen und wieder neu begonnen 
fein will, fol fie gelingen und den Arbeiter zu- 
frieden ſtellen. Und vorwärts ift die Welt doc 
gefommen, Manches ift doch gelungen, Vieles ift 
gewonnen, felbft feit wir denfen können. 

Paul räumte das ein, behauptete aber, grade 
in den arbeitenden Ständen vielfachen Klagen und 
großer Unzufriedenheit begegnet zu fein, während 
Karl bei feiner Anficht blieb, daß er unter ben 
tüchtigen Arbeitern am bäufigften jenes thätige 
Begnügtfein angetroffen habe, welches eine Folge 
der Arbeit fei, die ſchon von felbft den Menfchen 
gewöhne, fih nur innerhalb beftimmter Gränzen 
auszubreiten, und in dieſen feftzufegen. 

Könnte man alle Menfchen zu rechter, tüch— 
tiger Arbeit erziehen, fagte er, fo würden fie mit 
der nothwendigen Geduld e8 Iernen, fih an dem 
gefegmäßigen Fortfchritt jedes menfchlichen Thuns 
genügen zu laffen. Denn in ber Arbeit find der 
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Fortfchritt und das Beharren, das Streben und 
Sichbefcheiden wunderbar vereint. 

Sp ylaudernd ſchwand ihnen die Zeit des 
Speifens hin, aber während fie frei über Allge- 
meines mit einander verfehrten, hatte Jeder von 
ihnen noch feine befonderen Gedanfen: Paul war 
unruhig, ohne zu mwiffen weshalb, über Eugenieng 
Verbindung mit der Familie, deren Karl erwähnt 
hatte, und eben fo fehr auch im Zweifel darüber, 
was er dem jungen Manne von dem Verlangen 
feiner Schwefter mitzutheilen habe. Daß eine Be- 
gegnung mit Berger Lora nur noch wärmer für ihn 
interefiren werde, deffen war er jest nur zu ge- 
wiß, und er fragte fich beforgt, wohin. das führen 
fole? — Karl feiner Seits hatte den- ganzen 
Abend vergebens darauf gehofft, und doc ebenfo 
oft auch wieder davor gebangt, den Namen der 
Geliebten von des Bruders Munde zu verneh⸗ 
men, aber erſt als das kleine Mahl zu Ende war, 
und ſie unter der Thüre ſtanden, um ſich zu tren— 
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nen, fprah Paul: ich habe in der Lebhaftigfeit 
unferer Unterhaltung Ihnen nicht gefagt, was 
mich eigentlich zu Ihnen geführt hat. Ihre Er- 
flärungen über Ihre perfönlichen Verhältniffe ver- 
binderten mic) Anfangs daran. — Er hielt inne 
und fagte dann nad) furzem Zögern, fo gleich- 
gültig als möglih: Meine Schwefter fürchtet, 
Sie neulich verlegt zu haben, und bedauert das. 
Sie wünſcht, Ihnen diefes ſelbſt auszufprechen, 
fommen Sie alfo bald einmal uns zu befuchen, 
wenn Ihre Zeit es Ihnen geftattet! — 

Nein! rief Karl, das fann ich nicht! 

Die Lebhaftigfeit diefes Ausrufes mußte etwas 
Unnatürliches haben, für jeden der feine Quelle 
nicht kannte. Karl fühlte das fogleich felbft, und 
fih schnell verbeffernd fagte er: Ihr Fräulein 
Schweſter war vollfommen in ihrem Rechte. Sie 
hatte mir den Ring gegeben, fie fonnte ihn aud) 
wiederfordern, wie die Sache ſtand. Nur ich 
babe um Bergebung zu bitten, daß ich damals 
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ihrem Befehle nicht fchnelfer Folge leiftete. Haben 
Sie die Güte und fagen Sie ihr das, 

Sehr gern! entgegnete Paul; Karl aber 
meinte dem Tone anzuhören, daß der Andere un 
zufrieden mit ihm fei, und begütigend fügte er 
hinzu: Ich war an den Ring gewöhnt, das muß 
mich entfchuldigen. est danfe ich's dem Fräu— 
fein, dag fie ihn mir nahm, Es giebt Erinne- 
rungen, die man gänzlich fliehen muß, will man 
mit ihnen fertig werden! — Sagen Sie bag 
Ihrem Fräulein Schwefter! ich bitte Sie darum 
— Ich fann nicht felber fommen, 

Handeln Sie ganz nah Ihrem Empfinden 
und Ermeffen! Sie dürfen demfelben vertrauen, 
denfe ich! fagte Paul mit Wärme und mit Nach— 
drud, und es folgte ein furzes Schweigen biefen 
Worten. Sie hatten einander verftanden, fie 
waren Beide davon ergriffen. Paul überwand es 
aber fchnel. Er gab Karl die Hand: ich hoffe 
Sie wiederzufehen! fagte er, und ging fchnell von 
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dannen, als fürchte er, fih von feinem Zuge zu 
dem jungen Manne überrafchen zu laſſen. — Karl 
blieb auf dem Trottoire vor dem Speifehaufe 
ftehen. So lange er fonnte, ſah er dem Bruder 
der Geliebten nad. Was hatte er ihm verra- 
then! Was hatte Paul davon verftanden? Was 
mochte er von ihm denfen, der feine Schwefter 
fo ſehr Tiebte, dag ihm die Kraft gebrad, ihr 
freiwillig wieder zu begegnen? 
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Drittes Kapitel. 


—— — — 


Man muß Bildung oder eine zwingende 
Thätigkeit haben, um eine längere Mußezeit nicht 
bald als etwas ſehr Läſtiges zu empfinden. 
Die erſten Paar Tage nach der Abreiſe ihrer 
Herrſchaft hatte Marie im Hauſe noch mancherlei 
zu ſchaffen gehabt, dann hatte ſie eine Weile mit 
ihren eignen Sachen zugebracht, aber ſchon am 
Ende der erften vierzehn Tage war fie mit diefen 
Dingen fertig gewefen, und die Zeit hatte nun 
leer und öde vor ihr gelegen. Sie hatte ſich es 
oft gewünfcht einmal Ruhe zu haben, einmal thun 

"zu fünnen, was fie wollte; nun ba ihr Beides 
zu Theil wurde, machte es fie ungeduldig. Die 
freien Stunden, die langen Tage traten ihr faft 
wie Perfonen entgegen, welche Anfprüche an fie 
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zu erheben hatten, fie wollten genust, ausgefüllt 
fein, und Marie erfchrad vor diefer Verpflichtung. 
An ihrer Ausftattung nähen, mochte fie nicht, 
wie die Sachen fanden. Sie wurde fchon trau- 
rig, wenn fie das Fertige nur anfah. Lange zu 
lefen war fie nicht gewohnt, und wie follte fie 
fih für fremde Gedanken und Zuftände intereffi- 
ren, während die eigenen ihr Sorge machten ! 
Dem Ungebildeten fehlt die Fähigkeit fich durch 
Nachdenken über Fremdes von fich felber abzu: 
ziehen. Er leidet deshalb unausgefegter, bitt- 
rer al8 der Gebildete, fobald ihm die materielle 
Arbeit fehlt, die das Gegengewicht gegen feinen 
Kummer ausmacht. Zudem war ed Winter und 
firenge Kälte, das Iodte nicht einmal zum Ausge- 
ben, Marie hatte auch niemals viel Verkehr außer 
dem Haufe gehabt; es blieb ihr alfo, wenn fie 
Langeweile hatte, Nichts übrig, als fich mit einem 
Nähzeug oder Stridzeug zu den Eltern oder zu ben 


andern Dienftboten zu flüchten. Die Einen aber 
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waren unzufrieden mit ihr, weil fie den Dienft 
gefündigt, ehe fie mußte, was denn aus ihr 
werden würbe, und die Andern empfanden offen- 
bar eine-Art böswilliger Freude darüber, die von 
ihnen ftetS beneideie KRammerfungfer von der 
Herrfchaft zurüdgelaffen und in fo unficherer Lage 
neben fich zu ſehen. 

Mitten in diefen Zuftänden hatte Marie end- 
lich eines frühen Morgens Karls Scheide- und 
Abfagebrief erhalten. Sie hatte fih mandmal 
in Stunden der Berzagtheit gedacht, daß es ſo 
fommen fönne, fie hatte fich den Brief vorgeftellt, 
und die Wirfung, welche er auf fie machen würde, 
und war dann immer in verzweiflungsnolle Thrä- 
nen ausgebrochen, Nun war der Brief da, fie hatte 
ihn gelefen und legte ibn ftill vor fih nieder, 
Berftanden hatte fie ihn, begreifen, glauben konnte 
fie den Inhalt nicht. Sie war einmal auf einer 
Reife mit ihrer Herrfchaft Zeuge Davon gewefen, 
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wie in einem Dorfe einem armen Tagelöhner fein 
Haus, fein einzig Hab und Gut in Flammen auf: 
ging. Der Mann hatte Davorgeftanden wie ge- 
lähmt, ein Bild des tiefften Schmerzes, ganz 
unthätig, ganz klaglos. Die Gewalt des Un- 
glüds hatte ihn nicht rüdmwärts und nicht vor- 
wärts benfen laffen, nur daß er unglüdlich fei, 
bas hatte er empfinden können. 

Das Bild diefes Mannes und jenes Augen- 
blides war Alles, was Marien vor die Geele 
trat. Abgebrannt — Alles zerftört — Alles zu 
Ende — heimathlos! rief es in ihr. Sie blieb 
ganz ruhig fisen, fie la8 aud den Brief nicht zum 
zweiten Male, er lag zufammengefaltet vor ibr 
auf dem Tiſche. Sp ging der Morgen bin. Sie 
fa und ſaß. Gegen Mittag fam die Köcinn 
melden, daß das Effen fertig fei. Marie wunderte 
fid) darüber, als wäre das nicht an jedem Tage 
gefcheben, oder als könne und müfje jest gar 


Nichts mehr gefchehen. Sie fagte, fie fühle feinen 
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Hunger und wolle Nichts haben, der Kopf thue 
ihr auch wehe. 

Aber als die Köchinn fort war, da brach das 
lebendige Gefühl ihrer Verlaffenheit wie eine ftür- 
zende Fluth über fi. Es war ihr, als ſtehe fie 
allein mitten im Weltall, und ohne zu. willen, 
woher fie ihr in dieſem Augenblide famen, ſprach 
fie die Bibelworte: und die Erde war mwüft und 
leer, und der Geift Gottes ſchwebte über den 
Waffern! 

Wie ein Blisftrahl die Nacht erleuchtet, fo 
erhellend fuhren die felbftgefprochenen Worte in 
ihre Seele. Zum Geiſte Gottes müffe fie fich 
wenden. Er, der über den Waffern des Chaos 
fchwebte, er fchwebte auch über ihr in dieſer 
Stunde, und mußte ihr Beiftand werben, Sie 
griff nah dem Gefangbuh und fchlug es auf, 
»Bei Unglüdsfällen!« ftand über dem Liede ge— 
fhrieben, auf das ihr Blick gefallen war. Sie 
las den erften Vers, er lautete: 
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Noch heut’ ift Gott mein treuer Gott! 
Soll mich von ihm die Trübfal feheiden ? 
Noch ſchreckt mich feines Spötters Spott — 
fie hielt inne, es fuhr ihr wie ein Stih durch 
die Bruſt. Was würden die Leute fagen, wenn 
fie nun eingeftehen mußte, es fei Alles zu Ende? 
Was würden die Eltern fagen, daß fie nun dba 
fand ohne Brod und ohne Dienft? daß fie fich 
fo leichtſinnig um al’ das Gute gebracht, welches 
fie in dieſem Haufe genoffen hatte, feit ihrer 
Kindheit an? — Das Gefangbudh war vergeffen! 
Ihre Gedanken wurden umbergetrieben wie 
Schneefloden vom Wirbelwinde, fie fonnte ihnen 
nicht folgen. Bald machte fie ſich Vorwürfe, daß 
fie nicht zu beten vermochte, bald Flagte fie ihre 
Herrfchaft an, deren unfirchliches Leben auch fie 
von dem Beſuch der Kirche, von der Gewohnheit 
des Berfehrs mit Gott, entfremdet hatte. Dann 
wieder empfand fie mit noch größerer Angft, daß 
fie den Glauben an einen höhern Beiftand, an 
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die göttliche Vorfehung eigentlich gar nicht mehr 
befige. Sie jammerte über das Roos des Armen, 
dem von feiner Herrfchaft Alles geraubt erde, 
felbft fein Tegter Troft, der rechte fromme , chrift- 
fihe Glaube, und doch hätte fie in diefem Augen- 
blicke viel darum gegeben, wäre die Herrfchaft nur 
dageweſen, hätte ein Befehl fie gezwungen, irgend 
Eimas zu thun, das ihre Gedanken abzog von 
ihrem Elend. Sie erinnerte ſich, mie drückend 
die Dienftbarfeit ihr einft gewefen war, nun ver- 
langte fie danach als nad einem Rettungsanfer, 
Sie wußte fi feinen Rath, fie wußte nicht aus 
nicht ein, | 

Sp wurde es vier Uhr, und zum zeiten 
Male fam die Köchinn. Der Kaffee fei fertig! 
fagte fie. Marie danfte abermals. Die Köchinn 
blieb ftehen und fah fie forfhend an. Daß man 
nicht Mittag effe, das ließ fie gelten, daß man 
ben Kaffee verfhmähen könne, das begriff fie 
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nicht, das erregte mit ihrer Beforgniß ihre Theil: 
nahme. Sie fragte, was Marien fehle? 

Marie zögerte zu antworten, fie fürchtete, 
jedes Wort, das fie fpreche, könne verrathen 
was ihr gejchehen fei, und mitten in biefer Ban— 
gigfeit faßte fie plöglich der Gedanfe: erfahren 
werden fies ja Alle doch, gefpart wird bir ber 
Spott darüber nicht werben, baß du auf ihn ge— 
wartet haft, und er hat dich ſitzen laſſen; alfo 
nur je eber je lieber heraus damit! 

Es war ein grimmer Troß in ihr, fich felber, 
den Ihren, dem Karl wollte fie es anthun, daß 
ſie's den Leuten fagte, und mit bittrem Hohne 
ftieß ſie's trocken heraus: Was mir fehlt? es ift 
zu Ende mit mir und dem Berger! 

Die Hände zitterten und bie Füße wankten 
ihr, wie ſie's ausgefprochen hatte, indeß fie ver- 
zog feine Miene, und die Köchinn blidte fie des— 
halb ganz erſchreckt an, ald Marie ſich erhob und 
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fih Etwas im Zimmer zu fohaffen machte, damit 
Jene fie nicht anfehen fonnte. 

Spaßen Sie nicht! fagte die Köchinn endlich 
balb warnend, halb betroffen. 

Mit fo Etwas fpaßt man auch! entgegnete 
Marie, und kramte emfiger in der Schieblade um⸗ 
ber, während es ihr faft den Hals zufchnürte. 

Solch ein Schlechter Menfch! rief die Köchinn, 
ein bonnettes Frauenzimmer Jahre lang hinzu— 
halten, und es dann figen zu laffen, mir Nichts, 
dir Nichts! das ift reinweg unerhört ! 

Jedes Wort war ein Tropfen Gift für Ma- 
rien, Hätte ich nur gefchwiegen! fagte fie im 
Selbftgefpräche leiſe, aber die Andre hatte es gehört. 

Gefhwiegen? wiederholte fie, und band bie 
Bruftfagfchürze fefter um den vollen Leib, Gott 
fteh mir bei! aber ich denfe, gefchwiegen hätten 
Sie genug. Denfen Sie, man hätte das nicht 
gefehben? Es war ja fein Kind im Hofe, das 
nicht davon geredet hat, es war ja himmelfchreiend 
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ſchon ſeit Jahr und Tag, wie Sie herumgingen, 
ſtill für ſich. Meine Sache wäre das nicht ge— 
weſen wie ich jung war. Ich hab's anders 
gemacht. 

Marie blieb ſtill. Die Köchinn ließ ſich da— 
durch nicht abſchrecken. Das Mädchen that ihr 
leid, und ſie fühlte dabei doch die ſtille Wolluſt der 
Überlegenheit über eine Perſon, die ſich ſonſt 
etwas Beſonderes gedünkt und im Hauſe auch 
dafür gegolten hatte. 

Sitzen Sie doch nicht im Dunkeln! ſagte ſie 
plötzlich, die Nacht iſt keines Menſchen Freund. 
Finſterniß und Hunger und Kummer, das wirft 
den Stärkſten um. Warten Sie, ich werde Ihnen 
Kaffee holen. 

Ehe Marie noch Etwas entgegnen konnte, 
hatte die dicke, aber ſehr rührige Frau das Zim- 
mer verlaſſen, und mit dem willenloſen Gehorſam, 
zu dem ber Schmerz ben Menſchen ſo leicht herab⸗ 
drückt, zündete Marie die Feine Lampe an, Gleich 
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barauf Fam die Köchinn mit dem Kaffee wieder, 
Sie ‚ftellte das Brett mit der großen braunen 
Kanne, mit Taffen, Zuder und Sahne auf den 
Tisch nieder, fhob dann einen Teller mit Badwerf 
vor Marien bin, und nachdem fie ihr die erfte 
Taſſe eingefchenft hatte, fagte fie: 

Sp! nun efien Sie! Effen hält Leib und 
Seel’ zufammen, und mit Yeerem Magen wird der 
Menſch gleih ſchwachköpfig und weichlich; fo lang 
der Menſch aber noch effen fann, ift ihm immer 
noch zu helfen! — Dabei ließ fie fich breit und 
behaglih auf dem Sopha nieder, zog eine Fuß- 
banf unter ihre Füße, -und es ſchien ihr Außerft 
wohl zu fein, da fie in dieſer Weife zum erften 
Male bei Marien Kaffee tranf. 

Mechaniſch ftillte Marie ihren Hunger und 
ihren Durft. Sie ward erft jest gewahr, daß fie 
beides empfunden hatte, aber faum war das Be— 
bürfniß nach Speife in ihr befriedigt, als fie Die 
Gefellfchaft und die Vertraulichkeit der Köchinn wie 
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* eine Erniedrigung empfand, die fie, mit ber Ein- 
feitigfeit eines Gefränften, auf den Urheber ihrer 
Kränfung fchob. | 

Hätte Karl mich nicht verlaffen, dachte fie, 
fo würde die Köchinn fich hier nicht fo breit ma- 
hen in meinem Zimmer; aber ein verlaffenes 
FSrauenzimmer, das tritt Jeder unter feine Füße. 
Sie feufzte bei der BVorftellung, und als hätte 
bie Frau erratben, was in Jener vorging, fagte 
fie: Es ift nur gut, daß es fo weit ift, und daß 
Sie nun doch wiffen, woran Sie mit ihm find, 
Nun haben Sie's ja in der Hand! Laſſen Sie 
es fich nicht merfen und fehen Sie fid um. 

Marie blickte fie fragend an. Die Köchinn 
rüdte fih noch weiter und fefter in den Sopha 
hinein, wie Einer, ber es fühlt, daß er immer 
mehr und mehr feften Boden gewinnt, ftrich das 
fhwarze, fraufe Scheitelhaar hinter die Ohren 
und fchob die Haube mit den breiten, gefteiften 
Bändern zurecht, die fie forgfältig wieder zuband 
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und zur Schleife aufzog, während fie zu fprechen - 
fortfuhr. 

Ich meine, fagte fie, die Hauptfache ift, daß 
Sie Nichts davon reden, und daß Niemand Et- 
was davon hört. 

Daß Nimand Etwas davon hört? wieder: 
holte Marie, und die Köchinn mit ihren Fugen 
grauen Augen ſah's ihr an, wie wünfchenswerth 
und wie unmöglich das der Betrübten däuchte. 

Sagen Sie Nichts von dem ganzen Briefe! 
Thun Sie, ald wäre Nichts vorgefallen. Gehen 
Sie unter Leute, Sie find ja anfehnlich und haben 
Etwas vor fich gebracht, da findet fich für Sie 
bald wieder Etwas; und iſt's dann erft fo weit, 
nun! fo fagen Sie dann, Sie hätten es fatt ge- 
habt mit dem Berger, und er fieht denn doch gleich 
auch, daß es Ihnen nicht fehlt, wenn Sie nur 
wollen. 

Was fragt der Ertrinfende nad) der Sauber: 
feit ber dargebotenen Hand, an der er ſich zu 
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halten eilt? Er will gerettet fein! So ging es 
auh Marien. Die Köchinn mit ihrer derben und 
doch pfiffigen Art und Weife war ihr fonft nie- 
mals angenehm gewefen; der Borfchlag, den fie 
ihr machte, hätte Marien in jedem andern Augen- 
blicke widerftanden, jest aber erfchien er ihr wie 
eine Eingebung. Sich verfchmäht fehen, ift gar 
zu bitter; und als müffe fie fih an dem Gedan- 
fen aufrichten, daß fie Werth habe für einen an- 
bern Menfchen, bemerkte fie: Ach! wenn’s nur 
darum geweſen wäre! an einem Manne, der mich 
alle Tage mit taufend Freuden haben möchte, daran 
hat's mir nicht gefehlt. 

Mein Gott! rief die Köchinn, fo greifen Sie 
doch zu, wenn er zu leiden iſt. 

Zu leiden ift er ſchon, und lieben — Tieben 
thut er mich Gott weiß wie fehr, aber — 

Sie hielt inne. Er ift Ihnen zu alt! fiel 
ihr die Köchinn in's Wort, Glauben Sie mir, 
befjer zu alt als zu jung, mit einem Alten gebt 
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man immer fichrer, ich fagte es Ihnen gleich da— 
mals, wie Sie fih mit dem jungen Menfchen 
eingelaffen hatten, Mein Mann war aud an bie 
funfzehn Jahr Alter als ih, und wenn ich mid) 
einmal noch verändern follte, was ja doch immer 
möglich ift, einen Jungen nehme ich mir niemals, 
Und zu alt ift der Ludwig ja auch nicht! 

Nun war's heraus! und mit einem Schlage 
hatte die Köchinn fih zu Mariens Bertrauten 
emporgefhwungen. Ludwigs Vorzüge und Män- 
gel wurden von beiden Seiten mit Lebhaftigfeit 
erörtert, die Köchinn rühmte ihn mit Nachdruck. 
Er fei ein braver und ein guter Menfch, fagte fie, 
nur zum Dienen tauge er nicht mehr. Er fei 
ein Herr geworben und bequem, Die junge 
Herrfchaft würde ihn nicht behalten fünnen, fagte 
fie; und wenn er heirathe, müſſe er doch auch 
etwas Eignes unternehmen. ch babe mir fo ge- 
dacht, fügte fie wie beiläufig hinzu, wenn die 
Herrfchaft wieder fommt und der Lubwig abgeht, 
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ſo könnten ſie meinen Sohn nehmen, der nun bei 
den Huſaren iſt. Er iſt ein gelernter Bedienter 
und im Übrigen — da ftebe ich für ihn. 

So? fragte Marie, die gar nicht gehört hatte, 
wovon bie Frau zuletzt gefprochen. 

Sie zweifeln doch nicht daran? rief die Kö— 
chinn mit Entrüftung, Er bat die beften Zeug: 
niffe, und ehrlich ift er wie ein Gold! und Können 
fann er ja weit mehr als Ludwig! Er ift weit 
rauf gewefen in der Schule. ch weiß am beften, 
was er mid gefoftet bat. 

Marie befann fih und flimmte mit ein in 
das Lob des Sohnes, aber fie wußte faum, was 
fie von ihm fagte, Wie ein fortreißender Taumel 
war er über fie gefommen, der Gedanfe, ſich vor 
Beſchämung zu erreiten. Sie wollte nicht ver- 
laffen fein, es follte das Niemand fagen fönnen, 
Niemand! Sie wollte fein Bedauern einflößen, 
au felbft dem ungetreuen Berger nicht — dem 
grade am allerwenigften! Und wenn fie fid) dazu 
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entfchloß, wenn fie Ludwig heiratbete? — und 
warum follte fie ihn nicht heiratben? Wie Tiebte 
fie diefer Mann! wie hatte er fie an’s Herz ge- 
brüdt — damals — in der Sylveſternacht! — 
Alles Blut flieg ihr in den Kopf, wenn fie nur 
daran dachte — ihre Wangen brannten, und mit 
einem Lachen, das ihr fremd war, fagte fie: ja! 
wenn er jest käme, wer weiß, was. ich jest 
thäte! 

Wer? fragte die Köchinn. 

Marie gab feine Antwort, die Andere ver- 
langte auch nicht danach, fie fagte auh Nichts 
weiter von ihrem Sohne. Nur den Kaffee tranf 
fie zu Ende, dann nahm fie das ganze Geräth 
mit fih, und erft als fie ſchon an der Thüre 
ftand, meinte fie: Sie werben nur feben, es 
fommt Alles noch zurecht, wer ſich helfen will, 
bem ift zu belfen. 

Und fih zu helfen, dazu war Marie ent- 
ſchloſſen. Sie fühlte in ſich eine Kraft, und eine 
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unrubige, beftige Freude, die fie nie empfunden 
hatte. Man ift doch ein ganz Anderer, fagte fie 
zu fich felbft, wenn man nur erft mit fich im 
Klaren ift, und im Klaren bin ich nun mit mir, 

Mit fchnellem Schritt ging fie an die Kom: 
mode, nahm ein Padet Briefe aus einem ver- 
ſchloſſenen Holzkäſtchen, Löfte das Band, mit dem 
fie zufammengebunden waren, öffnete die Thüre 
bes Ofens, in dem ein Feuer brannte, und warf 
die fämmtlichen Papiere in die Flammen, Mit 
funfelndem Auge ſah fie, wie ein Blatt nad) dem 
andern erfaßt wurde von ber Gluth; fie half mit 
dem Feuerhafen nah, wo ein Blatt verfchont zu 
bleiben ſchien, und erft ald das legte verglühend 
zufammenfiel, fehien fie befriedigt zu fein. 

Das ift zu Ende! fagte fie, und ſchloß die 
Dfenthüre, aber als fie ſich aufrichtete und ſich 
zurüdwendete in das Zimmer, fam es ihr vor, 
als fei hier Alles Teer, obſchon Nichts von feiner 
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allein bleiben in der Stube, was kam auch heraus 
bei diefer Einfamfeit? Sie hatte ihre Jugend 
lang genug vertrauert, das follte nun auch fortan 
nicht mehr gefchehen. 

Auf dem Corridor vor ihrer Thüre traf fie 
Ludivig. Er fragte, wo fie hinwolle? 

Zu den Eltern! antwort:te fie. Es ift jetzt 
fo ftill bier im Haufe, daß Einem manchmal angft 
und bange wird, Mir graute heute ordentlich in 
meiner Stube. 

Ja! meinte er fcherzend, 's ift auch nicht gut, 
daß der Menjch allein fei, das fteht fchon in ber 
Bibel. Er lachte dabei bedeutfam, fie wurde roth 
und fchlug mit der Hand nach ihm. Das verftieß 
fo fehr gegen ihre züchtige Weife, daß Ludwig 
darüber faft erichraf, und Marie felbft erfchraf 
davor. Indeß Ludwig ließ fi durch einen Schred 
nicht Teicht um feinen Vortheil bringen, Er hielt 
die Hand Mariens feft. 

Darauf bilde ich mir Etwas ein! fagte er. 
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Das haben Sie wohl von den vornehmen 
Herren gelernt, entgegnete fie, 

Herr oder nicht! meinte er, Mann bleibt 
Mann, und Weib Weib, Wer fo fihlägt, der 
ift nicht böfe, 

Bbſe bin ich auch nicht auf Sie. 

Was hilft mir dag, wenn Sie wie eine ver- 
wünſchte Prinzeffinn figen bleiben in Ihrer Stube, 

Da werde ich auch das Längſte gefeffen haben ! 
warf fie hin. 

Haben Sie denn fohon einen neuen Dienft? 
Dftern ift da, ehe man fich umfieht! bemerfte 
Ludwig. | 

Ich babe mich noch nicht umgethan, aber 
morgen will ich daran denfen! gab fie ihm zur 
Antwort, 

Sp? alfo doch? fragte er, und fah fie dabei 
an, daß fie es nicht ertragen konnte; denn fie 
hörte die Frage, die er ihr verſchwieg: alſo es ift 
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Sie wendete fih und ging an ihm vorbei, 
er hielt fie auch nicht Tänger. Ehe fie jedoch in 
die Küche eintrat, drebte fie fih noch einmal um: 
Ludwig! fagte fie, wenn Sie von Etwas hören, 
was für mich fein könnte, achten Sie doch darauf! 

Ih müßte wohl, was für Sie wäre! — 
und nun grade! — ermwiederte er, Sie wollen ja 
aber darauf gar nicht regarbiren. 

Sie lachte, er lachte auh, und Jeder ging 
feines Weges, indeß dies Lachen hatte fie einander 
näher gebracht, als viele Tange Reden. Sie hat- 
ten ſich gegenfeitig verftanden und waren einig mit 
einander, obſchon Ludwig ſich nicht erklären konnte, 
wie das mit einem Male ſo gekommen war. Iſt 
das eine ſonderbare Perſon! ſagte er, als er ihr 
kopfſchüttelnd nachſah. Es lernt dieſe ſtillen 
Frauenzimmer doch der Klügſte nie ganz aus! Da 
bin ich viel zu lange d'rum herumgegangen, ich 
hätt' ihr nur gleich anders kommen müſſen — 
aber ſtille Waſſer ſind freilich immer tief! 
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Er lächelte dabei vergnüglich vor ſich Bin, 
und als er fpäter am Abende Frau Redlich traf, 
bie von einem Gange wiederfehrte, fragte er, ob 
fie mit der Tochter Etwas gefprochen habe, heute 
oder geftern? von ihm oder von feinen Abfichten ? 
Frau Redlich verneinte es. ES fei beidem Mäd— 
hen gar nicht anzufommen, meinte fie, fich ent- 
fehuldigend, aber Ludwig foll nicht den Muth 
verlieren, 


Seh’ ih aus wie Einer, der den Muth. 


verliert, oder der feinen Willen nicht durchzufegen 
weiß? antwortete er, und zog babei felbftgefällig 
den Hemdfragen in bie Höhe, daß er den Baden- 
bart, Ludwigs höchſten Stolz, prächtig empor- 
richtete. Frau Reblih wußte nicht recht, was 
fie davon benfen follte, aber dem Ludwig war 
Nichts abzufragen. Wag er nicht freiwillig fagte, 
das erfuhr man nicht von ihm, indeß etwas Be— 
fonderes mußte ihm paffirt fein, denn als er da— 
von ging, fang er fein franzöfifches Lied, Das 


54 


aber mußte Jeder in dem ganzen Haufe, wenn 
er das Lieb fang, war er guter Dinge. Er fagte, 
er hätte dies Lied — und viele Andre — in 
Sranfreich erlernt, wie er dort gewefen ſei in 
feinen jungen Jahren mit dem feligen Herrn, 
Er fang jedoch immer nur dies Eine, denn er 
wußte fein Zweites, und allen Bewohnern des 
Haufes war es nur zu wohl befannt, 
Noch ſpät am Abende hörte Marie in ihrer 

‚ Stube, wie er immer noch die Melodie feines 
Liedes pfiff. Endlich ganz ſpät fing er fogar 
noch einmal zu fingen an. 

Cueillons la rose 

Sans la laisser fäner, 

Elle est &close 

Pour nous charmer! 
fang er und fang er wieder. Es Flang ihr wie 
ein Spott. Sie hätte weinen können und viel 
darum gegeben, hätte fie in diefem Augenbfide ihr 
elendes Bischen Franzöftfch nicht verftanden, 


Diertes Kapitel. 


Bon dem Tage ab fah Ludwig die Kammer- 
jungfer als fein Eigen an. Er fam und ging bei ihr 
aus und ein, fie wehrte es ihm nicht. Es half ihr 
über ihre Gebanfen fort, wenn er da war, und wie 
alle fittlichen Frauen wurde fie abhängig von ihm 
durch die erfte kleine Vertraulichkeit, die fie ihm ge- 
ftattete. Die Erinnerung an feine Teidenfchaftliche 
Umarmung verließ fie nicht, fobald fie mit ihm 
allein war, fie erwartete und fürchtete eine Wie- 
derholung derfelben, und oft betraf fie ſich auf 
dem Gedanken, hätte er mich nur wieder erft 
einmal gefüßt, damit es überftanden wäre. Auf- 
geregt und verlegen, wie biefe widerftrebenden 
Empfindungen fie erfcheinen Tießen, ſah Ludwig 
mit männlicher Eitelfeit darin nur einen Beweis 
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ihrer Yangfam gemwachfenen, und reif zum Vor⸗ 
hien gefommenen Liebe für ihn, und er zögerte 
nicht, nach diefer Anficht zu handeln. 

Marie hatte ihn lange warten Yaffen, er 
wollte nun auch Nichts übereilen, nicht wie ein 
Mann erfcheinen, nad dem man nur zu rufen 
brauche, um ihn zu befigen, Kam ihm dazwiſchen 
denn auch bisweilen die Frage, mas biefen plöß- 
lichen Ausbruh von Marieng Neigung hervor— 
gerufen habe, wollte er einmal gelegentlich den 
Briefträger darum befragen, ob die Mamſell in 
ber fetten Zeit wohl einen Brief befommen hätte 
aus Paris, jo unterließ er’s dennoch. Er dadıte: 
wer im Trodnen ſitzt und läuft in den Regen 
hinaus, probieren ob der Negen naß macht, der ift 
ein Thor! Und fomit nahm er, was er haben 
wollte, ohne zu fragen, woher es ihm gefommen 
war. Daß er feft halten würde, was er einmal 
gewonnen, darauf meinte er fich zu kennen. 

Es vergingen denn auch feine ſechs Wochen, 
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bis Alles ganz in Ordnung war. Sonntag früh, 
in ber legten Märzwoche, grade als drüben ber 
Meifter und die Frau und Hanne ſich angezogen 
hatten, bei dem fchönen Wetter wieder einmal in 
bie Kirche zu geben, klopfte e8 an bie Thüre, und 
herein traten der Ludwig und die Marie. Er 
hatte einen neuen braunen Paletot an, einen neuen 
Hut, und bie goldene Uhr mit der dicken Kette, 
bie er vom feligen Herrn geerbt hatte, der Neid 
und die Bewunderung bed ganzen Hofes. Der 
Halsfragen war noch weißer und fteifer als fonft, 
den Bart hatte er fich in die Höhe gefämmt, daß 
jedes Härchen befonders Parade machen Fonnte, 
und fein Geficht war ordentlich aufgegangen vor 
MWohlbehagen. Die Marie führte er am Arm 
und ließ fie auch nicht los, und weil fie auch ein 
feidenes Kleid, und den guten Mantel und ben 
weißen Atlashut angethan hatte, fo ließ die Mei- 
fterinn die Tafchentücher fallen, die fie eben aus 
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der Kommode genommen hatte, ein Tuch für die 
Kirche auszufuchen. 

Herr Jeſus! Marie! fchrie fie mit freubigem 
Schreck, und fiel ihr um den Hals. 

Der Meifter, der in der Kammer feinen Hod- 
zeitsrodf mit dem hoben Kragen bürftete, trat in 
die Thüre, und weil man ihm anfahb, daß er 
nicht wußte, was dba eigentlich geſchah, fo nahm 
Ludwig Marie bei der Hand und fagte: Na 
Meifter! mas lange währt wird gut! da habe ich 
die Ehre Ihnen meine Auserwählte vorzuftellen. 

Der Meifter fah ihn an, ſah Marie an. Er 
begriff den Vorgang nit. Er war ber Einzige 
gewefen, der Nichte von ber Treuloſigkeit bes 
Neffen, Nichts von Ludwigs Bewerbung gemerft 
oder erfahren hatte. Seine Gedanfen waren auch 
in diefem Augenblide nur auf die Kirche binge- 
wendet, und es verbroß ihn, daß Ludwig einen 
Wis machen konnte, grade ehe er zu Gottes 
Haufe ging, Er war aber nicht gewöhnt bem 
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Heren Karften mit Wort oder That entgegen zu 
treten, darum drehte er ſich nur gelaffen um, und 
ging, die Bürfte in ber einen Hand, den Rod in 
der andern, in die Kammer zurüd, feine Arbeit 
fortzufegen. Er hatte ohnehin fehon den Kopf 
nicht wie er follte, bei feinem Kirchgange gehabt, 
denn zum erftenmale glaubte er zu bemerfen, daß 
der Kragen oben am Naden angefangen babe 
blanf zu werden, und vom Blanfwerben bis zum 
Durchſtoßen war es nicht gar weit. 

Seine ftilfe Weife machte Alle ftugig. Marien 
fchlug das Gewiſſen, Ludwig fühlte fich beleidigt, 
und die Meifterinn ſah ihm das an. Es fuhr ihr 
heiß durch alle Glieder. Gott im Himmel! Bater! 
rief fie, wo haft Du denn Deinen Verſtand? Es 
wird mit dem Manne auch alle Tage ärger. Nun 
fteht er da und fieht den Fleck an auf dem alten 
miferablen Rod, und barüber hört er nicht einmal, 
bag feine Tochter Braut iſt! Komm doch herein 
und freu’ Dich Alter! die Marie ift Braut! 
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Der Vater zog mitleidig die Schultern in bie 
Höhe, Lieber Gott! fagte er, ich denfe, darüber 
haben wir und lang genug gefreut, um zu wiffen, 
daß es anders beſſer wäre. 

Es ift ja nun beffer! rief Ludwig, nun giebt’s 
ne Hochzeit Meifter, und 'ne luſtige. 

Der Meifter hielt mit dem Bürften des Kra— 
gend ein. Hat er denn nun gefchrieben, daß er 
fie holen kommen wird? fragte er, während 
Marie erft roth und dann blaß wurde, und 
fih am Stuhle halten mußte, weil der Kopf ihr 
ſchwindelte. 

Ludwig ſah es, und es ärgerte ihn. Mei— 
ſter! rief er unmuthig, habt Ihr denn allein keine 
Augen gehabt die ganze lange Zeit her, daß Ihr 
allein es nicht gemerkt habt, wie es ſtand zwiſchen 
der Marie und mir, und daß ſie an den andern 
Menſchen lange nicht mehr dachte? — Meine, 
meine Braut iſt die Marie, Meifter! und nun 
fönnt Ihr's mit gutem Gewiſſen fagen, daß Ihr 
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einen Schwiegerfohn befommt, mit dem Ihr Euch 
Etwas fehen laſſen könnt! 

Er warf fih dabei in die Bruft und faßte 
Marie um, der er einen herzhaften Kuß gab. Sie 
ließ es gefchehen, aber e8 war ihr fchlecht dabei 
zu Muthe. Der Bater hatte die Bürfte weg— 
gelegt und den Rof angezogen, dann blieb er 
fteben und ſah fich feine Frau und feine Kinder 
und den Ludwig der Reihe nad) langſam an, als 
falle es ihm ſchwer den Zuſammenhang zu be- 
greifen. Das machte Alle verlegen, Einen wie 
den Andern, 

Alfo den Karl hat fie nun ganz und gar 
vergeffen? fragte er die Mutter, gewohnt, daß 
ihm die Dinge alle durch fie erflärt und vermit- 
telt wurden, 

Sie fann doch nicht ihr Leben lang auf ihn 
warten! rief die Mutter, die eigentlich von ber 
plöglihen Sinneswandlung ihrer Tochter und von 
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ber plöglichen Berlobung nicht viel mehr begriff 
als ihr armer, guter Mann, 

Und nun hält fie'd mit dem Ludwig, und will 
ben Ludwig heirathen? fragte er nochmals, fie bat 
ja immer — 

Mein Gott, Bater! fiel Hanne ihm in’g 
Wort, das fiehft Du ja, das fagen fie Dir ja! 
Thu’ doch nicht, ald wenn Du Dich nicht freuteft, 
Bater! 

Nun bleibt fie ja in unferer Nähe! bedeutete 
die Meifterinn. 

Der Gedanfe machte einen Eindrud auf den 
Bater. Die Thränen famen ihm in die Augen: 
Wenn’s zu Deinem Gfüd if, und der liebe Gott 
hat's fo gefügt — fortgelaffen hätt’ ich Dich nicht 
gerne! fagte er. 

Er ging damit auf fie zu, fie faßte ihn um, 
füßte ihn und weinte. Es war ihr eine Wohl- 
that, daß fie weinen fonnte, daß ihr eine Ber- 
anlafjung dazu gegeben wurde, denn es hatte ihr 
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den Hals ſchon lange zugefhnürt, und das Herz 
batte ihr geftocft vor innrem Leibe. 

Die rechte Freude war aber durch des Vaters 
Zwiſchenreden Allen doch verborben, und’ erft ale 
fie hinabgingen in den Hof, um fih nad ber 
Kirche zu begeben, als die Meifterinn die großen 
Augen ſah, mit denen die Nachbarn Marie an 
Ludwigs Arm betrachteten, da fühlten fie und 
Hanne den Stolz, fih als Ludwigs Schwieger- 
mutter und Schwägerinn zu präfentiren, während 
Ludwig gnädig rechts und links hin nidte, und 
Marie mit brennenden Wangen faum die Augen 
aufzufchlagen oder ein Lächeln zu erzwingen mußte, 
Sp oft fie den. Bater anſah, war's ihr, als ſehe 
fie in die Vergangenheit, denn er war noch mit 
der vorgegangenen Wandlung nicht im NReinen, 
und Marie wollte und durfte nicht zurüdbliden, 
wollte fie nicht wieder in Zraurigfeit verfinfen, 

Indeß nur diefe erftien Stunden waren ſchwer 
zu überwinden. Eine Braut neben ihrem Bräu- 
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tigam, mit der Ausfiht auf eine nahe Hochzeit 
vor fi, fommt wenig zur Befinnung. Ludwigs 
Zärtlichkeit fchmeichelte Marien. Sie dadte an 
ihn wenn er nicht da war, fie fühlte ſich unter 
feinem Einfluß, und die langen Jahre der Sehn— 
fucht nach dem ſchönen, jungen Geliebten hatten 
ihre Phantafie erhist und famen jest dem Altern 
Manne zu Gute. Daneben fing man an die Ein- 
richtung des fünftigen Hausftandes zu bedenken. 
Ludwig war feinesweged gefonnen den 
Dienft aufzugeben, ehe die Herrfchaft wieder kam 
und ihn entließ. Er meinte fogar, gegen bie Er- 
wartung der Köchinn, auch nad) der Hochzeit noch 
im Dienft zu bleiben, denn was er vorhatte, dag 
fonnte feine Frau allein beftreiten, bis fie einmal 
Kinder hatten. Ganz in der Nähe war zum 
Sobannistage eine große Wohnung zu vermie- 
then, auf diefe hatte er fein Auge geworfen. Er 
wollte fie einrichten, und die Zimmer berfelben 
als möblirte Stuben vermiethen., Marie Eonnte 
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dann ein Mädchen halten für die grobe Arbeit, 
konnte die Wäſche übernehmen für die Einwohner, 
und es war Ludwig außer Zweifel, daß ſie dabei 
ihre Rechnung finden würden. Gelang ihnen das, 
und kündigte man ihm dann auch ſpäter einmal ſei— 
nen Dienft, fo fonnten die meublirten Zimmer all- 
mäblich bis zu einem Hötel garnı erweitert werben. 
Hanne follte bei einem Koch die Küche lernen, 
auch für die Mutter mußte fi in folhem Haufe 
Arbeit finden, dem Bater fielen die Flidarbeiten 
für die Fremden zu, und Hanne, deren Gedanfen 
ftets am Weiteften in die Zufunft reichten, ſah 
auch Sophie verforgt, und felbft den Hermann 
ſchon als Kleinen Kellner fein Brod erwerben in 
des reichen Schwagers Haufe. Denn an Ludwigs 
und Marien fünftigem Reichthum, an dem Wohl- 
ergehen der ganzen Familie zweifelten weder bie 
Mutter noch Mariens Gefchwifter einen Augen- 
blick, und fogar der Bater ließ fich zulegt verlei- 
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Am nähften Tage ließ Ludwig fih Berlo- 
bungsfarten druden. Es müfje Alles einen Styl 
haben, meinte er. Er batte diefe Anficht und diefe 
Redensart von feinem feligen Herrn angenommen, 
Marien war's fonderbar zu Muthe, als die Karten 
fertig waren und Ludwig fie ihr brachte, 

»Ihre geftern vollzogene Verlobung beehren 
fi) ihren Freunden und Bekannten ergebenft an— 
zuzeigen Marie Redlich und Ludwig Kerften« fand 
darauf, und dann noch das Datum und die Jahr— 
zahl und Berlin, und rund um die Heine Karte 
zog fich ein bübjcher, klar durchbrochner Rand, 

Die Mutter, die Schweftern famen berüber 
die Karten zu befeben, felbft der Vater hatte den 
Schneidertifch verlaffen, und betrachtete die Karten 
von beiden Seiten, der Köchinn gar nicht erft zu 
gebenfen, welche die Erfte war, fic) eine Berlo- 
bungsfarte zum Andenfen auszubitten. Die ganze 
Bornehmheit Ludwigs drüdte fi der Familie und 
dem Hausgefinde in diefen Karten aus, Marie 
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erfchien ihnen beneidenswertb, weil ihre Berlo- 
bung angezeigt, ordentlich mit Karten angezeigt 
werben follte, und Hanne erbot ſich, fie gleich im 
ganzen Hofe felbft umberzutragen, damit fie ja 
in feinem Spiegel des ganzes Hofes fehlten, Die 
Berlobungsfarten nahmen alle Köpfe ganz in 
Anfpruh, auch Marie fonnte fein Auge davon 
wenden. 

Marie Redlich und Ludwig Kerften, las fie 
wieder und wieder, Nun war es feft, ed fand 
ja vor ihr ſchwarz auf weiß. Das gedrudte Wort 
übt eine wunderbare Macht aus auf den, der 
fih zum erften Male damit in Verbindung fühlt. 

Marie Redlih und Ludwig Kerften — las 
fie noch einmal, Es war entfchieden, fie Fonnte 
nicht mehr zurüd! — Sie erſchrack, wie ihr das 
burh den Sinn fuhr, fie wußte nicht, wie fie 
darauf gefommen war, und fehnell, als fliehe fie 
vor diefer Vorftellung, wendete fie fich zu Ludwig, 


der mit Dinte und Papier vor ihr faß, und auf 
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einem faubern Blatte in feinen beſtgeſchwungenen 
Zügen die Feder verfuchte, mit welcher er bie 
Adreſſen auf die Karten fchreiben wollte. Die 
Mutter mit dem Stridzeug, Hanne mit der Näb- 
arbeit, die Köchinn beide Hände auf den Tiſch ge— 
ftüst, ftanden um ihn ber, fie wollten zufeben, wie 
das vor fi) geben würde. | 

Nun! fragte Ludwig, mit dem vollen Ge— 
fühl der eignen Bedeutung und der Wichtigfeit 
des Aftes, wer befommt die erfte Karte ? 

Die Herrfchaft! fagte die Meifterinn, 

Ah was, die Herrfchaft! rief die Köchinn da— 
swifchen, es wird fich für die Beiden ja bald aus- 
geherrichaftet haben. Die Herrfchaft, die erfährt's 
noch Zeit genug, aber ich denfe, wer's am Erften 
hören muß — na! ich denfe doch — das verfteht 
ih — zu allererfi der Berger! Das ift die 
Marie fih doch wohl fehuldig! 

Ya! ja! beftätigte die Mutter, und Ludwig 
fab Marien lächelnd an. 
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Nun? fragte er, was meinen Sie? 

Wenn Sie's wollen! antwortete Marie aus- 
weichend, während ihr das Herz Flopfte, daß ſie's 
in den Schläfen fühlte, denn das hatte fie ge- 
wollt! das war's geweſen! — 

Nun fehrieb es Ludwig. Sie fab ihm auf 
bie. Hand, als hätte fie noch niemals eine Feder 
führen feben. In zwei, drei Tagen mußte Karl 
es Iefen. Sie fonnte fich denken, wie er davor 
ftehen würde. Es mußte ihm wehe thun, auf 
jeden Fall, aber das war ihr grade recht. Es 
follte ihn fehmerzen. — Was hatte fie nicht Alles 
ausgeftanden durch ihn und um ihn feit fo langer 
Zeit. Und wenn er es nun einfahb, wenn er es 
bereute, e8 gut machen wollte — fo unverant- 
wortlih er auch an ihr gehandelt — fie wußte, 
fie würde es ihm verzeihen, wenn er's wollte, fie 
würde ihm vergeben, fie verlangte es gar nicht 
beffer! fie wartete, fie hoffte ja darauf, Und 
Ludwig? — rief es plöglich in ihrer Seele, 
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So! fagte Ludwig, und fiegelte das Kouvert 
zu, auf das er mit fichtlihem Behagen die Adreffe 
Karl’ gefchrieben. Das wäre alfo für den Mosje 
Berger. Der hat nun fein Theil, und id dag 
meine! — Damit faßte er die neben ihm ftehende 
Marie um den Leib und küßte fi. Sie wollte 
ihn abmwehren, fie hatte ihn in dem Augenblide 
faft vergeffen gehabt. Aber als fie ſich befann, 
als er zu fprechen anfing, da lagen die hundert 
Karten auf dem Tiſche; es war gebrudt, hun— 
bertmal gedrudt, Marie Redlich und Ludwig Ker- 
ſten. Sie fonnte nicht mehr zurüd, und es 
überftel fie ein Entfegen, daß fie es nicht Fonnte, 
denn was war ihr diefer Ludwig Kerftien? Was 
war er ihr? 


71 


fünftes Kapitel. 

Sedes Zufammenleben von zwei Menfchen, 
feien es Freunde, Ehegatten, Gejchwifter, ift ein 
Kunftwerf, das nur unter beftimmten Bedingungen 
zu Stande fommt, das auch nur unter dieſen 
Bedingungen feine Dauer hat, und jede Berän- 
berung in der Stimmung der Einzelnen kann zum 
fcharfen Prüfftein für die innere Feftigfeit und 
Nothwendigkeit des Bündniffes werben, 

Paul und die Schwefter hatten noch nicht 
fange in Paris gelebt, als Beide ed immer beufli- 
cher einfahen und fühlten, daß zwijchen ihnen nicht 
Alles mehr wie fonft fei. Sie fanden einander ver- 
ändert, Jeder ahnte, was den Andern hinnahm, 
und doch Fonnte Keiner von ihnen dem Andern 
befennen, was er fich felbft nicht Har geftehen 
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mochte, fo fehr es ihn bewegte und. beichäf- 
tigte. Daneben war Paul beunruhigt durch Lora’s 
wachfende Gteichgültigfeit gegen die Gefellfchaft 
und das Leben um fie ber, die er fich nur zu gut 
zu deuten wußte, fo vorfichtig er es vermied, bie 
Schweſter merfen zu laffen, was ihn befümmerte, 
-und Lora ſah mit Freude und doch mit eiferfüch- 
tigem Bangen, wie der Bruder die Nähe. Euge- 
niens fuchte, wie fein Antheil an derſelben fich 
täglich fteigerte, 

Pauls Leben in Paris war überhaupt ein 
anderes geworden als in feiner Heimath. Im 
Berlin, wo er fi in den legten Jahren ganz an 
bie Mutter hingegeben, wo er fi und feine Ju— 
gend vergeffen zu haben fehien, da hatten die In— 
teveffen der Familie ihn faft ausſchließlich befchäf- 
tigt, und der Schwefter Zärtlichfeit ihn fchablos 
dafür gehalten, daß er noch unverheirathet im 
Baterhaufe Iebte. Jetzt in Paris konnte Lora es 
ſich nicht verbergen, daß ſie dem Bruder oftmals 
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zu einem Hinderniffe werde, fo wenig er es fie 
empfinden ließ. Sie fühlte es, wie ftörend ihm 
bisweilen ihre Anmefenheit war, wenn fie fid 
bei Eugenien befanden, welche die Schwefter des 
Freundes immer gütig zu fich beranzog. Sie 
ſah es, wie er bald auf diefe, bald auf jene ge- 
fellige Partie mit Männern feines Alters ver: 
zichtete, um Lora nicht allein zu laſſen, und je- 
desmal entftand bei- Paul die Frage, was bie 
Schwefter thun und machen werde, fo oft er 
irgend Etwas für fich felbft zu unternehmen 
dachte. 

Halb aus Rüdficht für den Bruder, halb aus 
eigenem Berlangen nad freier Bewegung fühlte 
Lora fih davon mit jedem Tage mehr gebrüdt. 
| Paul. hatte fie nad) der Mutter Tode mündig 
ſprechen laſſen, um die Ordnung und Verwaltung 
ihres beiderfeitigen Vermögens ungehindert leiten zu 
fönnen, und Lora, welcher die Unterordnung unter 
bie Mutter oft noch fchwerer geworben war. ale 
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ihrem Bruder, wußte fich feit jenem Augenblide, 
nicht nur völlig frei, fondern auch die unabhän- 
gige Befigerinn ihres reichen Erbes. Sie hatte 
fih gleich) Anfangs diefer Borzüge, wenn auch 
nur foherzend, gegen den Bruder gerühmt, aber 
Paul war überzeugt geweſen, daß ſie biefelben 
zu nugen wiffen würde, fobald ſie's nöthig finden 
follte. Er ſelber hatte fie in dieſem Sinne er- 
zogen, und ed war bie Freiheit, welche er ihr 
gegeben, die jest feine Sorge um bie Schwefter 
und um die Geftaltung ihrer Zufunft noch erböhte. 

Auch für Tora war die Zeit gefommen, ſich 
berfelben zu erinnern. Sie liebte den Bruber zu 
fehr, um ihm nicht jedes Glück zu gönnen, fie 
felber fühlte eine zu innige Neigung für Eugenie, 
um ihre Verbindung mit dem Bruder nicht Ieb- 
haft zu wünfchen, und wenn dann daneben in ihr 
bie Frage rege wurde, was aus ihr werben folle, 
wenn andre Liebe, andre Pflichten Paul bean- 
fpruchen würden, fo hatte fie fi Darauf geant- 
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wortet, daß fie es lernen müffe, fi) auf fich ferbft 
zu flügen im Geifte wie im äußern Leben. 

| Ihr Zug zu einer gewiffen Unabhängigfeit 
fam ihr dabei zu Hülfe. Sie wollte den Bruder 
nicht beläftigen, indem fie feine Begleitung zu oft 
begehrte, fie wollte auch nicht in Paris fein, um 
wie in der Heimath ſich auf jedem Schritte außer 
dem Haufe von einem Diener auf dem Fuße ge- 
folgt zu wiffen. Diefe Anftandsregel der Reichen 
und der Bornehmen war ihr immer als eine Un- 
würbigfeit, als der Täftigfte Zwang erfchienen, 
und wenn fte fih in früheren Tagen nad Frei— 
beit gejehnt, fo war es meift die Befreiung von 
Ludwigs unabläffiger Begleitung gewefen, nad) 
ber es fie verlangt hatte, 

Sie fam ſich wie erlöft vor, als fie an einem 
Morgen, an dem fie Paul bei Eugenien wußte, 
zum erften Male allein die Boulevards betrat, und 
als fie ein Paar Tage fpäter ebenfalls allein in 
ben Sälen des Louvre verweilte, in. welchen bie 
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antifen Bildwerke aufbewahrt werden, bünfte es 
fie, ald empfinde fie zum erften Male, was der 
ächte, ungeftörte Berfehr mit einem Kunſtwerk, 
was der mahre Genuß deffelben fei. 

Paul wunderte fih, ald er Mittags heimfeh- 
rend, es von Lora erfuhr, fie babe allein die 
Mufeen beſucht. Er billigte e8 zwar, denn ihm 
war jene falfche Sittlichfeit noch) mehr zumider 
ald der Schwefter, und doch fträubte fih Etwas 
in ihm vor dem Gedanfen, fie an dem fremden 
Drte in folcher Weife fich felber zu überlaffen. Er 
fagte ihr das, und arglos machte er ihr den Vor— 
fchlag, eine ältere Dame für fie zu fuchen, an der 
fie einen Schug und eine Gefellfehafterinn hätte. 

Tora empfing wider alles Erwarten diefen 
Rath mit einer Mifhung von Zorn und von 
Betrübniß, aber fie wich der Antwort aus, und 
nur ihre ZTraurigfeit hätte ihm verratben fönnen, 
was in ihr vorging. Daß Paul diefe Traurigfeit 
nicht zu bemerfen ſchien, verfchlimmerte den Zu- 
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ftand, Es lieg ihr feine Ruhe, und am folgenden 
Zage Fam fie von felbft darauf zurüd, als fie mit 
Paul am Morgen beifammen war. 

Du haft geftern den Wunfch ausgefprocden, 
jagte fie, mir eine Gefellfchafterinn zu geben, das 
fann nur zwei Gründe haben, Paul! entweder Du 
mißtrauft mir, und wodurd habe ich das von Dir 
verdient? oder, was ich ſchon früher einmal-glaubte, 
Du mwünfceft mic) von Dir zu entfernen. Das 
aber würde mich weniger fchmerzen, wenn Du mir 
fagteft, weshalb Du es zu wünfchen Grund haft. 

Paul betrachtete fie mit Erftaunen, Lora! 
fagte er mißbilligend, woher fommt Dir nun fchon 
zum zweiten Male diefe Sprache gegenüber mir? 
Wann habe ic) Dich mit verftedten Maßregeln 
zu leiten, wann Dich mit halben Wahrheiten zu 
behandeln verſucht? 

Aber Du bift nicht mehr offen gegen mid! 
wendete fie ihm ein. Ich befige Dein Bertrauen 
nicht mehr wie fonft. Ich muß errathen, was 
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Di bewegt, und nad dem Errathenen handeln. 
Haft Du es. nicht gefühlt, wie ih mich von Dir 
entfernte, mich auf mich jelbft zurüdzog, Dich frei 
zu laſſen? Warum verbirgft Du mir, daß mein 
Berhalten Dir willfommen iſt? Meinft Du, ich 
liebte Dich nicht genug, mid — 

Paul unterbrach fie. Es beleidigte ihn, daß 
Die jüngere Schwefter ihm, dem Manne, in folcher 
Weife ein Geftändnig abfordern wollte, welches 
zu machen er nicht geneigt war, und mit einer 
Härte, die fonft nicht in feiner Art lag, fagte er: 
Wer giebt Dir das Necht fo zu beurtheilen, was 
mir willfommen ift, was nicht? Ich werde Dir 
fagen, was ich von Dir will, fpare Dir die Mühe 
ed zu erratben, und bringe Deine mir nur zu er- 
flärlihe Sehnſucht nad Freiheit nicht auf meine 
Rechnung, Lora! 

Lora verftummte. Sie fah ihre Tiebevollfte 
Abficht, wie fie meinte, falt zurüdgemwiefen; und 
Paul feiner Seits legte ihr dies Schweigen als 
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einen Trotz aus, fo fehr er früher das Be- 
ftreben Lora’s, ihm nicht zu behindern, anerfannt 
hatte. Aber es fommen im Leben jedes Menfchen 
Stunden, die feinen Sinn verwirren, wie ein fal- 
ſches Licht, welches das Auge irrt, und fie fchaffen 
immer Schmerz und Reue. Paul befehuldigte die 
Schwefter einer berrfchfüchtigen Liebe, wie die 
Mutter fie gegen ihn geltend gemacht, und warf 
ihr in feinem Innern thörichte Emancipationgge- 
lüfte vor, entfprungen aus ber ihr felbft vielleicht 
noch unverftandenen Leidenfchaft für Karl. Lora 
dagegen nannte fi einfam und verwaift, und fie 
trennten ſich verwundeten Gemüthes. 

Paul hatte vorgehabt den Kirchhof des Père 
la Chaise zu bejuden, und obſchon die Unter: 
redung und ber Streit mit Zora ihm fehmerzlich 
gewejen waren, gab er feinen Borfag dorthin zu 
geben nicht auf, Nachdenklich flieg er die Höhe 
binan, und las im Wandeln da und dort bie 
Namen der Bielen, die vorübergezogen find durch 
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das Leben der Menfchheit, die Einen fill und nur 
dem nächſten Kreife befannt mit ihren Freuden 
und mit ihren Leiden, die Andern weithin leuch- 
tende Erfcheinungen, fortlebend über ihr eigenes 
Dafein hinaus im Gedächtniß der Nachwelt. Er 
hatte mit ftiller Feier am Grabe Börne's geſtan— 
den, und lange finnend auf dem Gipfel des Kirch— 
hofs verweilt. 

Es war ſchon ſpät am Tage für die Jahres— 
zeit, denn es mochte gegen die ſechſte Stunde ſein 
und die Sonne ſtand ſchon tief zum Untergange, in— 
deß die Luft war noch warm, wie die Märztage in 
Paris es ſind, obſchon hie und da ein Wind ſtoß— 
weiſe vorüberzog, und die blendend weißen Wolken— 
maſſen dann noch eiliger hinzugleiten ſchienen über 
das noch helle Blau des Himmels. Je länger Paul 
hinabſah auf die Gräberreihen zu ſeinen Füßen, 
je milder wurde ſein Sinn. Feſtzuhalten an einem 
Zorne, den der Augenblick erzeugte, iſt unmöglich, 
wenn man es vor Augen hat, wie ganze Ge— 
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ichlechter hingegangen find, und wie kurz die Zeit 
ift, welche dem Menfchen gegeben ift für bie 
Liebe zu den Seinen. Er dachte mit Sehnſucht 
an Eugenie, aber er dachte eben fo fehr, und mit 
Betrübniß, an Lora. Er hatte fie die Reizbarkeit 
entgelten laffen, welche ein lebhaftes Wünfchen 
und die Ungewißheit dies Wünfchen erfüllt zu 
fehen, in ihm erzeugten, Aber trug fie bie Schuld 
davon? Und fand fie nicht wirklich allein, ange: 
wiefen auf feinen Rath, auf feinen Beiftand, feine 
tragende und leitende Hülfe? Und mann hatte 
die Arme diefes Beiftandes mehr bedurft als 
grade jest, wo der Kampf zwiſchen einer an ſich 
berechtigten und nur durch die Verhältniffe bedenk— 
fichen Liebe ſich vor ihr zu eröffnen fchien? Wie 
mochte es auf fie gewirkt haben, daß Karl ſich 
geweigert, fie wiederzuſehen? Sie hatte fein 
Wort darüber gefprochen, fie hatte feinen Namen 
nicht wieder genannt. 

Eine Reihe von Möglichkeiten = durch fei- 
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nen Sinn. Er dachte an die Zufälle, welche Lora 
und Karl zufammenführen Fonnten, ihre Zahl war 
unberechenbar. Er vergegenwärtigte fich die Vor— 
züge bes jungen Künftlers, er erwog die Hinder- 
niffe, welche der Verbindung von Menfchen ver- 
ſchiedener Bildung und verfchiedener Lebensfreife 
entgegenfteben; dann wieder tauchte feine eigne 
Liebe, und nur um fo lebhafter wieder hervor, 
je wärmer er an ber Schwefter Glück gedacht 
hatte, und in dem Sinnen und Ermwägen batte er 
es nicht beachtet, wie der Tag fich verbunfelte und 
bie Wolfen fich dichter und dichter zufammenzogen. 

Plöslih fuhr ein Falter Windſtoß durch die 
Luft, mie er den Regenfchauern des Frühlings 
vorher zu geben pflegt. Die fproffenden Zweige 
ber Bäume erzitterten und neigten ſich unter feiner 
Kraft, ber Staub von den Pfaden trieb fich krei— 
jelnd empor. Paul eilte die Höhe zu verlaffen, 
aber noch hatte er die Hälfte des Weges nicht 
zurüdgelegt, als Regen und leichte Schloffen die 
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Luft Durchwirbelten, daß man Mühe hatte die Aus 
gen offen zu halten. Schutz fuchend wählte Paul 
die fohmalen Gänge, da mit einem Male gewahrte 
er beim Umbiegen um ein tempelartiges Monument 
eine ſchlanke, hohe Frauengeftalt in dunffer Klei— 
dung. Er fah es, wie fie trog des Wetters Un— 
gunft mit forglicher Hand noch eilig ein Paar friſche 
Kränze auf einen Fleinen Hügel niederlegte und, 
fih) dann fchnell erhebend, das Grab verlieh — 
und er kannte diefe Geſtalt. Raſchen Schrittes 
folgte er ihr nad. Sein Auge fuchte im Vorbeige— 
hen das neubefränzte Grab. »Emil Rivet« ftand 
mit fehlichten Buchftaben auf dem einfachen Kreuz 
zu leſen. Emil NRivet! wiederholte fih Paul, ob- 
fhon er gewiß war, biefen Namen nicht zu ver- 
geffen, und in demfelben Augenblid befand er ſich 
neben jener Dame. Sie wendete das Haupt, er 
hatte ſich nicht geirrt, es war Eugenie! 

Sie hier? in dieſem Wetter? und allein? 


fragte er mit einem Tone, in dem neben ſeiner 
6* 
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Erregung die zärtlichfte Theilnahme fich verrieth. 
Der Abend und der Regen haben mic) über- 
raſcht! fagte fie ruhig, wir theilen in dieſem Salle 
wohl daſſelbe Schickſal. 
So laſſen Sie mich vorangehen, Ihren Die— 
ner zu holen, Ihren Martel! erbot ſich Paul. 
Ich bin allein hier! widerlegte ſie, und ich 
bedarf auch eines Wagens nicht. Nur wenig 
Schritte vom Ausgange des Kirchhofes wohnen 
mir befreundete Perſonen, die ich noch heute ſehen 
muß. Wollen Sie mich bis dorthin begleiten, ſo 
laſſen Sie uns ſchnell zuſammen vorwärts gehen. 
— Gie hatte ſich dabei feſter in ihren Shawl 
gewicelt und ging mit fiherem Schritte auf dem 
feuchten Boden neben ihrem Gefährten ber. 
Zum erften Male fühlte Paul ſich neben ihr 
beunruhigt. Er erinnerte fih, was Karl ihm von 
ihrem Zufammenhange mit Perfonen der arbeiten- 
den Stände erzählt. Er dachte an die Gerüchte 
von einer unglüdlichen Liebe Eugeniens, eine un- 
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lebhafte Eiferfucht, eine quälende Furcht erwach— 
ten in ihm. Er ahnte es mit dem Inſtinkt des 
Herzens, daß er Eugenie hier am Grabe des von 
ihr geliebten Mannes gefehen babe, und er neidete 
ihm ihre Liebe. 

Als er fo ſchweigend neben ihr hberfchritt, 
ſahen fie Beide vom Eingange des Kirchhofes ein 
nicht mehr junges Frauenzimmer auf fich zufom- 
men. Sie war bürgerlich gefleidet, hatte ein 
Plaidtuch übergeworfen und trug einen gefchloffe- 
nen Regenfchirm in der Hand, während fie einen 
andern über ihrem Haupte geöffnet hielt. Mit 
fichtlicher Freude eilte fie auf Eugenie zu, die ihr 
ebenfalls fchneller entgegenfchritt. 

Wie frob bin ich, daß ich Dich finde, Euge- 
nie! vief die Fremde ihr entgegen, wir waren in 
Sorge um Di, als das Unwetter fo plötzlich 
ausbrah. Du mußt durchnäßt fein, laß ung fchnell 
geben! — 

Sie hatte dabei den andern Schirm geöffnet 
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und reichte ihn Paul, damit er ihn für. Eugenie 
trage, welche der Hülfreihen mit Herzlichfeit 
dankte. Pauls Theilnahme und Spannung wur: 
den immer größer. Jedes Wort, welches bie 
Frauen mit einander fprachen, verriethb eine ſehr 
enge Berbindung und eine große Zärtlichkeit von 
beiden Theilen. ugenie mußte fih Pauls Er- 
ftaunen, feine Überrafhung denfen fünnen, und 
doch that fie Nichts, fie zu befehwichtigen oder das 
Sonderbare diefer Begegnung für ihn zu erflä- 
ven. Vor einem der erften Fleinen Häufer in der 
Nue de la Roquette blieb fie ſtehen. 

Da find wir! rief die Fremde, und Flopfte 
an das Fenſter der Parterre- Wohnung, an wel- 
hem eine betagte Frau fie fpähend erwartet hatte. 
Eugenie nicte ihr freundlich zu, ein zweites Mäd- 
hen, wenig jünger als die Andere, öffnete bie 
Hausthüre, Eugenie trat fehnell unter das Dad). 
Das Mädchen fab auf Paul, der Eugenie am 
Arme geführt, als wolle fie ihn auffordern ihnen 
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zu folgen, indeg Jene fam ihrer Einladung zuvor. 
Danfend reichte fie Paul die Hand. Sch fehe Sie 
wohl heute Abend noch? fagte fie, als fie den 
Ihmerzlih Fragenden Blick gewahrte, mit dem er 
fie betrachtete. Ich fehe Sie wohl heute noch? 
ih bleibe den Abend zu Haufe! wiederholte fie, 
und erleichterten Herzens trat er den Rückweg 
einfam an, 


Sechstes Kapitel. 

Es war ftill und heimlich in Eugeniens Zim- 
mer, als Paul am Abend bei ihr eintrat. Ihre 
Eltern hatten einige Perfonen zum Spiele bei ſich 
verfammelt, und es war zu einer Regel des Hau- 
ſes geworden, daß Eugenie an foldhen Abenden 
erft zur Mahlzeit in die Gefellfchaft fam, da fie 
felbft die Karten nicht Tiebte. 

Paul fühlte fi bewegt, als er fie wiederfah. 
Er mußte, daß fie ihn nur zu fich beſchieden haben 
fonnte, um ihm zu erflären, was ihm heute be- 
fremdend gemwefen war; und als folle ihm ein 
heiliges Myſterium ſich enthüllen, fo ergriff ihn 
der Gedanfe, dag Geheimniß diefes Frauenlebens 
zu erfahren, eines Lebens, welches ihm einft be- 
ftimmt gewefen war. 
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Eugenie hieß ihn freundlich willkommen, und 
bald nach der erſten Begrüßung ſagte ſie: Ich 
bin Ihnen heute unter Verhältniſſen begegnet, die 
Ihnen aufgefallen ſein müſſen, und Sie ſind mir, 
ſeit Sie wieder bei uns weilen, ein zu werther 
Freund geworden, jene Verhältniſſe find auch an 
ſich felbft zu einfach, als daß ich din Bedenken 
haben fönnte, fie Ihnen zu erffären, fo wenig 
ich fonft liebe, dieſelben irgend Jemand preis zu 
geben. Es handelt ſich hier um eine frühe Liebe. 
— Sie hielt inne — und nach kurzer Pauſe ſagte 
ſie: Das Grab, an dem Sie mich fanden, iſt 
das Grab eines Malers. Er iſt jung geſtorben 
— und durch meine Schuld. 

Sie ſprach das mit großer äußerer Ruhe, 
aber Paul hörte an dem leiſen Zittern des Tones, 
daß fie mit Überwindung ſprach. Er konnte dag 
nicht ertragen. — Genug! o genug! bater. Sa— 
gen Sie nichts weiter, nichts, was zu fagen Ihnen 
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webe thut; jagen Sie nichts, was Ihren Schmerz 
erneut. 

Sie machte eine fanft verneinende Bewegung. 
Rein! mein Freund! fuhr fie fort, ich kann jest 
mit Rube zurücddenfen. an jene Zeit. Die Jahre 
üpen eine bejänftigende Kraft, und es find faft 
sehn Jahre ber, feit jenes Grab fih über dem 
beften Herzen erhob. — Sie fuhr Teife mit der 
Hand über Stirn und Augen, und fagte dann: 
Es war bald nah Ihrer erften Anmefenheit in 
Paris, als eine meiner Freundinnen mir zu mei- 
nem achtzehnten Geburtstage ihr Bildniß fchenfte. 
Das Portrait war unübertrefflic gelungen, die 
bedeutendften Künftler, welche es in unferm Haufe 
ſahen, nannten es ein Meifterwerf, der junge, bie 
dahin noch ganz unbefannte Maler, welder es 
ausgeführt, wurde gerufen, um auch mich zu ma— 
fen. Diefer Anlaß brachte ung einander nabe, 
und wir fanden uns ſchnell. Die ganze Kraft 
feines edlen Herzens, das ganze Feuer feines fel- 
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tenen Geiſtes wurden mein. — Ich habe ihn ſehr 
geliebt! — ſagte ſie ruhig und doch mit tiefſter 
Innigkeit des Tones. 

Sein Vater war ein Lithograph geweſen, 
ein in ſeinem Fache ausgezeichneter Mann, aber 
er war jung geſtorben, und die Wittwe hatte den 
Sohn und ihre beiden Töchter mit mühevoller 
Arbeit oft unter drückender Noth erzogen. Jetzt 
erhielt Emil die Mutter. Aber ſeiner ganzen Ju— 
gend hatte die nöthige Pflege, die unerläßlichſte 
Ruhe gefehlt. Dürftig ernährt bei unausgeſetzter 
Arbeit, bei einer glühenden Leidenſchaft für ſeine 
Kunſt, bei einem lebhaften Ehrgeiz, hatte er ſeine 
Kräfte überſchätzt, ſeine Geſundheit war ange— 
griffen. Er beachtete es nicht, und ich wußte, ich 
ahnte es nicht, wenn ich ihn ſo angeregt, ſo heiter 
neben mir ſah. Ich war damals ſelbſt wie ver— 
ſunken in mein Glück! 

Sie ſeufzte und hielt in ihrer Erzählung oft 
unwillkührlich inne, wie von dem Rückblicke gefeſ— 
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felt. — Ich befannte meinem Vater unfre Liebe — 
ich brauche Ihnen nicht zu fagen, daß er fie ver- 
dammte. Sie fennen feine Lebensanfichten, Sie 
fennen auch die firenge Unterordnung, an welche er 
feine Frau und feine Kinder von jeher gewöhnt 
bat. Ich ſah meine Mutter außer ſich, getadelt 
von meinem Vater, weil fie mich nicht firenger er: 
zogen und bewacht, mein Bater felbft nannte ſich von 
mir betrogen und verrathen, Streit, Mifmuth, 
Unfriede und Vorwürfe beftürmten mich von allen 
Geiten, ich widerftand dem Zorne und den Dro- 
bungen. Mein Bater änderte fein Syſtem, er 
überrebete, er bat, er weinte — ich Tiebte meinen 
Bater, ich war achtzehn Jahre, und er erlangte 
das Berfprechen von mir, daß ich Emil nie wieder 
fehen würde. — 

Und das haben Sie gehalten? fragte Paul 
mit Spannung. 

Nennen Sie es Schwäche, nennen Sie es 
Stärfe — es war das Beides in der That — ich 
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habe e8 gehalten! — Mein Bater fchrieb an Emit 
und verbot ihm unfer Haus, Er erwiederte nicht 
darauf, oder ich erfuhr es mindefteng nicht. Diele 
Monate vergingen, ich fab und hörte Nichts von 
ihm. Endlich gegen den Spätherbft hin erblidte ich 
ihn auf der Straße, und ich brach) faft zufammen 
im Schreden über feine veränderte Geftalt, Die 
Leiden diefes Winters erfüllen mich noch jest mit 
Angft, fobald ich ihrer denfe, ich muß fie dann 
immer zu vergeffen fuchen. Es giebt eine Art 
des Gehorſams, zu der man die Frauen erzieht, 
welche alle Selbftftändigfeit, ich möchte fagen alle 
Menfchlichfeit in ihnen vernichtet. — Es war in 
der Mitte des März, als jene Freundinn, durch 
welche Emil und zugeführt worden war, einft mit 
geheimnifvoller Eile zu mir fam. Rivet's Mutter 
war bei mir, fagte fie, Emil ift franf, er verzehrt 
fih in der Sehnfuht nad) Dir, Du mußt einen 
Entfhluß faffen, Du mußt ihn wiederſehen. — 
Ich ging zu meinem Vater, ich warf mich ihm zu 
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Füßen, ich flebte, ich befhwor ibn, mich den Ge— 
fiebten auffuchen zu laffen. Er verweigerte es 
mir. — Sieb ihn gegen den Willen Deines 
Baters! ermahnte meine Freundinn, mein Mann 
felbft, — fie hatte fich in der Zeit vermählt, — 
will Di zu Rivet führen, aber entichliege Dich 
fchnell, noch ift es vielleicht Zeit, nur entjchließe 
Did, und entjchliege Dich ſchnell! — Ich that 
es nicht! ich wollte mein Wort halten, ich fonnte 
mir nicht denfen, daß Er, der Mann, fterben 
fönne, mit dem mein Leben fo verwachen war, 
ich hoffte dur Entfagung und Geduld meinen 
Bater zu rühren und für unfere Liebe zu gewin- 
nen. — Es ift anders gefommen! — Wenige Zeit 
darauf erhielt ich von feiner Mutter die. Nachricht 
jeines Todes. — Noch ſterbend hatte er mich ge- 
rufen — und ich war nicht dageweſen. — 

Sie wendete fih ab, fie fchwiegen Beide. 
Paul hatte ihre Hand ergriffen und fie erwieberte 
jeinen Händedruck. — Es ift etwas Eignes darum, 
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fagte fie nad) längerer Pauſe, wenn man im rei- 
fen Alter auf die Leiden und Freuden, auf den 
Heroismus und die Irrthümer feiner frühen Ju— 
gend zurückſieht, welche die Menfchen zu belächeln 
jo geneigt find. Ich ebre noch heute Alles, was 
ich einft empfunden, ich halte noch beute Alles 
heilig, was ich mit dem Herzen erlebte, denn es 
ift Die Grundlage gemwefen meiner ganzen Zufunft. 

Ich wurde fchwer franf nad dem Tode von 
Emil. Man fürchtete auch für mein Leben, denn 
eine unabläffige Neue folterte mich, eine tiefe 
Abfpannung machte mich gleichgültig für Alles. 
Die Freiheit des Handelns, die man mir früher 
verfagt, jest hatte ich fie in vollem Maße. Mein 
Bater ſah es als ein Glück an, wenn ich einen 
Willen, einen Wunfch ausfprach, und ich wünſchte 
Nichts, als mit der Mutter und den Schweftern 
des Hingegangenen zu leben. Mein Vater wollte 
fie in unfre Näbe ziehen, er wollte fie auf feinem 
Gute etabliren, er erbot ſich lebenslänglich für fie 
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Alle zu forgen, um mir zu gefallen. Sie wiefen 
alle feine Borfchläge zurüd, fie haben niemals die 
geringfte Hülfe von meinem Vater angenommen ! 

Eugenie ſprach diefe Worte mit einem Stolze, 
mit einer Liebe für die Familie Emil's, die Paul 
erfchütterten. Nur mich, fagte fie, mich, das franfe, 
reuevoll zerichlagene Gefchöpf, mid nahmen fie 
auf mit alfer jener Liebe, die fie für den Sohn 
und für den Bruder gehabt. Alfe beflagten ſie 
mi — Keiner flagte mid an, Mir, die ihn in 
das Grab geftürzt, mir gönnten fie die Pflege 
feines Grabes. Es war damals mein einziger 
Troſt. — In dem kleinen Haufe, zu dem fie mich 
heute geleiteten, fuhr fie fort, habe ih Genefung 
gefunden. Alle Tage war ich bei ihnen. Ihre 
Liebe heilte meinen Schmerz, fie befänftigten meine 
Neue! Ich Ternte von ihnen das Leben fennen 
in Arbeit und Werfthätigfeit; fie find meine Er- 
zieher geworben durch ihr jchlichtes Beiſpiel, und 
— noch heute, nachdem zehn Jahre hingegangen 
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find feit jenen Tagen — noch heute iſt meine 
wahre Heimath dort bei ihnen! 

Sie erhob fih und ging zu ihrem Schreib: 
tiſch, von dem fie ein Käftchen zurückbrachte. Es 
mußte der Form nad ein Portrait enthalten, und 
Paul erwartete das Bildnig Emil's zu fehen, 
Aber ald Eugenie es öffnete, erblicte er ben 
Kopf jener Greifin, und feine Freundinn rief: 
Sehen Sie, meld’ ein gutes, edles Geſicht! Welch’ 
treue, klare Augen! — Sie verweilte mit ficht- 
licher Liebe darauf und fagte, als fie es zurüd- 
trug an feinen Play: Sie glauben nicht, wie 
anders mir die Welt erfchien, und das Leben und 
die Menfchen, feit ich fehen lernte mit den klaren 
Augen diefer Frau! mie viel Unwahrheit und 
Nichtigkeit von mir genommen iſt, ſeit ich mit 
ihrem Sinne urtheilen, mit ihrem Maaße meſſen 
lernte! In dem Schein- und Genußleben der 
Geſellſchaft und meines Vaterhauſes bin ich frei— 


lich eine Fremde geworden mit dem Herzen, indeß 
Die Kammerjungfer. II. 7 
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jedes Wiffen und Erfennen fordert fein Opfer, 
will erfauft fein. Ich bin zufrieden mit meinem 
Loofe, denn die Meinen find es mit mir, aber ich 
fage mir freilich oft, wie die Welt eine ganz 
andere werden fönnte und werden würde, wenn 
die Menfchen fich nicht wie Verblendete abfperrten 
in die blinden Vorurtheile und die gedanfenlofe 
Herfömmlichkeit ihrer Kaſte. Fortgeben mit unferer 
Einfiht unter die Einfichtslofen, untertauchen in 
das Volk und feine Einfachheit, das müffen wir, 
um Etwas zu leiften, und um unferer Seits felbft 
wie aus einer Taufe hervorzugeben, die ung bie 
Kraft giebt, ung zu befreien und neue, rechte 
Menfchen zu werben. Aber die Zahl derer, Die 
das fühlen, ift noch fehr gering! 

Ich fühle es, und ich babe es ftets gefühlt! 
rief Paul hingeriſſen aus, und fein müßiges Leben 
erfchien ihm als eine Sünde, deren er ſich ſchämte. 
Ich habe es ftets gefühlt! wiederholte er, indem 
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er fi) innerlich gelobte, fein Empfinden zur That 
zu erheben. 

Hätte ich Ihnen fonft davon gefprocen ? 
entgegnete fie — und es war ein Bündniß, das 
fie in dem Augenblide fnüpften, ohne weiteres 
Wort und Zeichen. 

Man rief Eugenie zur Tafel, Paul mochte 
ihr dorthin nicht folgen, er war zu. fehr bewegt 
dazu. Er mußte einfam Eugeniens gedenken, er 
fonnte ſich jest ihr ganzes Weſen noch viel heller 
“ deuten und erflären. Aber auch an Lora dadıte 
er, und er liebte fie in diefer Stunde nur um fo 
zärtlicher, denn fein eignes Herz war von Liebe 
befeligt und erwärmt, 
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Siebentes Kapitel, 


Der einfame Bejuh der Gallerie war für 
Lora bald zu einem Bebürfniffe geworben, und 
felten verging ein Tag, ohne daß fie demfelben 
Genüge that. Sp modte fie eines Morgens 
fhon über eine Stunde in den Gallerien umber- 
gegangen fein, als fie in den Saal der Diana 
von Berfailles eintretend, einen Betrachter vor der— 
felben fteben ſah. Bei dem Teifen Geräuſch, 
welches die Bewegung ihres feidenen Kleides auf 
dem fteinernen Fußboden erregte, wendete er ſich 
um, und Karl ftand vor ihr. Beide wurden roth, 
als fie einander gewahrten, und ehe er noch etwas 
fagen fonnte, rief Zora: Wie fonderbar, daß ich 
Sie heute grade treffe! — fie bielt inne, denn 
fie fonnte nicht hinzufügen, da ich den ganzen 
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Morgen Ihrer dachte! — Karl aber mußte eine 
andre Deutung für den Ausruf haben, denn er 
wiederholte ihn. 

Ja wohl fonderbar! fagte er mit fichtlicher 
Bewegung, und fi ſchnell befinnend, fügte er 
hinzu: Sie haben alfo die Nachricht auch bereits 
empfangen. 

Welche Nachricht meinen Sie? fragte Tora 
nun ihrer Seits erftaunt. 

Die Nachricht von Marien’d Verlobung! fagte 
Berger, und wieder flammte ein heißes Roth über 
fein ganzes Gefiht, Marie's Berlobung? rief 
Lora mit Erftaunen, fein Wort weiß ich davon! 
Woher haben Sie diefe Neuigfeit? 

Statt der Antwort zog er die Berlobungs- 
farte hervor. Er hatte fie erhalten, als er ſchon 
bei feiner Arbeit gewefen war, und bie Arbeit 
hatte ihm danach nicht mehr von Statten gehen 
wollen. 

Ohne zu bereuen, was er gethan, hatte er 
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Mariens dod oft mit Beforgnig gedacht, jest 
fonnte er ruhig über fie fein. Ihre Heirath be- 
freite fein Gewiffen auch von dem leuten Zweifel, 
aber ihn fehmerzten die langen Jahre, die er im 
Kampfe gegen ſich und fein befferes Wiffen bin- 
gebracht, ihn fchmerzte auch der Nachfolger, den 
Marie ihm gegeben hatte, 

Sein verlegter Stolz hatte ihn gepeinigt, bis 
er endlich die Arbeit Tiegen laſſen, um fich mit 
einem Wege durch die Stabt von. feiner Unluft 
frei zu machen. 

Daß er Lora grade in dieſem Augenblide 
wieder finden mußte, fam ihm wie ein Zeichen 
feines Schickſals vor, denn die Liebe macht den 
Berftändigften wundergläubig, aber er verftand 
den eriten Ausruf des Fräuleins nicht mehr, ba 
ihr die Verlobung Mariens noch nicht befannt 
geweſen war. 

Lora nahm die Karte, Tas fie und fagte mit 
dem Ausdruck des höchſten Erftaunens: das ift 
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unbegreiflih! So gering hätte ich nie von ihr 
gedacht! Ein Mädchen, das ich wie meines Glei- 
chen angeſehen! — 

Kaum aber hatte fie das Wort ausgefprochen, 
als fie es bereute, um der Rüdwirfung willen, 
bie e8 auf Berger machen mußte, und ſich ver- 
beffernd fügte fie hinzu: das ich faft wie eine 
Schweſter Tiebte. —W 

Es entſtand eine Pauſe. Karl begriff, daß 
er ſich entfernen müſſe, wenn er nicht ſpreche, 
aber er wußte nicht, was er ſagen ſollte. Lora 
befand ſich in derſelben Lage. Hätte ein Mann 
aus den Kreiſen der Geſellſchaft, in welcher ſie 
ſich gewöhnlich bewegte, vor ihr geſtanden, ſo 
würde ſie ſich wohl freier gefühlt, und es würde 
ihr kaum an einer gleichgültigen Bemerkung zum 
Beginn der Unterhaltung gemangelt haben; mit 
Karl aber hatte fie nichts gemeinſam, als die brief- 
liche Kenntniß feiner ernfteften Intereſſen, und dieſe 
im Fluge als Mittel zu oberflächlihem Geſpräche 
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zu berühren, war ihr ganz unmöglich. Sie fannten 
einander in gewiflem Sinne beffer, ald man bie 
Menſchen oft im täglichen Verkehre kennen Iernt, 
und waren doch jo weit von einander getrennt, fo 
fremd in den Verhältniffen ihres gegenfeitigen äu- 
fern Lebens. In Beiden regten fich die gleichen 
Gedanfen in diefem Augenblicde, nur daß bei Karl 
mit jeder Minute die Angft fich fteigerte, ev könne 
den Moment verfeblen, der ihm vielleicht nicht wie- 
berfehren möchte. Wenn er nicht fprach, wenn Lora 
fich jegt entfernte, wann durfte er hoffen, fie wieber- 
zufeben? Und nun wollte er fie wiederfehen, denn 
was hatte es ihm geholfen, daß er fich dieſes 
Glückes freiwillig beraubt? Hatte er deshalb we- 
niger an fie gedacht? Liebte er fie jetzt weniger 
als damals? Aber was ſollte er ihr ſagen? — 
Gleichviel! dachte er, nur ſprechen! Nur ſprechen! 
um ſie feſtzuhalten! — Wenn ſie nur blieb, war 
Alles gewonnen, Alles möglich. Und er konnte 
ja von den Statuen reden! Aber was ſollte er 
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bavon fagen, das nicht Jeder wußte? Was follte 
er ihr fagen? — 

Da mit einem Male wendete Lora ſich ab, 
Er fürchtete fie könne gehen, und mit der alles 
vergeffenden Angft feines Herzens erfaßte er ihre 
Hand und rief flehend: Ach, bleiben Sie! — Lora 
ftand gebannt. Ein Ton, wie fie ihn nie ver: 
nommen, war in ihr Herz geflungen. Sie mußte 
nicht, ob fie gehen follte, fie fühlte nur, daß ſie's 
nicht vermochte. Karl Fonnte ſich nicht länger 
halten, mit fchnellem Blicke ſah er um fich ber, 
fie waren allein. | 

Dieiben Sie! rief er noch dringender, wer 
weiß, warn ih Sie wieder fehe? Sie müffen 
mich hören, ih muß mich erflären vor Ihnen. 
Bleiben Sie! 

Erflären? fragte Tora. 

Ya! fiel er ihr in’s Wort, Sie müffen wif- 
fen, was mich hinderte zu fommen, ald Sie mir 
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zu fommen hießen. Ich wollte Sie meiden! mir 
felbft entgehen! Ych hoffte vergeffen zu können — 

Lora's Herz Flopfte immer unrubiger, ihr 
Bufen bob fih von des Herzens Schlägen. 
Schweigen Sie, fchweigen Sie! bat fte mit 
fheuem Tone, während fie die Augen nicht auf- 
zufchlagen wagte, aber Karl hörte fie nicht. 

Ich hoffte vergeffen zu können — Gie ver: 
geffen zu können! — Er hielt inne — und faum 
hörbar fügte er hinzu: ich kann es nicht! — 

Er wendete fih ab und barg fein Geficht in 
den Händen, Zora ftand wie eingewurzelt. Plöß- 
ih trat fie an ihn heran: Sie follen mich auch 
nicht vergeffen! fagte fie leife, und ehe der Über- 
rafchte ein Wort entgegnen Eonnte, hatte fie den 
Saal verlaffen, und wie ein Lichtgeblendeter fand 
er allein. 
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Erft als Lora zu Haufe war und die Wände 
ihrer ftillen Wohnung fie umfingen, fam fie zur 
Belinnung, und wie ein Strom, ber feine gewohnte 
Höhe überftiegen hat, fo mädtig brach die Liebe 
über ihr ganzes Wefen ein. 

Ein neuer Sinn, ein neues Berftehen waren 
damit in ihr erwacht, fie hatte eine ihr bis dahin 
fremde Selbitftändigfeit gewonnen, Es fiel ihr 
nicht ein darüber zu erflaunen, daß fie Tiebte, daß 
fie diefen Mann liebte, der nicht ihres Standes, 
der arm war und ihr Nichts zu bieten hatte. 
Alles, was bis dahin für ihr Auge unklar und 
veriworren in ber Vergangenheit und in ber eige- 
nen Seele geweſen war, das lag jebt, als über- 
fhaue fie es von einer Höhe, hell und in feinem 
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ganzen Zufammenhange überfichtlih vor ihren 
Bliden. Zug für Zug fonnte fie in der Erinne- 
rung ihre wachjende Theilnahme für Karl verfol- 
gen, bis zu der Stunde, da fie ihn in Paris zum 
erften Male wiedergefehen und mit folcher Heftig- 
feit den Ring zurüdgefordert hatte, weil ihr gewe— 
fen war, als binde der Ring fie an Karl, den fie 
damals noch einen Fremden in ihrem Herzen 
nannte. Sie wußte jest, weshalb es fie gefreut, 
bag Karl fih von der Braut getrennt hatte, eifer- 
ſüchtig war fie gewefen auf Marie, auf ihre Kam— 
merjungfer. 

Lora hielt bei dem Gedanfen inne! Auf ihre 
Kammerfungfer! Sie liebte den Bräutigam ihres 
Dienftmädcheng, fie fand zwiſchen lauter Perfonen 
ber dienenden Klaffe mit ihrem Empfinden und 
ihren Intereffen! Wie war fie dazu gefommen ? 

Wie hatte fie fih dahin verirrt? — Unwillführ- 
| lich fiel ihr ein, was Marie ihr von dem Augen- 
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blicke erzählt, in dem fie fich mit Karl verfprochen 
hatte, von feiner heißen, zärtlichen Umarmung ! 

Sie fchauderte zufammen, Wie ift es mög- 
ich? rief fie Yaut, wie fann ich daran denken? 
wie fonnte ich ihm fagen, was ich ihm gejagt, 
und fühlen und handeln, wie ich es gethan ? 

Sie war fich felbit ein Räthſel. Alles, was 
fie und ihr Bruder Gutes von Karl gedacht, 
Alles, was fie fonft in ruhigen Stunden über bie 
Ebenbürtigfeit der bildungsgleichen Menſchen ge- 
fprochen, war wie weggelöſcht aus ihrem Bewußt- 
fein, verdrängt von Anfichten, die fie als Vorur— 
theile ftets verfpottet hatte, Noch vor wenig Au- 
genblicken hatte ſie's mit Stolz ſich vorgeftellt, zu 
bem Bruder binzufreten und ihm zu fagen: ich 
liebe einen Mann des Volkes, und ich bin glüd- 
lich frei und reich zu fein, um ihm geben zu fön- 
nen, was ihm mangelt! Wie eine Königinn war 
fie fih vorgefommen, weil fie einem Menſchen 
mehr, als er je gehofft, gewähren fonnte; und jest 
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empfand fie Nichts als eine fie demüthigende Be— 
hämung, ein dumpfes Mitleid mit ſich felber und 
mit Karl. 

Es kann nicht fein! fagte fie fih. Was wür- 
den ihre Mutter, was ihr Vater davon gedacht 
haben, wären fie noch am Leben? Wie fonnte 
fie e8 dem Bruder anthun, den Bräutigam ihrer 
Kammerjungfer beirathen zu wollen? Es war 
unmöglich. 

Die meiften Menfchen verfchanzen ſich hinter 
die Borurtheile ihrer Umgebung, wenn fie ben 
eigenen Vorurtheilen unterliegen, deren fie fich 
ſchämen; fie Hagen die Andern an, um fich befla- 
gen zu dürfen. — In Borfägen, in Plänen und 
in Zweifeln entflob ihr Stunde auf Stunde. Bald 
wollte fie fih dem Bruder anvertrauen und ihn 
bitten mit ihr Paris zu verlaffen, bald wieder 
nannte fie das eine thörichte Schwäche, eine 
tadelnswerthe Selbftfucht. Sie fonnte ihm nicht 
zumutben fih von einem Orte zu entfernen, an 
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welchen ſeine Neigung zu Eugenie ihn kettete, an 
dem er das Glück ſeiner Zukunft zu erringen 
hoffte. Und was hatte ſie von Karl zu fürchten? 
Ein Augenblick überraſchten Gefühles hatte ſie 
Beide hingeriſſen; aber wenn ſie ſchwieg, wenn 
ſie zu vergeſſen ſuchte, ſo würde Karl ſie nicht an 
die Hoffnung erinnern, die ihre Scheideworte in 
ihm hervorgerufen hatten. Darauf meinte ſie ihn 
zu kennen. Er war zu ſtolz, in dieſem Fall zu 
fordern, was nur frei gewährt ihm Glück bereiten 
konnte. Sich ihn als einen Bittenden zu denken 
fiel ihr ſchwer, und ohne daß ſie's wollte oder 
wußte, hefteten ſich ihre Gedanken wieder auf den 
Entfernten, und ſie ſah ihn vor ſich in ſeiner 
männlichen Beſcheidenheit, ſie hörte wieder den 
reinen, tiefen Klang ſeiner Liebesworte von ſeinem 
Munde, und — ſie liebte ihn trotz aller ihrer 
unumſtößlichen Entſchlüſſe. Sie liebte ihn. 

Paul fand ſie in ſich verſenkt und ſtill, als 
er nach Hauſe kam. Er fragte, ob Etwas vorge— 
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fallen wäre, fie hänbigte ihm den Brief von Lud— 
wig aus, der inzwilchen eingetroffen war, und in 
welchem er ihnen feine bevorftehende Heirath mel- 
bete. Das brachte fie auf die heimifchen Verhält— 
niffe zu ſprechen, und auf die Frage, wie lange 
man vorausfichtlih von Haufe fern bleiben werde. 
Paul aber konnte über die Zeit feiner Rückkehr 
Nichts beftimmen, fo Tange er noch um Eugeniens 
Neigung warb,‘ und Tora vermied ed von Marie 
oder gar von Karl zu Sprechen. Endlich) wendete 
fih die Unterhaltung darauf, ob man Ludwig nad 
feiner Verheirathung im Dienfte behalten folle, 
aber auch das hing mit der noch unentjchiedenen 
Zufunft Paul's zufammen, und ſchließlich kam man 
überein, Marien anzubieten, daß fie bis zu ihrer 
Heirath im Haufe bleiben möge, und ihr und Lud— 
wig zur Ausftattung ein Geldgefchenf zu maden, 
welches man ihnen bei dem Banfier der Familie 
anwieß. 

Paul hielt es für ſelbſtverſtändlich, daß Lora 
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dem Brautpaare das Alles fchreiben werde. Er 
felbft, hingenommen von ben eigenen Intereſſen, 
warf einige Zeilen für die beiden treuen Diener 
auf ein Blatt, die aber freundlich und warm aus 
ſeinem Herzen kamen, für Lora hingegen ward das 
Schreiben zu einem Kampfe und zu einer Pein. 

Wir haben durch Ludwig erfahren, liebe Ma— 
rie! daß Du ſeine Braut biſt, ſagte ſie ihr in dem 
Briefe, und ich wünſche Dir und ihm dazu Glück, 
da dieſe Verlobung ja Dein freier Entſchluß iſt, 
und Du durch denſelben ohne Frage Deine Zu— 
friedenheit zu gründen denkſt. Daß Ludwig an 
Dir eine ſehr gute Frau bekommt, das weiß er 
gewiß, und wird es auch immer, ſo hoffe ich, 
zu würdigen verſtehen. Unſerer unwandelbaren 
Theilnahme an Eurem künftigen Ergehen könnt 
Ihr Beide verſichert ſein. Wir haben Euch Bei— 
den lange Jahre großer Treue zu danken, und 
ich habe Dir ja auch bewieſen, daß ich mitem— 
pfinde, was Dich betrifft. Es iſt gewiß gut für 
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Did, daß Du vergeffen gelernt und raſch Deinen 
Entſchluß gefaßt haft, obſchon es mich Anfangs in 
Erftaunen feste. Ich glaube aber, daß Du Recht 
getban haſt. Du und Herr Berger, Ihr paßtet 
nicht für einander. Du hätteft ihn nie befriedigen 
fönnen, während Du vollfommen im Stande bift 
dem Ludwig eine brave Hausfrau zu werben, und 
ihm Alles zu leiften und zu fein, was er irgend 
fordern kann. Gehe alfo nur recht getroft in die 
Zufunft hinein, und fünnen wir noch irgend Etwag 
für Euch außerdem thun, fo fage es ganz unum- 
wunden. Grüße Ludwig und Deine Eltern und Ges 
ſchwiſter, und die Leute im Haufe, und denfe, daß 
wir es gut mit Euch meinen und Eud lieb und 
werth halten, wie Ihr es um ung verdient habt, 
Es war eine doppelte Genugthbuung, mit 
welcher fie den Brief verfiegelte, Sie war froh 
ihn beendet zu haben, und es war ihr daneben, 
jo wenig fie ſich's eingeftand, Doch erwünſcht, es 
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ausgefprochen zu haben, daß fie Karl und Marie 
nicht mehr als zufammengehörig betrachtete. 

‘jeder hat gewiß bie und ba in feinem Leben 
eine verftedte Rachſucht in fih wahrgenommen, 
deren man fi fehämt, und die man dennoch nicht 
bemeiftert, weil man trog aller Scham ihre Be— 
friedigung als einen Genuß empfindet, 

Es dünfte Zora, fie habe mit diefer Bemer- 
fung nur eine Pflicht gegen Karl erfüllt und 
Marien zu einem Rüdblid auf fi) felbft, zu einem 
Inſichgehen genöthigt, die ihr beilfam fein muß- 
ten; denn man ift immer geneigt Andere zu erzie- 
ben, auch wenn man fich ſelbſt nicht zu rathen 
und nicht zu helfen weiß. Und in ber Lage fand 
ſich Lora. 

Der ganze folgende Tag — ihr ohne 
feſten Entſchluß. Um die Stunde, in welcher ſie 
gewöhnlich auszugehen pflegte, und in der ſie 
geſtern mit Berger im Louvre zuſammengetroffen 
war, hatte fie ſich ſchon auf den Weg dorthin 
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gemacht, wo fie ihn wieder zu finden wähnte, aber 
noch unter der Thür ihres Haufes wendete fie 
um. Sie batte weder den Muth von Karl Ber- 
geffenheit und Entfagung zu fordern, noch den 
Muth ihm Verfprechungen für die Zufunft zu 
leiften. Ihr Herz 309 fie zu ihm bin, ihr Ber- 
ftand hielt ihr das als Leichtfinn vor, und fie fel- 
ber fonnte fi alle die Einwendungen machen, 
die ihr Bruder und jeder Unbetheiligte ihr entges 
genftellen mußten. Sie fagte fih, daß fie Berger 
nur aus feinen Briefen, daß fie nur feine Geſin— 
nung fenne, und daß die edelfte Gefinnung neben 
Lebensgemohnheiten, neben Charaftereigenbeiten 
und Bildungsmängeln fortbefteben Ffünne, die im- 
Beiſammenleben drückend find; aber über Dies 
Alles fort batte fie einen feften, warmen Glau— 
ben an den Geliebten, und an das ihr felbft ei- 
gentlich ganz unerflärliche Vertrauen, er felbft, 
Kart felbft werde ihr zu Hülfe fommen und ihr 
zeigen, was fie thun müſſe. 
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Sobald die Thüre. fi öffnete, meinte fie, 
nun müſſe er fommen, oder es müffe ihr wenig- 
ftens ein Brief von ihm gebracht werben, aber 
weder das Eine noch das Andere geſchah. Am 
nächften Tage. daffelbe Schweigen Bergers. Lora 
wußte nicht, wie fie es ſich deuten follte, Legte 
fie es ihm als Demuth, als Bertrauen aus, fo 
wurde ein Handeln von ihrer Seite nöthig, denn 
fie durfte ihn nicht in's Unbeftimmte hoffen laſſen; 
und was gab ihm andrer Seits das Recht ein 
weiteres Entgegenfommen von ihr zu erwarten? — 
Sie beflagte ihn, fie ſchmälte mit ihm, fie baute 
goldene Luftfchlöffer für ihn, und vor Allem, fie 
hörte nicht auf an ihn zu denken. Was waren 
ihr gegen feine edle Schönheit, gegen feine männ— 
liche Haltung, und gegen feine wie ein Duell 
frifch aus dem Herzen fommende Liebe, die Ele— 
ganz und die fertige Bewunderung der Männer 
in den Sälen der Gefelfhaft? Warum follte fie 
ihre Freiheit nicht benugen, ſich ihr Schickſal nad 
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eigenem Ermeſſen, ſtatt nach hergebrachten Regeln 
zu geſtalten? 

Ihr Unabhängigkeitsbewußtſein, ihre unbe— 
ſtimmten Ideen von einer neuen ſocialen Ordnung 
flammten mächtig auf, durch ihre Liebe angeregt, 
der ſie zu Hülfe kamen, und ihre Phantaſie fand 
volle Befriedigung dabei. Es reizte ſie, ſich in 
Widerſpruch zu denken mit ihrer ganzen Umge— 
bung, es entzückte ſie, ſich vorzuſtellen wie ſie mit 
Karl zuſammen die Welt durchreiſen, wie er Alles 
aus ihrer Hand empfangen, Alles durch ſie genie— 
ßen, und wie er ſie dafür nur noch um ſo ſtärker 
lieben würde. Das Herz macht Jeden zum Dich— 
ter, und man ſucht in der Liebe das Geliebtwer— 
den, eben ſo ſehr als das Lieben; aber weil ſie 
ihn im Herzen trug, weil er der Mittelpunkt aller 
ihrer Gedanken war, vergaß ſie, daß er fern 
war, daß dieſes liebeſelige Träumen ihm Nichts 
fruchtete. 

Faſt alles Werdende verhüllt ſich ſcheu im 
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Menfhen, wie es fi in der Natur verbirgt. 
Erft am dritten Tage, als fie felbft vertraut ge— 
worden war mit ihrer Liebe und mit ihrem Wil- 
fen, faßte fie den Entfchluß fich dem Bruder zu 
entdecken. Sie hatten den Morgen außer dem 
Haufe zugebraht und in ihrer Wohnung zu 
Mittag gegeffen. Es war ſechs Uhr, und das 
klare Licht des Frühlingsabends fiel noch hell in 
das Zimmer. Paul faß auf dem Sopha, Tora 
ftand vor dem Blumentifh am Fenfter und ord— 
nete in halber Zerftreutheit die Ranken der Ge- 
wächſe. Schon ein Paar Mal hatte fie zu reden 
beginnen wollen, aber immer war fie um ben 
Anfang verlegen geweſen, weil Paul’s nachdenk⸗ 
liches und doc beforgtes Wefen, weil feine ganze 
weiche Stimmung es ihr fund gab, wie fehr er 
innerlich bewegt fei. 

Eugeniens Erzählung befchäftigte ihn unab— 
läſſig und in doppelter Weiſe. Er konnte nicht 
aufhören ſich zu tadeln, daß er in den Testen 
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Jahren fo wenig. für jene Ideen gelebt, denen 
feine Freundinn ſich hingegeben hatte, und daneben 
beunrubigte ihn im Hinblick auf feine Schmefter 
die Einftcht, wie. bedenflicd es fei, ein Menfchen- 
ſchickſal nach beſtimmten Regeln und Borausfegun- 
gen eigenmächtig geftalten zu wollen. Bor Allem 
aber hatte er ſich das Unrecht vorzumwerfen, in 
welches die erclufiven Stände fo leicht verfallen. 
Er hatte in der Theorie als richtig anerfannt, 
was er in der Praris nicht gebilligt hatte, ja er 
würde vielleicht für Andere gebilligt haben, was er 
aus Ängftliher Scheu, aus taufend feinen Rück— 
fihten für fih und die Seinen zuzugeftehen nicht 
geneigt war, Immer wieder überlegte er, ob er 
ein Recht, ob er die Pflicht habe, der unverfenn- 
baren Neigung Lora’s für den jungen Fabrifanten, 
der ibm felbft werth geworden war, entgegenzutre- 
ten? Ob er wohlthue, diefe Neigung wie bisher an— 
ſcheinend nicht zu beachten? Ob er eingreifen, Zora 
aufklären ſolle? — Und zwifchen Allem diefem 
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hielt das Lebensſchickſal Eugeniens ihm feinen 
ernften. Spiegel vor, und er fragte fih, wird 
Eugenie noch einmal ein neues Dafein beginnen, 
nachdem ihre erfte Liebe gebrochen worden, wird 
fie es an meiner Hand beginnen wollen? 

Der Schwefter Stimme rief ihn aus feinem 
Sinnen empor. Mir ift es recht fonderbar, Paul! 
bob fie endlich mit zagender Befangenheit ihre 
Rede an, daß ich Dir irgend Etwas über mid) 
fagen fol, was Du nicht aus Dir felber weißt. 
Früher erfuhr ich meift durch Di, was in mir 
vorging. Du fannteft mich beffer als ich felbft! 

Und Du meinft, das fei jest nicht mehr ber 
Fall? fragte Paul Liebevoll. 

Nein! entgegnete fie. Die Schuld mag mein 
fein, ich habe heute viel darüber nachgedacht. Ich 
mag Unrecht haben zu glauben, Du hätteft jest 
nicht Zeit für mid — 

Lora! rief Paul, woher fommt Dir, Du 
Liebfte, dies thörichte Glauben ? 
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Freilich! fagte Tora, es mag wohl thöricht 
fein; aber was hilft felbft dieſe Einficht gegen ein 
Gefühl? Liebe ift fo ausfchließlih, und Du liebſt 
mich nicht mehr allein — 

Mißgönnſt Du mir felbft die Ausfiht auf 
ein Glück? fragte Paul, und Lora hörte, daß fie 
ihm auch diesmal wieder wehe gethban hatte, daß 
er doch noch immer gegen fie empfindlid war. 
Alle ihre Liebe und Zärtlichfeit für den Bruder 
wallte in ihr auf. Paul! fagte fie, indem fie zu 
ihm ging und ihren Arm um feinen Naden legte, 
ich bin ja Deine alte Tora, auch wenn ich ungefchickt 
bin, weil die Hand zittert, mit der ich Dich berühre. 
Wüßteſt Du, was mir das Herz bebrüdt, Du wür- 
deft Did) nicht wundern, daß mein Sinn getrübt ift, 
daß ich mich felbft oft kaum nod als die alte Lora 
wieder kenne. Glaube mir, daß ich mich Deiner 
Liebe freue, daß ich Eugenie liebe, weil ich fehe, 
wie Du ihr werth biſt! Es war ja nicht Eifer- 
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fuht, daß ih Dich mied, nit Selbftfuht! — 
Sie hielt inne, Paul hatte fie zu fich gezogen. 

Und was war es denn? fragte er ſchnell be- 
fänftigt, da er die geliebte Schwefter traurig ſah. 

Furt! fagte fie leife, und barg ihren Kopf 
an feiner Schulter. Ich lerne es nicht mich un- 
abhängig von Dir zu fühlen, mein Bruder! Ich 
fann Deine Liebe, Deine Zufriedenheit nicht ent- 
behren, mein geliebter Paul! 

In dem Augenblide trat ber Diener ein, 
Herr Karl Berger wünfcht den Herrn zu fprechen! 
meldete er. 

Lora fuhr empor. est nicht! nur jest nicht! 
rief fie mit einer Heftigfeit, daß der Diener fie 
verwundert anſah und ftehen blieb. Über Paul's 
Geficht flog ein Ausdrud der Überrafhung, faft 
bes Schredeng, aber er befiegte fich fchnell. 

Führen Sie den Herrn auf mein Zimmer! 
fagte er gefaßt, und verließ das Gemach, ohne 
ein Weiteres mit Lora gefprochen zu haben. 
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Es war ein entfchievenes Mißempfinden, mit 
welchem er Karl erwartete. Die Ausfiht auf 
eine Unterredung, deren Inhalt man nicht genau 
vorherſehen fann, während man mit Sicherheit 
weiß, daß fie jedenfalls eine wichtige, vielleicht 
eine unangenehme fein werde, ift immer unbehag- 
ih. Daß Karls Verlangen ihn zu fprechen, mit 
dem Erjchreden feiner Schwefter in nächftem Zu: 
fammenhange ftände, war entjchieden; aber worauf 
berfelbe fich gründete, ob ein Einverftändniß zwi— 
fhen Karl und Lora obgewaltet, ob Lora nicht 
offen gegen den Bruder geweſen jet, das beunru- 
higte denfelben. Es belaftete ihn mit Sorge, und 
mit dem Gefühle ernfter. Berantwortlichfeit, ja mit 
dem Bewußtfein einer verfäumten Pflicht, einer 
wirflichen Schuld gegen die wachſame Bruderliebe, 
die er ber jüngern Schweiter fonft angebeihen 
laffen. 

Er hatte Karl nicht wiedergefehen feit dem 
Abende, an welchem fie fo freundlich mit einan- 
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ber verfehrt hatten. Die veränderte Haltung, mit 
welcher Paul dem jungen Manne heute entgegen- 
trat, die Förmlichfeit, mit welcher er nach feinem 
Begehren fragte, fonnten demfelben nicht enige- 
ben und mußten ihm auffallen nad der Herz- 
lichkeit, mit welcher fie damals von einander ge- 
ſchieden waren. Er ftuste einen Augenblid, dann 
fagte er gefaßt: Die Art Ihres Willkomms zeigt 
mir, daß Sie wiffen, was mich herführt. 

Er hielt inne, fei es, daß er auf eine Ant- 
wort vechnete,; oder daß er felbft der Sammlung 
bedurfte. Auch Paul fchwieg einen Augenblick, 
aber die befcheidene Sicherheit, Die Ruhe Karl’s 
machten ihren gewohnten Eindrud auf ihn. Mil- 
der, ald er ed noch vor wenig Augenbliden für 
möglich gehalten, fagte er: Ich werde mich fchmwer- 
fih irren, wenn ich Ihre frühere Weigerung ung 
zu befuchen, und Ihr heutiges Erfcheinen mit — — 
einander in Verbindung bringe. — Er hatte fagen 
wollen, mit meiner Scwefter in Verbindung 
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Wie diefe Liebe entftanden, wie fie zur er- 
wedenden Sonne für mid) geworben ift, das 
würde ich Ihnen fagen, hätte ich Ihnen nicht zu 
erklären, was mich berechtigt, ja was mic) zwingt, 
Ihnen von diefer Liebe überhaupt zu fprechen, 
nachdem meine Vernunft und mein Entfchluß mid) 
früber zur Entfagung verdammt hatten. 

Es war alſo, wie ich vermutbet, diefe Nei- 
gung für meine Schwefter, die Sie von und fern 
hielt? fragte Paul. j 

Ya! antwortete Jener, und ich würde gebal- 
ten baben, was ich mir gelobt; aber vor wenig 
Tagen fab ich Ihre Schwefter ganz unerwartet 
wieder. Es war im Louvre, im Mufeum. Freude, 
Aufregung, ein Zufammentreffen von Umftänden, 
entriffen mir mein Geheimniß, fuhr er mit wach- 
fender Wärme fort. Sie fennt jest meine Liebe, 
und fie theilt fie. 

Sie theilt fie? Sie bat Ihnen das gefagt! 
rief Paul lebhaft aus, 
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Sie hat mich's hoffen Taffen! fagte Karl mit 
Sicherheit. Ich bedurfte der Zeit, mir felbft zu 
glauben, daß dies möglich fein, der Ruhe, um zu 
faffen, wie ich e8 verdienen fünne. est aber 
fühle ich die Kraft dazu in mir — und ich bitte 
Sie, helfen Sie mir dazu, daß ich Ihre Schwerter 
mir verdiene! fügte er mit einer Wärme und 
Energie hinzu, welde den Bruder wunderbar 
bewegte. 

Eine lange Stille folgte. Karl war ſchon 
früher aufgeftanden, auch Paul hatte ſich erhoben 
und ging nun im Zimmer auf und nieder. Er 
war fein Neuling im Leben, er batte in ver 
legten Zeit fo häufig an die Neigung Yora’s für 
diefen jungen Mann gedacht, aber das Plögliche 
des Ereigniffes, die Art, in welcher Karl ſich ihm 
gegenüber als Bittender behauptete, fanden ihn 
faft unvorbereitet. Karl war eine Künftlernatur, 
ein begabter, ein fehöner Mann. Er hatte fich aus 
eigner Kraft entwidelt und gebildet. Er gefiel 
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Paul, er mußte das maaßvolle Selbftbewußtfein, 
den Charakter des Mannes grade auch in diefem 
Augenblide ſchätzen, fogar die romantifche Seite 
diefer Leidenfchaft erregte in dem Bruder Lora’s 
eine gewilfe Sympathie. Er gönnte der Schwefter 
eine Liebe, wie vielleicht Fein anderer Dann fie ihr 
entgegenbringen fonnte; ihm felber hatte es etwas 
Erhebendes, Lora, das Kind, das er erzogen, Das 
Mädchen, deffen Seele er entwicelt, als das deal 
eines Mannes zu feben, das ihm vorgeleuchtet 
zur Selbfterziehung, zum Wege nach einem fchönen 
Ziel. Dennoch erfchrecte ihn die Werbung Karls, 
dennoch fab er alle Bedenken einer folhen Ehe 
vor fih, und diefem Testen Gedanfen Worte 
gebend, fagte er endlich, während er vor Karl 
fteben blieb: Und haben Sie nicht bedacht, was 
Sie von meiner Schwefter trennt? 

. Ih babe Alles bedacht! antwortete Karl. 
Ihre Schwefter ift reich und mir an vielen Kennt- 
niffen, an Bildung überlegen; aber wenn meine 


131 


Hoffnung mich nicht taͤuſcht, und fie kann mid) 
nicht täufchen, da mein feiter Wille die Stüße 
meiner Hoffnung tft, fo wird Ihre Schwefter mir 
die Zeit gewähren, mich ihrer würdig auszubilden, 
und mir eine Stellung, einen Namen zu erwerben, 
bie fie ohne zu erröthen, von mir annehmen kann. 

Karls fanfte Entiphiedenheit gewannen mehr 
und mehr die Theilnahme, ja die Bewunderung 
Pauls. Das war ja die urfprüngliche Kraft des 
Herzens und des Geiftes, die ungebrochene Ein- 
heit der Empfindung, von der fie jo oft als von 
dem unfchägbaren Beſitz des Volfes gefprocen 
hatte. Das war ein Mann, wie Eugenie ihn 
gefchildert und geliebt. est fand ev vor ihm, 
der Sohn der arbeitenden Stände, in feiner erha— 
benen, einfachen Selbfigewißheit, und Paul follte 
fi) weigern, ihn als feines Gleichen, als einen 
Ebenbürtigen anzuerfennen, während fein Herz 
ihn mit immer wärmerer Neigung zu dem jungen 
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winnen! Die Berechnung „, die Sorge des Bru— 
ders machten dem rein menfchlichen Empfinden, 
der Freude an. dem tüchtigen Charakter Pas. 

Mit rafcher Bewegung trat er auf Karl zu. 
Geben Sie mir die Hand, fjagte er, ich traue 
Ihnen zu, was Sie felbft von ſich erwarten. 

D! rief Karl, und zum erften Male flog es 
wie Rührung über fein fchönes Antlig, wenn Sie, 
Sie! mir vertrauen, dann ift ja Alles jchon für 
mich gewonnen, — Er nahm die Hand, welche 
der Andere ihm darbot und drüdte fie mit männ- 
licher Innigkeit. Er mußte fih halten, ibm nicht 
an die Bruft zu finfen, und doch wollte er grade 
diefem Manne gegenüber fi feiner Weichheit 
bingeben, die ihm ald Schwäche .oder auch als 
Anmaßung gedeutet werden fonnte. 

Und nun, fagte Paul, was fann ich thun, 
Ihnen förderlich zu fein. 

Sie boten mir vor einem Jahre eine Summe 
als Darlehn an, zum Eintritt in die Fabrik, oder 
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zur Begründung eines eigenen Unternehmens, ant- 
wortete ihın Karl, mit einem Male fich zufammen- 
nehmend zu falter Überlegung, daß die Erregtheit 
des Liebenden fehnell unterging in dem Ernſte bes 
an Berechnung gewöhnten Arbeiterg und Ge— 
Ihäftsmannes, Geben Sie mir diefe Summe 
jet. 

Wie viel glauben Sie nöthig zu haben? 
fragte. Paul in gleicher Weife. 

Ich bedarf dreitaufend Thaler, meine Plane 
zu verwirklichen. 

Und damit wollen Sie eine eigene Fabrik 
begründen? oder meinen Sie damit den Eintritt 
in biejenige zu erfaufen, in welcher Sie jett be- 
ſchäftigt find? 

Für jest noch Feind von Beiden, entgegnete 
Karl. Ich babe zuerft allerdings daran gedacht, 
die Fabrik fchnell zu vergrößern, indeß, ich fchrieb 
es Ihnen früher fhon, als Sie fih meiner fo 
gütig annehmen wollten, die Berhältniffe derfelben 
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machen für mehrere Jahre hinaus weder ihren 
Kauf, noch eine ganz freie Einwirfung von meiner 
Seite möglich; und wenn ich jest aud in Die 
Lage fäme, einen anfehnlicheren Gewinn zu er— 
reichen, fo würde mich das, wie ich fühle, immer 
nicht berechtigen, e8 Ihrer Schwefter als ein Loos 
anzubieten, das Sie mit mir theilen könnte. Es 
würde immer noch gering, ja Nichts fein, neben 
dem Wohlſtand, den jte beſitzt, und ich felber bliebe 
dabei der Alte. 

Aber was beabfihtigen Sie denn fonft? 
forfchte Paul, was haben Sie für Plane? 

Ich mochte vor allen Dingen erft mich ſelbſt 
Ihrer Schweiter würdiger machen! antwortete 
Karl. Künftler, die meine Arbeiten gefehen haben, 
fagen mir, und ich felbft fühle es, daß ih nur 
einer gründlichen Schule bedarf, um als Bildhauer 
etwas Tüchtiges zu leiſten. Diefe Schule muß 
ich durchmachen, ich habe auch fonft noch Unerläß- 
liches zu Ternen, Sch bin ein Fremder, ein Neu: 
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ling in einer Menge von Kenntniffen und Dingen, 
welche dem DBermögenden, dem Gebildeten, fein 
Leben von feiner Kindheit auf zu eigen macht. 
Aber weder die fünftlerifche noch die allgemeine 
Bildung iſt für mich zu erwerben neben ber 
Thätigfeit für die Fabrik. Ich möchte alfo fort, 
nur für zwei Jahre. Ich möchte gern nad Rom! 
fagte er. 

Und würde man Sie frei laffen von Seiten 
der Fabrik? Wollen Sie aus derfelben austreten? 
fragte Paul. 

Weder das Eine noch das Andere! entgeg- 
nete Karl. Ich habe vielmehr vor, und ich befike 
ein desfallfiges Berfprechen des jungen Erben der 
Fabrik, als Theilnehmer in diefelbe einzutreten, 
fobald er mündig wird, was in zwei Jahren ge- 
ſchieht. Ja! ich halte es für möglich die Fabrik ein- 
mal ganz mein eigen zu nennen. Der junge Mann 
will das Gefchäft nicht felber betreiben, fondern, 
fobald er freier Herr feines Handelns ift, ein feinen 
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Talenten angemeffeneres Unternehmen gründen, 
vorausgefeßt, daß es ihm gelingt die Fabrif zu, 
verfaufen. Ich habe aber an dieſelbe doch ſchon 
zu viel Arbeit und Kraft gewendet, als daß ich fie 
gleichgültig in fremde Hände gehen laſſen könnte. 

Aber Sie wollen ja nah Rom? wendete 
Paul ein. 

Für zwei Jahre! wie ich fagte! Für dieſe 
Zeit weiß ich einen Stellvertreter für mich, ber 
nad) meinen Modellen arbeiten, und den der Vor— 
mund des Erben auch annehmen würde, jedoch 
nur gegen eine Kaution. Diefe Kaution bat 
mein Stellvertreter nicht zu Teiften, ‚ich müßte fie 
alfo machen, wenn id) vorwärts will, und dazu 
habe ich jene Summe nöthig. 

Er ſchwieg, und Paul überlegte. Wie groß 
alfo war die Summe, die man forbert? fragte 
er — 

Man verlangt zehnftaufend Franken, mie ich 
Ihnen ſagte. 
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Und zwei Jahre meinen Sie für Ihre Stu- 
dien nöthig zu haben ? | 

Zwei Jahre! entgegnete der Andere mit 
einem unterdrüdten Seufzer, 

Aber Sie müſſen felbft leben in dieſer Zeit; 
wendete Paul ein, und auch dazu bedürfen Sie 
bes Geldes. 

Ich habe eine mäßige Summe erfpart, ant- 
wortete Karl, und da ich ja ftubieren kann, indem 
ih für die Fabrif die Modelle mache, die man 
nicht fchlecht bezahlt, fo habe ih für die Zeit 
meiner Studien feinen Mangel zu fürchten. 

Und dann? wendete Paul ein, dem das Über- 
fegte in des jungen Mannes Planen immer mehr 
Vertrauen zu ihm gab. 

Dann hoffe ih, nicht nur ein Fabrifant, 
jondern ein Künftler zu fein! fagte er mit einem 
Selbftgefühl, das feine Augen leuchten machte, 
und ich weiß, daß Lora, er nannte fie zum 
erften Mal mit diefem Namen, die Hand eines 
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Mannes, den die Liebe zu ihr zum Künftler 
machte, nicht verfchmähen wird, weil er ihr noch 
Nichts zu bieten hat, als fi) und dieſe Liebe. 

Nein! rief Paul, gerührt von dieſer Zuver— 
fiht, nein! das wird fie nicht. Halten Sie fich 
felber Wort, mein Freund, und ich hoffe, Lora 
wird Ihnen dann nicht fehlen. Nur Eines fordre 
ih von Ihnen. Sie leiften Ihr fein Verfprechen, 
Sie fordern keins von ihr, und Sie fehen fie 
vor Ihrer Reife nur noch einmal, nur in meinem 
Beifein wieder! — Sind Sie das zufrieden, 
Berger ? 

Alles! Alles! rief Karl in hoher Freude, 

So fommen Sie! fagte Paul und ging ber 
Thüre zu. 

Wohin? fragte Karl. 

Zu Lora! antwortete ihr Bruder, und fchritt 
dem Glüdlichen voran. 
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Zwiſchen Sorge und Erwartung getheilt, 
hatte Lora in ihrem Zimmer die Minuten lang— 
fam an fich vorübergehen fehen. Sie. hatte ein 
Bud zur Hand genommen, aber der Anblid der 
Worte, die fie nur mit dem Auge wahrnahm ohne 
fie zu verftehen, fteigerte ihre Unruhe, daß fie das 
Bud zur Seite warf. Sie war auf und “nieder: 
gegangen, auch das füllte die Zeit nicht beruhi- 
gend aus. Sie ſchaute hinaus in die Straße, 
indeß das Fenfter war weit ab von der Thüre, 
und ihr Ohr hing mit gefpannter Achtfamfeit auf 
jedes Geräuſch, das fi) auf dem Corridor hören 
| lieg. Ob er ging? ob er bei dem Bruder blieb? 
das war Alles, wofür fie in biefem Augenblide 
Sinn befaß, und mit rafcher Bewegung eilte fie 
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der Thüre zu, als dieſe ſich öffnete, und Karl und 
ihr Bruder bei ihr eintraten. 

Paul's ernſte Miene, Karl's heiße Wangen, 
ſeine unverkennbare Freude, machten Lora's Herz 
nur höher und ſtärker ſchlagen, und bannten ſie 
doch an ihren Fleck. Sie hätte fragen, Etwas 
ſagen, ſich dem Bruder in die Arme werfen mö— 
gen, aber ſie konnte das Alles auch wieder nicht, 
und Paul kam ihr zu Hülfe. 

Lora! ſagte er, Herr Berger beabſichtigt nach 
Rom zu gehen, um dort ſeine Studien als Bild— 
hauer zu machen; aber er muß für die Fabrik, in 
der er gearbeitet hat, einen Stellvertreter und 
dieſem eine Kaution von zehntauſend Franken 
ſchaffen. Willſt Du ſie ihm borgen? 

Ach! Paul! rief ſie, und fiel dem Bruder 
um den Hals, ihre überſtrömenden Augen an ſei— 
ner Bruſt verbergend. 

Auch Paul hatte Thränen an den Wimpern. 
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Karl ftand fprachlos, verfunfen in Lora’s Anblick 
neben ihnen, 

Sie fehen, fagte Paul zu ihm gewendet, fie 
bat Bertrauen zu Ihnen! 

Das Iohne ihr Gott! rief Karl, und ergriff 
ihre Hände, die fie ihm reichte, und die er in ben 
Seinen fefthielt. Dann fah er fie mit langem 
Blicke an, als wolle er ſich ihr Bild feft einprä- 
gen, und fagte: Nun leben Sie wohl! jest fann 
ih ruhig geben, Leben Sie wohl! 

Er ließ ihre Hände los und wendete fi 
ab, Lora bielt ihn zurück. Mit fehneller Bewe- 
gung häfelte fie den goldenen Ring, den fie ihm 
fortgenommen und ſeitdem mit andern Ringen 
am Armbande getragen hatte, von demfelben Iog, 
und ihn Karl reichend fagte fie mit dem Tone 
ber weichiten Bitte: Sie trugen ihn ja mit dem 
Gedanfen an mich, tragen Sie ihn nun zu mei- 
nem Andenfen! 

Aber Karl wies ihn leiſe abwehrend zurüd, 
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Noch nicht! bat er, heben Sie mir ihn auf, da— 
mit ich doppelt eile, ihn mir einzufordern. 

Brav! mein Freund! rief Paul mit fihtlicher 
Zufriedenheit über die Feftigfeit Karl’s, die fich 
nie verläugnete. Sie werben ihn ſich bolen 
fonmen ! 

Ya! das werde ich! fagte Karl feſt, gab 
nochmals erft Paul, dann Lora feine Hand, und 
fchied mit fchnellem Lebewohl! — Und, wie von 
fügem Traum befangen, blieb Tora einfam zurüd 
in dem Gemache, als Paul es verließ, dem Schei- 
denden noch das Geleit zu geben, und die nöthi- 
gen Abreden mit ihm zu treffen. 

Wenige Tage fpäter war Karl auf feinem 
Wege nad) dem ewigen Rom, 
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Während Lora mitten in dem Glanze der 
großen Welt, in ſtiller Liebesfreude ihre heimliche 
Verlobung genoß, befanden ſich Frau Redlich und 
die Ihren in einer Thätigkeit, die man fortrei— 
ßend nennen konnte: Die Meiſterinn, Hanne, 
Sophie, Ludwig, und ſelbſt Marie, denn die all— 
gemeine Haſt der Andern ſchien auch Marien jetzt 
ergriffen zu haben. Von früh bis ſpät war 
ſie mit Ludwig unterweges, nachdem man die 
Wohnung gemiethet hatte, welche am erſten Juli 
ſchon bezogen werden ſollte. Es mußte jetzt mit 
Tiſchlern und Malern verhandelt werden, die 
Zimmer herrſchaftlich einzurichten, die Ludwig 
meublirt vermiethen wollte, es war dafür auch 
ein größerer Beftand an Hausrath, an Betten 
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und an Wäfche nöthig, und Marie faufte und 
näbte von früh bis fpät, und hatte ihre rechte 
Freude daran, denn die Luft am Befige liegt tief 
im Menfchen, und er gewinnt eine ganz andere 
Freude an der Arbeit, wenn nicht nur ihr Ertrag, 
fondern die Arbeit felbft für ihn beitimmt iſt. 
Sie fam ihrer Familie wie ein Millionär vor, 
wenn fie mit geübter Hand den guten Drillich, Die 
ihöne Leinwand, die weißen Gardinen zufchnitt, 
und fie felbft war guter Dinge, als fih Schränfe 
und Kommoden fo mit neuen Saden füllten, 
Daneben gefiel es ihr gar wohl, wenn fie 
mit Ludwig Abends, Beide mwohlgefleidet, hinaus— 
gehen fonnte vor das Thor, wenn fie ihr eigner 
Herr war. Sie hatte fih fo lange danach gejehnt, 
fo viele Jahre nach dem eignen Heerbe geſchmach— 
tet, und fie wurde es zuerft nicht müde, in die 
fünftige Wohnung zu gehen, und die Zimmer und 
die Küche anzufchauen, bie ihr eigen fein, in denen 
fie nad) freiem Willen fchalten und walten follte. 
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Aber der Eifer, mit dem fie an Die Arbeit 
gegangen war, und die Emfigfeit, mit welcher 
Mutter und Schwefter ihr geholfen hatten, mach: 
ten, daß alles Nöthige viel früher beendet wurde, 
als fie es brauchen fonnte. Die Handwerfer, 
deren man bedurfte, waren in biefer Jahreszeit 
bei großen Bauten bejchäftigt, fie zögerten zu kom— 
men, begannen dann die Arbeit und Tießen fie 
wieder liegen, und wollte Ludwig den Termin 
einhalten, und Anfangs Juli feine Hochzeit feiern, 
jo mußte er die Leute förmlich zufammenbolen 
und beauffichtigen, Damit die Arbeit nicht gänzlich 
in’s Stoden gerieth. 

Er blieb dadurd oft außer dem Haufe, und 
Marie wieder müflig und ſich felber überlaffen. 
Frau Redlicd war viel aufArbeit aus, Sophie hatte 
eine Stelle ald Ladenmädchen angenommen, und 
nur Hanne, deren Kunden im Sommer meift die 
Stadt verließen, hatte wenig zu thun und beforgte 
den Eltern die Wirthichaft. Sie hielt fich dabei 
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fo viel fie fonnte bei der Schwefter auf, denn eine 
Braut ift jüngern Mädchen ein Gegenftand dop— 
pelter Zärtlichfeit und neugieriger Theilnahme, und 
Marie hatte die Schwefter jetzt auch lieber um fich 
als je zuvor. Nun die Raftlofigfeit der Arbeit 
und des Schaffens fie nicht mehr betäubte, em- 
pfand fie es erft, daß fie auf dem Sceidewege 
ihres Lebens ftebe, und es famen bei dem Gedan- 
fen eine Sehnſucht und ein Bangen über fie, in 
denen fie fih zu den Fhrigen mehr als jemals 
bingezogen fühlte. 

Eines Mittags, ald die Sonne recht hell und 
warm durch die Epheufpaliere vor ihrem Fenfter 
fhien, die fie jegt noch forglicher pflegte, feit fie 
in der eignen Wohnung fteben follten, hatte fie 
ihre andern Blumentöpfe auf einen Tifch gefegt, 
die welfen Blätter abgenommen, und wuſch nun 
mit großer Sauberfeit jedes Blatt des Epheus 
und der Blumen. Sie erfchien fi) ordentlich vor: 
nehm, weil fie fih für ihre eignen Blumen folche 
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Muße nehmen fonnte, und Hanne, die ihr gegen- 
über näbte, fragte, was die Schwefter denn jest 
tbun werde, als auch dies beforgt war. 

Nichts! antwortete dieſe, während fie die Ge: 
wächſe an Drt und Stelle brachte und den Tiſch 
forttrug, auf dem fie die Arbeit vorgenommen 
hatte. Ich bin auch recht froh, daß ich einmal 
eine Stunde ftillfigen fann. Die ganze Zeit bin 
ih nicht zur Befinnung gefommen; es war ja 
eine wirkliche Hetze, von früh bis fpät. 

Sie hatte dabei die Hände gereinigt, Die 
Schürze abgebunden, und feste ſich nun mit un— 
tergefchlagenen Armen nieder, den Kopf gegen die 
Lehne geftügt, die Füße auf der Fußbanf weit 
von fi) ausgeftredt, vecht als ob fie ſich mit 
Bemwußtfein dem Genuß der Ruhe überlaffen 
wollte. 

Eine Weile faß fie und fab auf Hannen’s 
Arbeit hin, dann ſchloß fie die Augen. Es war 
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men börte, aber foldhes Schweigen war gegen 
Hannens Geſchmack. 

Schläfſt Du Marie! fragte fie balblaut nad) 
einer Weile, 

Rein! 

Was mahft Du denn? 

Ich dämmre fo vor midy hin. 

Woran dachteft Du? 

Marie richtete fih auf. Es ift fonderbar, 
fagte fie, aber mir fommt vor, ich habe beute 
überhaupt feit langer Zeit zum erften Male wie— 
der Etwas gedacht. 

Ah dummes Zeug! rief Hanne lachend, der 
Menfh muß ja immer Etwas denfen, fogar im 
Traum ! 

Ja! man denkt — das beißt was man fo 
denfen nennt! Man trägt irgend Etwas im 
Sinn, was man juft zu thun hat. Aber recht 
zum Bedenken bin ich eigentlich nicht gefommen 
feit ih Braut bin. 
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Weißt Du, Marie! bemerkte Hanne nad 
einer Paufe, indem fie das Nähzeug ruhen ließ, 
und innebielt nach dem Anruf, als habe: fie 
Etwas zu fagen, was fie ſchon lange gern einmal 
angebracht hätte, weißt Du, Marie! mir iſt's da— 
mals vorgefommen, als hätte das Fräulein es 
Dir gradezu verdbadht. 

Verdacht? wiederholte Marie, doch nicht daß 
ich heirathe? und fie wurde roth bis auf die Stirne, 
als fie’ ausſprach. 

Hanne fonnte nicht gleich abfehen, wie bie 
Scwefter jene aus reiner Sprechluft hingeworfene 
Demerfung aufnahm, und gleichjam ihre Behaup— 
fung zu befchönigen, fügte fie hinzu: das heißt, 
gewundert haben fie fi Alle. Es wollte es ja 
Niemand glauben. 

Marie war unentfchloffen, was fie thun follte. 
Sie hatte einen Schred, als Hanne fo plöglich 
die Rede darauf brachte. Es drängte fie aber felbft 
einmal davon zu jprechen, und fie hatte Doch wieder 
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Scheu davor. Sie war jehr ernft geworden, und 
fab mit unverwandtem Blide auf die Blumentöpfe. 

Mit einem Male feufzte fie"und fagte: Vor— 
hin, als ic die Blumen rein machte, und die 
weiße Theerofe unter den Händen hatte, dachte 
ih auch fo, wie es damit gebt. Der Rofenftock, 
den Er mir gegeben bat, der. blüht nun ſchon im 
dritten Jahre, und doch ift Alles vorüber. So 
ein Blumenſtock hält länger als Liebe und Treue! 

Ya! meinte Hanne, die bei folchen Anläffen 
fih darin gefiel ihren Flugen Kopf, der in der 
Samilie ſprüchwörtlich war, zu zeigen, der Blu— 
menftod, der hat's auch nur mit fich allein zu 
thun, dem thut fein Andrer Etwas. 

Gethan hab ich ihm genug! bemerfte Marie 
mit einer Bewegung des Kopfes, die ihr Be- 
dauern ausdrüdte. 

Dem Blumentopf? fragte die Schwefter. 

Ach! entgegnete die Andere, man fennt ſich ja 
in folhem Augenblide nicht! Wie es einmal fo über 
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mich hereinbrach, und ich dachte an all’ die langen 
Fahre, und an all’ die Liebe und Treue, und daß 
das nun fo bin war, und id weggeworfen, da 
war mir’s, als hätte mid Einer zerfchmettert und 
zerriffen — und weil ich Nichts gegen Ihn thun 
fonnte, gar Nichts, aber gar Nichts — — Gie 
brach ab, Hanne ſah fie ängſtlich fragend an, 
Marie war ganz blaß geworden, Sieb mid doch 
nicht fo mit den großen Augen an! rief fie ärger- 
lich gegen die Schwefter gewendet und ftand auf, 
um ihrem Blicke auszumweichen. 

Hanne hätte nit ihren Kopf baben müffen, 
wäre ihr nicht in diefem Augenblide flar gewor- 
den, wie es mit der Schwefter ftand, aber fie 
mußte es von ihr felber bören. Was haft Du 
denn da mit der Theerofe gemacht? fragte fie 
nach furzer Stille. 

Der Wurm, den man unter die Füße tritt, 
rief Marie mit der Leidenfchaftlichfeit, die fie nicht 
zu unterdrüden im Stande gewefen war, obfchon 
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fie mitten in ihrer Nede abgebrochen hatte, der 
- Wurm will ja flehen und fi rächen an dem, 
ber ihn martert: Und wie ich fo da ftand, und 
hatte Nichts und Niemand, da griff ich nad) dem 
Topfe und wollte die Roſe ausreißen. Sie bielt 
abermals inne. Nur der Topf fiel herunter und 
zerbrach, wie ich den Baum fo binwarf, die Roſe 
blieb in der Erde, die Wurzeln faßen zu feft. 
Und fo iſt's auch, fügte fie matt hinzu — Du 
fiehft ja wie fie blüht! 

Marie ging im Zimmer umber und machte 
fih, bald dies bald jenes ordnend, in demfelben 
zu thun. Hanne nähte, aber fie hatte ein Mitleid 
mit der Schwefter, daß es ihr das Herz faft ab— 
brüdte. Was foll denn aus ihr werden, dachte 
fie, wenn fie den Karl noch immer nicht vergeflen 
bat? und wie kann fie denn den Ludwig heirathen, 
wenn ihr Herz an einem Andern hängt? Sie 
fonnte fih gar nicht erinnern, wie Marie darauf 
gefommen war, das Alles auszufprechen. Endlich 
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meinte fie es gefunden zu haben, durd die Thee- 
rofe war es gefommen. Sie fah fih nad der 
Schwefter um, Marie faß an ihrem Schranke, 
hatte die Schuhe gemwechfelt, und neftelte an ihren 
Stiefelfchnüren. 

Wo wilft Du Hin? fragte Hanne, 

In die Wohnung! antwortete die Andre furz, 
und neftelte an. den Schnüren weiter. 

Hanne fing wieder zu nähen an, indeß es 
ließ ihr feine Ruhe, fie fab immer nur nach der 
Schweſter hinüber. Endlich als diefe fertig war 
und mit Hut und Tuch und Schirm fchon an ber 
Thüre ftand, fprang Hanne auf, fiel ihr um den 
Hals und bat in Thränen ausbrechend: Nimm 
den Rofenftod nicht in die Wirthſchaft mit! Es 
gebt ja nicht! es gebt ja wahrhaftig nicht, Marie! 

Marien fchnürte ed den Hals zu, aber fie 
räusperte fich und fchludte die Thränen herunter. 
Sei ftill! fagte fie, und bebalte Du ihn meinet- 
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wegen. Du kannſt ibn gleich mit hinüber nehmen, 
aber mache fein Gerede mehr davon. 

Damit eilte fie hinaus, während Hanne 
weinte, daß fie fi die Augen fühlen mußte, ebe 
- fie zu den Eltern geben fonnte. Die Schweiter 
war ihr fo beneidenswertb erfchienen, und nun 
lag mit einem Male das bittere Herzeleid offen 
da, von dem fie feine Ahnung gehabt hatte bis 
auf diefe Stunde. Wie follte das denn werden ? 

Aber auch Marie fragte fih: wie foll das 
werden? Denn auch fie batte erft jest den Zu: 
ftand ihres Herzens wieder klar erfannt. Es 
war richtig, fie war nicht zur Befinnung gefommen 
feit ihrer Verlobung. Schmerzliche Luft fih zu 
rächen, Schreck und Aufregung über und ‚Durch 
die Zärtlichfeit eines ihr im Innern ganz fremden, 
ältern Mannes hatten fie fortgeriffen über bie 
erften Tage. Dann war die Arbeit dazu gefom- 
men, die Luft am Beſitz, und obne daß es ihr 
deutlich gewefen wäre, hatte Marie über der ächt— 
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weiblichen Freude an dem Einrichten einer eigenen 
Wirthichaft faſt des Bräutigams vergeffen, deffen 
Liebfofungen fie nicht mehr ängftigten, da fie fie 
gewohnt worden war. 

Nur einmal war es wie ein greller Blitz 
erleuchtend dur ihre Seele gefahren, aber fie 
hatte die Augen abgewendet und nicht fehen wol— 
len; das war gefchehen, als der Brief des Fräu- 
leins fam. Sie hatte ihn zur Seite gelegt, ihn 
nicht wieder gelefen bis auf diefen Tag. Heute 
aber, als fie am Abende in ihrer Stube ganz 
allein war, da dachte fie an jenen Brief. 

Sie war niht in der Wohnung gemefen. 
Unten vor der Thüre war fie umgedreht, denn’ 
fie hatte dem Ludwig nicht begegnen wollen. 
Gleich nah Haufe fommen aber wollte. fie auch 
nit. So fchlenderte fie von einer Straße in die 
andre, ohne fonderlih darauf zu achten, wohin 
fie ging. Man fieht bei folhem gebanfenvollen 
Schlendern nicht mit Bewußtfein um fich, dennoch 
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wirft die Umgebung auf und ein, und die innern 
Straßen einer großen Stadt find immer traurig 
an fpäter Sommerabenden. Sie liegen fo öde 
da, jo menfchenverlaffen! Die Magazine find ge- 
fchloffen, die hölzernen Borfasladen ſehen fo tobt 
aus; die Kinder vor den Thüren, die Leute, Die 
an den offnen Fenftern ftehen, fcheinen nad Luft 
zu lechzen. Es ift ald fehle Allen Etwas, als 
müffe man fie beflagen; und fitt auch bie und da 
ein ebrfamer Bürger mit feiner Pfeife beim Bier- 
fruge behaglich am Fenfter, man denkt doch immer: 
ift das nun ein Leben, während es fo fchön im 
Freien ift? Und das Mitleid mit der Befchrän- 
fung, die Schen vor dem Verdumpfen, der Schmerz 
über die Kürze des Dafeins werden zu einer 
unbeftimmten Angft, zu einem Misgefühl, dem 
auch der Nichtempfindfame in folchen Augenblicken 
unwillkührlich und halb unwiffentlich erliegt. 
Marie kehrte noch trauriger zurüd, als fie 
ausgegangen war. Sie batte fih nicht fragen 
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mögen, was ihr jet und fehle, fie war fo binge- 
bämmert, und zulest faft froh, daß fie nur wieder 
erft zu Haufe war. Ludwig Fam noch fpäter, Er 
hatte Verdruß gehabt mit einem Handwerfer und 
fagte ärgerlich: Wahr ift’s, fo wie man nur an’s 
Heiratben denft, geben die Pladereien los, und 
das wächft nachher von Tag zu Tage, — 

Der Meifter war auch nicht gut aufgelegt, 
die Frau moleftirte ihn feit Wochen, er folle fich 
einen neuen Rod zur Hochzeit anfchaffen, und weil 
er davon Nichts hören wollte und fie doch alle 
Tage wieder davon anfing, fo hatte es Streit gege- 
ben zwifchen ihnen, und er und Ludwig beftärften 
fich mit allerlei Redensarten immer mehr darin, es 
ſei ein Elend, daß ein Mann nicht für fich felber 
bleiben könne, ohne Weib und Wirtbichaft. — Sie 
mochten es im Grunde Beide nicht jo böſe meinen, 
aber die Meifterinn nahm es ernftlich übel und 
ichmollte und ging zornig umher, und Marie dachte 
in ihrem Herzen: dazu alfo beirathet man nun! 
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Wäre Hanne nur in ihrem rechten Schi 
geweien, fo hätte es fich für Alle bald gegeben. 
Ein einziges frohes Herz, ein einziger beiterer 
Sinn lichtet viel Trübniß um fich her; aber Hanne 
war heute grade am meiften befümmert in ber 
Familie. Sie faß fo infichgefehrt, daß der Lud— 
wig fragte, ob ihr der Weizen verhagelt fei? 
Dazu lag es ſchwül in der.Luft, und die grauen 
Wolfen drüdten ordentlich auf die Erde nieder. 
Die Schwalben fchoffen tief hinunter, der Rauch 
schlug von den Schornfteinen in den Hof und 
machte die Luft noch qualmiger. In der Stube 
bei Redlichs, wo fie alle beifammenfaßen, war 
ed peinlid warm. Ludwig fagte zu Marien, fie 
wollten hinübergehen in ihre Stube, fie meinte, 
da fei es nur noch wärmer, da habe die Sonne 
den ganzen Nachmittag auf den Fenftern gebrütet. 
Sie mochte heute nicht mit ihm allein fein, er 
dachte aber, fie wolle nur wieder bei den Eltern 
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bleiben, und daß fie fo an denen hing, war ihm 
von je ein AÄrgerniß. 


Ich weiß eigentlich nicht, wozu wir eine 


Wohnung nehmen, fagte er ironifh, Du wirft 
doch hier figen, von früh bis ſpät! 

Das wird ja nur von Ihnen abhängen! 
meinte Frau Redlich. Wem's wohl in feiner Haut 
ift, dem verlangt nad) feiner andern! Aber freilich, 
wenn man Nichts bei fih im Haufe hat als Eigen- 
finn, wenn dem Manne jeder alte Haderlump lie— 
ber ift, als dasjenige, was er einem Andern zu 
Gefallen thun fol, da möchte man nicht blos aus 
dem Haufe laufen, ſondern aus der Haut fahren. 

Bleib' Du nur in Deiner Haut, ich bleib in 
meinem Rock, ſagte der Meiſter, der iſt noch lange 
nicht fo alt als- Du! 

Er hatte einen Wis zu maden gemeint, was 
ihm nicht oft begegnete. Die Meifterinn war 
aber auf den Punkt gefommen, auf dem man 
Alles fchief und böfe nimmt, und an ihr Alter 


160 


mochte fie niemals gern erinnert fein. Ja frei- 
(ich! rief fie, ich babe Dir's ja ſchon gefagt, feit 
der Alte da, fie zeigte auf Ludwig, ſich ein jun: 
ges Mädchen mit Geld genommen hat, da kommt 
Dir’s auch! Aber wenn ich mic auch hinlegte — 

Sie fonnte nicht zu Ende ſprechen. »Du 
baft heute ganz den Kopf verloren, Alte!« fiel 
ihr der Meifter begütigend in’s Wort; aber Lud— 
wig, der in Bezug auf feine Jahre noch weniger 
als Frau Redlich Spaß verftand, fagte: Wem ich 
zu alt war, der hätt! mich gehen laffen können! 

Nun! rief die Meifterinn, an den Hals ge- 
worfen bat fie fi Ihnen nicht, fie hat ſich Tange 
genug bitten laffen, und wäre der Karl nicht fo 
jchlecht gewefen, Sie hätten fie nun und nimmer- 
mehr befommen! 

Mutter! Mutter! riefen der Meifter und die 
Marie und die Schweftern, da Ludwig auffprang. 
Ah! ſchrie fie in einem Zorne, in dem noch fei- 
ner der Ihrigen fie je gefeben hat, ach! wahr ift 
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wahr! — und damit ging fie hinaus, warf bie 
Thüre binter ſich zu, daß die Fenfter Flirrten, und 
die Andern bfieben zurüd, Alle migmüthig, Alle 
mit fchwerem Herzen. Es war ihnen ordentlic) 
wohl, daß es zehn Uhr fchlug, und fie von ein- 
ander geben fonnten. 

Marie ſchritt mit Ludwig zufammen den Eor- 
ridor entlang, er fprad aber nicht mit ihr. Bor 
ihrer Stube fagte er ihr kurz gute Naht! — 
Sie wollte ihm die Hand geben, Laſſen Sie's 
nur! fagte er, es fünnte Ihnen nachher auch leid 
thun! — Davor erftarb ihr das gute Wort, das 
fie zu ibm ſprechen wollte, und fo trennten fie 


ſich. 


Die Kammerjungfer. II, "11 
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Elftes Kapitel, 


Herr Gott und Bater! rief Marie, als fie in 
ihrer Stube war, wenn ich fo leben follte! fo leben 
follte! — und dabei trat fie an das Fenfter und 
ſah gedanfenvoll in die Nacht hinaus. 

Streit und Zanf waren felten in ihrem Va— 
terhaufe vorgefommen, darum fielen fie ihr um 
fo fchwerer auf. Im Kreife ihrer Herrfchaft hatte 
fie fein böfes Wort gehört, und nun mit einem 
Male Hader und Mißtrauen ſchon vor der Hod- 
zeit. Wenn der Friede fehlte in der Ehe und 
die Zuverficht, was bfieb dann übrig? Und im 
Grunde, woher follte Ludwig fein Zutrauen zu 
ihr haben? Sie hatte ihn abgewiefen Jahre Lang, 
Jahre lang hatte fie einen Andern geliebt, ihr 
ganzes Herz, ihr ganzes Hoffen war auf Karl 
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gerichtet gewefen, ihrer Seelen Seligfeit hatte an 
ihm gebangen, und was fie auch gethan, was fie 
auch Ludwig gefagt und verfprocden hatte, fie 
fonnte ſich es nicht verbergen — nur den Andern 
batte fie geliebt, und fie liebte ihn auch jetzt noch, 
ja, ibn allein. 

Das war ein Unglüd, das war ihr Unglüd! 
und eine Sünde war e8 ud. Kine ſchwere 
Sünde! fie mochte es nehmen wie fie wollte, 
Hanne hatte es heute noch gefagt, Niemand batte 
ed glauben wollen, daß fie den Karl vergeffen 
hätte, daß fie den Ludwig heirathen würde, Ihr 
eigner DBater, fie erinnerte fich defjen ganz genau, 
batte e8 ja nicht geglaubt, und das Fräulein 
vollends nicht! Der Brief ſprach das auch aus! 
Sie hatte ihn nur erft einmal agelefen, jest 
mußte fie ihn nochmals Tefen. 

Sie verließ das Fenfter und zündete ihr Licht 
an. Dann ging fie und holte den Brief hervor, 


Er drang ihr heute ganz anders zu Herzen, jede 
11* 
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Sylbe fchnitt ihr ordentlich durch die Bruft, und 
doch fand fein unfreundlihes Wort, Fein Wort 
bes Vorwurfs oder des Tadeld in dem ganzen 
Schreiben, Aber fie vernabm es, als hörte fie 
bes Fräuleing Stimme, wie Lora ſich mwunberte, 
wie fie fagte, habe ich darum Marie immer wie 
meines Gleichen behandelt, daß fie den erften beiten 
Mann, daß fie einen Bedienten, den alten Ludwig 
beirathet, um nur unter die Haube zu fommen? 
Konnte fie nicht ruhig bei ung bleiben? Hatte 
fie denn Alles erlogen, was fie gefprochen von 
ihrer großen, treuen Liebe für den Bräutigam? 
Wie fann man fo fchnell vergeffen, fih fo im 
Handumdrehen tröften? Sie hatte im Grunde 
doch Fein Herz, fie war nicht beffer als die andern 
Ale! Sie Hat auch mic) getäufcht, und ich will fie 
zwar verforgen, aber ich bin froh, daß ich fie los 
bin! — 

Marie war in Verzweiflung über bie Vor 
würfe, die ihr das eigene Gewiffen machte und 
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bie fie aus Lora's Briefe jest heraus las. Sie 
fühlte, daß ihr Fräulein fie aufgegeben habe, was 
blieb ihr dann noch übrig? Karl hatte fie ver- 
geſſen, ihr Fräulein fih von ihr losgeſagt. — 
Und ſie hatte ja nicht aufgehört den Karl zu lie— 
ben, ed waren ja nur bie Liebe und der Zorn 
über ihn geweſen, bie fie dem Ludwig zuge- 
führt, — 

Sie ſaß und faß, fie wußte nicht was fie 
thun follte. Draußen fing der Wind an ſich zu 
erheben, es wehte fühl in die Stube hinein, daß 
das Licht fladerte, und oben auf dem Schornftein 
freifchte der Wetterhahn: Mit einem Male praf- 
felte der Regen bernieder. Sie eilte an's Fenfter 
e8 zu ſchließen. Drüben bei den Eltern waren 
die Fenfter auch fohon zu. Sie fah aber, wie ber 
Vater das Licht nahm und in die Schlaffammer 
ging. Nun legten die Eltern ſich alfo miteinander 
nieder und hatten Groll und Streit im Herzen. 
Sich fo niederlegen mit einem Manne dem man 
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grollt! — Und vollends mit einem Manne, den 
man gar nicht liebt — und wenn man einen An— 
dern liebt! — Der Wind ſchlug den Regen im— 
mer heftiger gegen die Scheiben, der Wetterhahn 
kreiſchte immer lauter. Das iſt auch ein Hahnen— 
ſchrei tönte es in ihr, und es fiel ihr ein, wie 
Petrus ſeinen Herrn verrathen bei dem Schrei 
des Hahns. 

Das Haar ſträubte ſich ihr auf dem Kopfe. 
Sie mußte machen, daß ſie die Vorhänge herunter 
ließ, das Licht in der Eltern Kammer ließ ihr 
keine Ruhe, es beleuchtete mit ſeinem matten 
Scheine flammenhell die Lage und das Elend ihrer 
ganzen eigenen Zukunft. Sie hatte ſich und Andere 
belogen, fie ftand auf dem Punkte einen Meineid 
zu ſchwören vor Gottes heiligem Altare! Ihre 
Seele zu befaften mit ewiger Schu! — Sie 
wollte beten, aber das Gebet erftarb ihr auf ben 
Lippen, und Nichts fiel ihr ein, als der alte Vers, 
den ber Bater ihnen vorgehalten von Kindheit 
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an: »Was hülfe es dem Menfchen, wenn er bie 
ganze Welt gewönne, und. nähme doch Schaden 
an feiner Seele! oder was fann der Menfch 
geben, daß er feine Seele wieder erlöfe %« 

Immer fort mußte fie darauf zurüdfommen, 
wie ihre Gedanken auch fonft wanderten, vom 
Streite ihrer Eltern hin zu Karl, von Karl zu 
Ludwig, von Ludwig zu dem Fräulein. Inzwiſchen 
war bei den Eltern das Licht ſchon lange erlofchen, 
Es war tiefe, finftre Nacht. Der Wind hatte ſich 
gelegt, der Regen fiel jest ſchwer und langſam 
tropfend nieder, endlich Tieß auch das nach, nur 
feife noch riefelte das Waſſer aus den Rinnen 
herab — und fie lag und lag, und fein Schlaf 
fam auf ihr Auge, nur das Gefühl ihres Elends 
fenfte fih immer tiefer auf fie herab, 

Am andern Morgen, als fie wie zerfchlagen 
an Leib und Sinn, ihr Zimmer aufräumte, Fam 
Ludwig zu ihr. Er ſah frifch aus wie der Himmel, 
und war eben fo abgekühlt als das Weiter, aber 
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daß er ihr etwas Beſonderes fagen würbe, das 
merfte fie ihm an jedem Zuge ab, fobald er ein- 
trat. Sie fannte das Geficht feit ihrer Kindheit. 
So fah er immer aus, wenn ein Hausberwohner 
das Schneefchaufeln verfäumt, wenn Blumentöpfe 
zum Fenſter hinauggeftellt, oder wenn überhaupt 
irgend ein Verſehen gegen den Miethscontrar 
und die Hausordnung begangen worden war. Es 
ließ auch nicht lange auf fih warten. 

Liebes Kind! fagte er und räusperte fi, 
liebes Kind! ich fomme Dir nur zu erflären, fo 
geht das nicht mit uns! — 

Marie ſchwieg. Ludwig war für fie, wie 
für das ganze Haus, von jeher eine Reſpects— 
perfon gewefen, der man nicht in das Wort fiel, 
und ber Brautftand hatte das auch Marien gegen 
über nicht geändert, Nie zuvor hatte er fie Du 
oder mein Kind genannt. Er erinnerte nicht gern 
abfihtlih Daran, daß er ihr Vater fein Fonnte; 
aber ber innere Ärger riß ihn hin, 
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Ich und Du — und Du und ih! — fuhr 
er fort, da foll mir Keiner zwifchen fommen, am 
wenigften die Mutter. Denn wo eine Schwieger- 
mutter zur Thür eintritt, geht der Friede zum 
Fenfter hinaus, Alfo fie für fih, und wir für 
uns! Du gehörft mir und gehorchft mir — und 
damit Bafta! Merfe Dir das! 

Es follte das, troß der Härte des Ausdrucks 
aber offenbar eine VBerföhnung fein, bei ber er 
fih nur Nichts vergeben wollte. Er reichte ihr 
die Hand hin, fie erwiederte es auch, indeß fie 
fonnte ihn nicht anfehen, und noch weniger Worte 
finden für das, was die Nacht durch in ihr vor: 
gegangen war, für das, was fie jest empfand, 
Es war ja richtig, fie gehörte zu ihm, fie mußte 
ibm gehorchen, e8 war — eine neue Dienftbarfeit, 
und eine fchwere ! 

Ste begriff nicht, wie ihr das einftel, aber 
es benahm ihr vollends den Athem und bie 
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Sprade. Weil fie ſchwieg, meinte Ludwig, daß 
fie fhmolle. 

Sp? rief er, und er fuhr fort fie Du zu 
nennen, jo? Du brummft ja fchon wie eine regu- 
laire Hausfrau! Das laß bleiben, rathe ich Dir! 
Unfer Einer nimmt fich feine Frau, fie wie der 
Kommerzienratb in Zärtlichkeit und Baumwoll' 
einzumiceln! Zieh Dih an und fomm in's Haus, 
da ift mehr zu thun! 

Damit entfernte er fih und rief ihr nochmals 
zu, fich zu beeilen. Sie gehorchte ihm fehleunig. 
Auf dem Wege fchritten fie ſchweigend neben ein 
ander ber. Ludwig ſah freng und finfter aus. 
Marie blickte nur von Zeit zu Zeit ſcheu nad 
ihm hin. 

Es geht einmal nicht anders mehr! fagte fie 
feufzend zu fich felbft, als fie hinter ihm die brei 
Treppen ihrer Fünftigen Wohnung binaufftieg, 
aber fie und die Wohnung und die ganze Zufunft 
famen ihr nicht mehr als diefelben vor, als welche 
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fie ihr noch vor ein Paar Tagen erfchienen 
waren. 

Während fie die Fenfter wuſch, damit ber 
Maler fie mit Ölfarbe ftreichen fonnte, und Lud— 
wig in der andern Stube fchon den großen 
Schranf zufammenfegte, erinnerte fie fich, wie leid 
ihr ftets die Dienftboten gethan hatten, wenn fie mit 
fchwerer Arbeit einen neuen Dienft antreten mußten, 
ohne zu wiffen, wie es ihnen in dem Haufe geben 
würde, und immer hatte fie ihrem Gott dafür ger 
banft, daß fie diefe Bitternig niemals erfahren. 
Nun erfuhr fies! — Dies war ein neuer Dienft, 
nichts weiter! und ihre Dienftbarfeit war fchlim- 
mer, denn fie hatte Leib und Seele hinzugeben 
und das für immer und ewig. 

Das Blut flieg ihr in den Kopf fchon bei 
ber bloßen Borftellung. Sich die Gedanfen aus 
dem Sinn zu fchlagen, arbeitete fie eifrig, aber 
bie förperlih anftrengende Arbeit war ihr fremd 
und fiel ihr härter als den daran Gewöhnten. 


172 


Sie hatte das Kleid zurüdgefchürzt, die Armel 
aufgefchlagen, ihr Fleines Halstuch hatte fich ge: 
lockert und ließ Naden und Kehle frei, ihre Wan- 
gen brannten von ber Arbeit und der innern 
Unruhe. — So fand fie Ludwig, als er fie rufen 
fam, den aufgeftelften Schranf mit ihm an bie 
Wand zu rüden. Sie war ihm nie fo reizend 
vorgefommen als in dem Augenblide, fein ganzer 
Zorn lößte fih in Wohlgefallen an ihr auf. Mit 
herzhafter Luft faßte er fie um den Leib, fie wollte 
ihn abwehren, er hielt fie nur um fo fefter, ja 
er hatte Freude an ihrem Widerftand und an ber 
fpielenden Kraft, mit der er ihn befiegte. Lachend 
füßte er ihren Naden, ihre Bruſt; Mariens Angft, 
ihr Sträuben machten ihn nur dreifter, und plötz— 
ih als fie aufblidte, gewahrte fie, daß drüben 
auf dem Balfon des Nachbarhaufes ein Paar 
junge Männer hinausgetreten waren, welche in 
bie ausgehobenen Fenfter lachend bineinfahen. Mit 
ber Gewalt beleidigten Schamgefühle riß Marie 
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fih 108, und floh in die Küche, Ehe Ludwig es 
hindern fonnte, hatte fie Hut und Tuch ergriffen, 
ihre Kleider geordnet, und eilte der Treppe zu. 

Bift Du närrifh? rief er, fie fefthaltend und 
in befter Laune, denn das Zufehen der fremden 
Männer, das Marie bis in dag Herz gebemü- 
thigt, hatte ihm Spaß gemadt. Es gefiel ihm, 
bag er in feinem Alter noch ein fo jugendlich lu— 
fliged Scharmügel beftand, wie er's in feinem 
Innern nannte, und Mariens Schreden erhöhte 
biefe Stimmung. Bift Du närrifh? wiederholte 
er, was fommt Dir an? Du bift ja meine Braut? 
— und er wollte ſich ihr wieder nähern. 

Haben Sie denn nit Ehre und Gefühl im 
Herzen? fagte fie zornig, man ſchämt fich die 
Augen aus dem Kopfe! Sie thun, ald ob ich 
eine Dienftmagb wäre, — | 

Na! na! Schag! eine Prinzeffin bift Du denn 
Doch auch wirklich nicht! entgegnete er, während 
fein Geficht allmählich eine ernftere Miene annahm 
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und er ſich von ihr wendete, Du follteft froh fein, 
daß ich fo aufgelegt bin nach dem, was geftern 
vorgefallen ift, der Hundertfte hätte das nicht hin- 
gehn laſſen. Spiele nicht bie heilige Tugend! 
dazu nimmt man ſich feine Frau, und in vier 
Wochen iſt's damit doch vorbei! 

Marie ftand wie gelähmt. Selbit ber Ent: 
ſchluß zu gehen war ihr entfallen, fo ängftigte fie 
das Bewußtfein der Abhängigfeit von Ludwigs 
Willen. | | 
Nun? fragte er, wirft Du Altes fo ſtehen 
und liegen laſſen? das eine Fenſter fehlt ja noch. 

Sie legte den Hut ab und ging an ihre Ar⸗ 
beit zurück, aber mit welchem Empfinden! 

Als ſie die Fenſter einhing, ſtanden die bei⸗ 
den jungen Leute noch auf dem Balkon, der Eine 
lachte, als ſie zum Vorſchein kam, der Andre 
winkte ihr zu. Ludwigs Verhalten, ſeine Worte, 
die ihr ganz fremde dreiſte Vertraulichkeit der jun 
gen Männer, erfüllten fie mit einem unausfpred” 
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lichen Gefühle der Erniebrigung. Es war ihr, 
als jei ihre ganze Vergangenheit unter die Füße 
getreten, als wäre fie felbft fi verloren, und 
Ihmwindelnd, wie fie auf dem Fenfterbrette ftand, 
weil fie Ludwig nicht rufen mochte, die Fenfter 
einzubängen, fam ihr der Gedanfe, hier hinab- 
zuftürzen, wie ein Wunfch in den Sinn; aber fie 
fhauderte auch in bemfelben Augenblide davor 
zurüd, und kaum hatte fie die Arbeit vollendet, 
als fie, ohne weiter mit Ludwig zu fprechen, der 
- fie abfichtlih allein ließ, ſich ankleidete und nad) 
Haufe eilte. Indeß fie ging nicht in ihre eigne 
Stube, fondern in die Zimmer der Herrfchaft. 
Die Vorhänge waren alle gefchloffen, die 
Möbel mit Überzügen verfehen, die Teppiche ver- 
padt, die Gerätbichaften und Vaſen auf den 
zZiihen und an den Wänden mit Gaze verhängt, 
und obſchon die Zimmer regelmäßig geöffnet wur- 
ben, war bie Luft dick und ſchwül und die Ver: 
lajjenheit fchwebte über den Räumen mit alfer 
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ihrer Melancholie. Und doch athmete Marie wie 
befreit auf, als fie fih in der Schlafftube der 
Kommerzienräthinn in einem Seſſel nieberlieh. 
Die Adgefchloffenheit, die Einfamfeit, das Däm- 
merlicht, die Stille, famen ihr wie eine himmliſche 
Erquickung, wie eine vollftändige Sicherheit vor, 
wenn fie an die offenen Fenfter ihrer fünftigen Woh— 
nung, an Ludwig, an die Iachenden Männer dachte. 
Unwillführlich klammerte fie ſich mit den Händen 
an den Seffel, als wolle man fie diefer Stell 
entreißen, und barg ihr Geficht in die Kiffen. 
| Langſam aufbämmernd in der Stille ftieg bie 
Vergangenheit vor ihr empor. Sie wußte im 
erften Momente nicht, was das rüdahnende Er: 
innern bedeuten, wozu es fich geftalten mollte; 
aber wie oft hatte fie hier gefeffen, und die Haus— 
frau und Paul und Lora erwartet, die Guten 
alle, von denen nur Einen bier zu haben in biejer 
Stunde ihr ein Troft gemwefen wäre. Und mit 
dem Andenfen an ihre Herrfchaft, wurde ihr eigner 
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Zuſtand in jener Zeit ihr deutlich. Wie unzufrie— 
den hatte ein ungerechtes Verlangen nach einem 
ſelbſtſtändigeren Looſe ſie damals oft gemacht. 
Wie unnöthig hatte ſie ſich geſehnt nach einem 
eignen Heerde, wie drückend waren ihr die 
Launen der Kommerzienräthinn, wie langweilig 
Lora's kleine Schwächen oft erſchienen, und wie— 
viel Rückſicht, wie viel Nachſicht hatten ſie Alle 
für Marie und ihre Fehler ſtets gehabt. Wie 
theilnehmend, wie vorſorgend hatte man ſich ihrer 
immer angenommen. Nun war das Alles hin, 
die Kommerzienräthinn todt, Paul und Lora, die 
geliebte Lora, fern — und fie batte ſich in Un— 
frieden getrennt von dieſer gütigen Herrſchaft, ſie 
hatte ihre Mißbilligung, ihren Tadel auf ſich ge- 
zogen, fie hatte fie verdient! — 

Wie hatte die Kommerzienräthinn, wie hatten 
Alle fie gewarnt vor der Verlobung mit dem jün- 
gern Better, wie liebreich hatte Lora ihr beigeftan- 


den zuerft mit ihrem Unterricht, und dann, als Karl 
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ihr treulos wurde, mit Rath und Troft! Wie 
wenig hatte fie die Lehre angenommen, wie wenig 
es erfannt, daß Troft und Theilnahme ein Glüd 
fei, wenn fie von folhen Menfchen fommen. — 
Die ganze Sauberfeit der Verhältniffe, in denen 
fie im Haufe der Kommerzienräthinn gelebt, fiel 
ihr ein und that ihr wohl. Damals war es un 
möglich geweien, daß Ludwig, daß ein Bebienter 
ſich ihr mit Frechen Liebfofungen beleidigend auf- 
drängen fonnte. Ruhig und gefichert war fie ge- 
wefen in Lora’s Nähe, mie diefe felbft, und das 
Alles, Alles war für fie verloren, meil fie fich felbft 
verloren, ſich erniedrigt hatte. Sie börte es, wie 
Lora immer davon gefprodhen, daß es unmürdig 
und eine Schande fei, um äußerer Vortheile willen 
ohne Neigung zu beiratben, daß ſchwere Arbeit, 
bittere Entbehrung beffer fei, als die Ebe mit 
einem Manne, den man nicht liebe und nicht ſchätze; 
daß es ein Verrath fei, eine Sünde gegen den 
Mann und gegen fi) felber! Und feine Notb, Feine 
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Entbehrung irgend einer Art hatte fie zu dieſer 
Ehe mit Ludwig gedrängt, nur Trog gegen Karl, 
nur falfher Stolz. 

Alles, was fie je gelefen über die Folgen 
folder Selbftentwürdigung, Alles, was fie von 
Lora und Paul ‚gelegentlich gehört, wuchtete fich 
zufammen, fie vollends niederzufchlagen, und in 
ihrer Muthiofigfeit wuchs die tieffte Sehnfucht 
nad Lora in ihr auf. Wenn ich bei Zora wäre! 
darauf blieb ihr Sinn gerichtet. 

Aus diefem Brüten ftörte fie die Mutter. 
Die Meifterinn hatte die Tochter am Morgen nicht 
gefehen, Ludwig war nad Haufe gefommen, ohne 
drüben vorzufprechen, wie er fonft gethban, das 
machte die Frau beforgt, fie mußte wiffen, wie 
die Sache ftände. 

Marie hatte fich erhoben, die Mutter Nichts 
merfen zu laffen, und feste die Tifche und Stühle 
zurecht, ald wäre fie damit bejchäftigt geweſen. 


Ich dachte, Du wärft noch nicht zurüd, fagte 
12 * 
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die Meifterinn, weil der Ludwig allein nach Haufe 
fam; wo haltet Ihr denn mit Eurer Wohnung? 

Ich habe mich nicht viel umgefeben! 

Du haft Dich nicht umgefeben? wiederholte 
die Mutter erftaunt. Als Marie nicht gleich ant- 
wortete, drüdte Jene die Thüre zu, damit Nie: 
mand fie höre, und fagte: Mach’ feine Dummbeit, 
Marie! Darin verfteht fein Mann einen Spaß. 
Ich dachte, Du follteft fo Flug fein, es in's Gleiche 
zu bringen zwifchen mir und dem Ludwig, der ja 
weiß, was ich auf ibn halte, und nun fängft Du 


an! — Was foll denn aus Dir werden, wenn 
er kopfſcheu wird und fegt Dir den Stuhl vor 
die Thüre ? 


Jh wollte, er thäte es! rief Marie. Die 
Mutter fah fie an, als hätte Marie den Berftand 
verloren. 

Du wollteft, er thäte e8? Der Zweite ließe 
Did figen wie der Erſte? Na! das Gerede und 
den Schimpf, und den Kummer vom Vater möchte 
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ich nicht erleben! Der Bater ift fo nicht mehr 
der Alte. Die Augen verlaffen ihn, die Arbeit 
geht ibm nicht fo von der Hand wie ehemals, 
und ich felber fühle doch auch nicht mehr die alten 
Kräfte. Ich babe es zu ſchwer gebabt von Kin- 
beöbeinen an. Hätte ich es nicht vor mir, daß 
ed Dir fo gut gebt, und daß die Hanne und bie 
Kinder vorwärts fommen, ich bätte doch aud 
Nichts vom Leben! | 

Marie ſah die Mutter an, das forgendurd- 
furdte Antlig derjelben gab ihren Worten dop- 
peltes Gewicht. Sie wollte einlenfen, aber Lud— 
wig’s Erfcheinen überhob fie deſſen. Die Mutter 
ging ihm entgegen, er nickte zutraulih. Na! bat 
Ihnen die Marie fchon ihre Noth geklagt? fragte 
er lachend. 

Mir? nicht das Mindefte! verficherte Die 
Meifterinn, 

Ich denfe auch, fcherzte Ludwig, fie wird fich 
wobl befonnen haben! — Er trat an fie beran, 
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faßte fie um, und fagte: Ein verliebter Mann 
ift Fein gemalter Engel! daran muß fie fich ge- 
wöhnen, nicht wahr, Mutter ? 

Sie wird fchon! meinte die Meifterinn in 
gleihem Tone, und lachte. Sie war im Herzen 
frob, daß die Sache folh gute Wendung nahm. 
Ludwig füßte Marie, fie lachte auch — aber eö 
war ein Lachen, das ihr wehe that, denn fie achte 
über fih und ihre Ohnmacht gegenüber dieſer 
Wirftichfeit: — Damit hatte es für's Erfte fein 
Bewenden, und Alles blieb fo wie es war, 
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Bwölftes Kapitel. 


In den folgenden Tagen gab es für Marie 
in ber fünftigen Wohnung Nichts zu thun, Ludwig, 
der fich die Zeit ber nur mit feinen Angelegen- 
heiten befchäftigt, mußte oft nach dem Landhaufe 
der Herrfchaft hinaus, wo Manches in Stand zu 
fegen war, und Marie blieb wieder allein. Das 
war fchlimm für fie, denn ihr Zuftand wurde ihr 
immer bdrüdender. Hatte fie ſich einmal vorge- 
halten, daß fie ja auch nur dem dienenden Stande 
angehöre, daß Ludwig brav und fleißig fei, daß 
fie eine Heirath vor fi habe, um die viele ihres 
Gleichen fie beneiden würden, und daß fie ihre 
Eltern dadurch erfreue, fo fand fie Ruhe und faßte 
die beften Vorfäge für Ludwig. Kaum aber war - 
er da, fo hatte fie Alles vergeffen, was fie ſich 
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von ſeinen guten Eigenſchaften vorgeſagt, und nur 
daß ſie ihn nicht liebe, daß ſie nicht zu einander 
paßten, war ihr gegenwärtig. 

Woher das kam, wußte ſie ſich ſelber nicht 
zu deuten. Sie konnte es nicht einſehen, daß ſie 
den Folgen einer Cultur erlag, die ihr unklare 
Begriffe beigebracht, ihr Gefühlsleben erregt und 
erhöht, ihr den Sinn für die äußere gute Sitte 
ausgebildet hatte, ohne ihren Verſtand zu dem 
ruhigen, prüfenden Erwägen zu erziehen, aus dem 
allein eine richtige Schätzung der Menſchen und der 
Lebenslagen hervorgehen kann. Die Zufriedenheit 
iſt Nichts weniger als eine angeborene Eigenſchaft 
des Gemüthes, ſie iſt die Folge eines klaren Ver— 
ſtandes. Marie war lebhafter Empfindungen fähig, 
nach diefen hatte fie gehandelt ihr Leben lang, aber 
den leitenden Berftand hatten früher Andere, hatte 
ihre Herrfchaft für fie gehabt. Sie war dadurch ein 
Kind geblieben in gewiffem Sinne, und jegt, wo fie 
fih zu einer Entfcheidung bingedrängt ſah, bei 
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welcher ruhige Überlegung allein den rechten Weg 
zeigen konnte, fehlte ihr der gewohnte Beiſtand ihrer 
Herrſchaft. Mit der Sehnſucht nach Hülfe einte 
ſich die Reue; nicht Tag nicht Nacht hatte Marie 
Ruhe davor. Sie war mit ſich ſelbſt zerfallen, 
und dies Wort, das von den Gebildeten ſo häufig 
als leere Phraſe für irgend ein geiſtiges Unbeha— 
gen gebraucht wird, fand auf Marie ſeine richtigſte 
Anwendung, denn ihr fehlte die moraliſche Kraft, 
ihr Gefühl mit ihrem Verſtande, die Anſprüche 
ihres Herzens mit ihren äußern Lebensverhält— 
niſſen in Übereinftimmung zu bringen. 

Ihre innere Zerriffenheit wirfte auf ihr Be— 
tragen zurück, und ihr ungleiches Verhalten er- 
zürnte den Bräutigam mit Recht. Es fielen im- 
mer häufiger jcharfe Worte zwifchen ihnen, Lud— 
wig kehrte bei dieſen Streitigfeiten feine raube, 
berrichfüchtige Seite heraus, die Mutter ftand ihm 
entfchieden bei, ja fie jchalt mit dem Vater, weil 
er von alle den Vorgängen nur wenig zu bemerfen 
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ſchien. Die Schweſtern waren ängſtlich und ſelbſt 
der Hermann war traurig, weil er es einmal ge— 
hört hatte, wie Ludwig geſagt, aus der Hochzeit 
werde Nichts werden, wenn die Marie nicht Rai— 
ſon annehme und in ſich gehe. 

Sophie, der ihr neues Hochzeitskleid eben ſo 
und noch mehr am Herzen lag, als dem Hermann 
die Hochzeitskuchen und der Kutſchwagen, in dem er 
mit den Eltern in die Kirche zur Trauung fahren 
ſollte, Sophie ſprach mit Hanne darüber, was 
denn eigentlich nun werden würde mit Marien, 
und gab derſelben ganz entſchieden Unrecht. 

Hanne widerſprach ihr. Sie war nun ein 
ſchönes, junges Mädchen geworden, das ſich fühlte, 
und mit freundlicher Geringſchätzung auf die um 
einige Jahre jüngere Schweſter herabſah. 

Du redeſt wie Du's verſtehſt! ſagte ſie, und 
kämmte ihr ſchönes ſchwarzes Haar während des 
Flechtens mit weitzahnigem Kamme durch, Du 
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redeft wie Du's verftehft! als ich funfzehn Jahre 
alt war, ſprach ich grade fo. 

Alfo die Marie hat Recht, meinft Du, daß 
fie mandymal mit dem Ludwig fo abfährt? fragte 
Sophie. 

Hanne ftedte den Kamm in das Haar und 
fing an die reichen Zöpfe darum zu winden, 
Recht oder nicht Necht! gab fie zur Antwort, wäh- 
rend fie die Haarnadeln aus dem Munde nahm, 
die fie mit den Lippen feitgehalten hatte, Ein 
Menſch kann Nichts für eine unglüdliche Liebe! — 
Sie feufzte dabei und Sophie ſchwieg mit erge- 
bener Andacht, denn eine unglüdliche Liebe ift für 
funfzebnjährige Mädchen jeden Standes ein ge- 
heimnißvolles erhabenes Ding, vor dem fie eine 
unbeftimmte, füße Rührung fühlen. Sie feufzte 
ebenfalls und fagte: Der Ludwig ift auch lange 
nicht wie der Karl! Er fann ja auch ihr Vater 
fein. Ich für meinen Theil möchte ihn nicht 
haben, 
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Ich gleich! rief Hanne aus der Rolle fallend. 
Sie befann fich aber fchnell, und meinte Lächelnd: 
Du? — Du weißt wohl, was Du willft! Du 
bift auch nicht die Marie! 

Die Schwefter fonnte fich nicht fo abweiſen 
laſſen. Alfo Du möchtet Dir fo einen alten Mann 
wünfchen ? fragte fie erftaunt. 

Wünfhen? wünſchen? wiederholte Hanne, 
wünfchen und nehmen find zweierlei. So all 
Tage in einem andern Haufe bie alten Strümpfe 
und Röcke ganz machen, und fid) heute in Das 
und morgen in Jenes ſchicken, das ift auch fein 
Vergnügen! Ich will ed doch Lieber mit einem 
alten Manne zu thun haben, als alle Tage mit 
einer andern Serrfchaft, von denen jede einzige 
etwas Andres zu wollen und zu befeblen bat! 

Sie war während deffen mit ihrem Anfleiden 
fertig geworden, fab aus dem Fenſter zur Seite 
nach der Thurmuhr, und da es um. die achte 
Stunde war, fihickte fie fihb an, auf Arbeit zu 
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gehen, denn e8 war Donnerftag und ben hatte fie 
in einem Haufe feft bejest. Du follteft nur ein 
mal feben, fagte fie, was für einen Berg Arbeit 
die mir heute wieder hingelegt haben werden; 
und wenn man den Tag über näbt, dag man den 
Kopf nicht aufbebt, fo heißt's am Abend doc: 
alfo Sie find nicht fertig geworden, Tiebe Johanne? 
— Wäre die Marie eine Näberinn gewefen — — 
Sie Sprach nicht zu Ende und fohritt nach der 
Thüre zu. Da würde fie frob fein, daß fie hei- 
rathen könnte? ergänzte Sophie fragend, Hanne 
aber meinte: ja gewiß, wenn fie nicht das Un- 
glück gehabt hätte mit dem Karl! — Aber fo! 
Sie fann mir Schredlich Teid thun, denn fie fagt’s 
zwar Keinem, aber man ſieht's ja doch! — Sie 
hatten Alle gar nichts Anderes im Sinne, als 
Marie und Karl, und Ludwig und die Hochzeit. 
Alle gingen fie um Marie einher, wie um 
eine Kranfe, und befonders bielt Hanne fih zu 
ihr. Sie nähete jetzt viel für Magazine, wobei 
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Marie ihr gefällig half, ſo oft ſie konnte. Eines 
Nachmittags ſaßen ſie einander fleißig gegenüber, 
denn die emſige Handarbeit wird eine Sache der 
Gewohnheit, welche weder Kummer noch Sorge 
ftört, aber Hanne blickte troßdem von Zeit zu Zeit 
verftohlen nah der Schwefter bin, als wolle fie 
ihr vom Geſichte ablefen, was fie denfe. 

Marie bemerfte es: Ach, rief fie, Du brauchſt 
mich nicht fo anzufeben, Du weißt's ja! — 

Hanne wurde ganz verlegen. Sie hatte fo 
fed von der unglüdlichen Liebe ihrer Schweſter 
geſprochen, nun dieſe felbft darauf Bindeutete, 
überfiel e8 fie mit Rührung und mit jener Scham, 
die man empfindet, wenn man leichtfinnig ange 
taftet, was einem Andern beilig if. Sie fonnte 
fein Wort hervorbringen, fo fehnell fie fonft mit 
Sprechen bei der Hand war. Marien aber war 
das Herz zu voll. 

Ich möchte Dir's ja fagen, hob fie an, wenn 
ich es überhaupt nur fo fagen Fönnte, daß Ihr 
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nicht meint, ich hätte den Berftand verloren, ich 
wollte nur über meinen Stand hinaus, und hätte 
fein Herz für Vater und für Mutter, Der Vater 
bat wohl Recht gehabt, es foll Jeder bei feinem 
Leiften bleiben! | 

Bon wen meinft Du das? fragte Hanne, 
welche bdiefen legten Ausfprud ihrer Schwefter 
nicht von ihr erwartet hatte, 

Don einem Jeden! Man hat's Niemandem 
zu danfen, der uns von unferm Stande losmacht! 

Hanne fah fie immer forfchender an. Du 
denfft das vom Karl? fagte fie nad) Furzer Paufe, 

Der wird’s vielleicht auch noch einmal em- 
pfinden! entgegnete Marie, ich meinte es aber 
eigentlich nur von mir ſelbſt. Man ift wie eine 
Fledermaus, nicht dies, nicht das! Mean flattert 
fo wie blind herum, ftößt fih an Alles, und Jeder 
hat zufegt Abfcheu davor. Ich fehe es ja, daß 
— Sie unterbrad) fich plößlich. Sch wollte manch— 
mal, ich läge, wo das Waffer am allertiefften 
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ift! ftieß fie hervor, und legte den Kopf auf die 
Kommode, damit die Schwefter fie nicht fehen jollte. 

Hanne ſprang auf, und faßte fie um. Du‘ 
fagte fie, den? doch an uns! | 

Ihr würdet Euch tröften! Um einen Todten 
weint man nicht lange! gab Marie zur Antwort, 
indem fie fich aufrichtete. Was ift auch daran 
gelegen, ob ein Menſch mehr lebt oder nicht! 

Meint Du? vief Hanne, das ift wahrhaftig 
fchleht von Dir. Weißt Du noch, damals als 
die KRommerzienräthinn farb, und ich glaubte, fie 
würde Dich nachholen, und nachher am Spivefter, 
als Du fo fehlechtes Glück griffft, wie hat es und 
damals Allen auf dem Herzen gelegen, und aud 
Dir! — Damals haft Du anders gefprochen. 

Damals! — betonte Marie. 

Und es war doch nur dummes Zeug! fubr 
jene fort. | 

Wer fann das wiffen! fagte Marie. 

Diefe Stimmung ihrer Schwefter wurde 
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Hannen immer unbeimlider. Sie wollte um 
jeden Preis davon ablenfen und fagte mit er- 
zwungenem Scherz: Gräme Dich nur nicht vor 
der Hochzeit tobt, was foll Denn aus Deinem 
Brautkleid werben ? 

Das Fannft Du Dir ja verwahren! meinte 
die Andere in gleihem Tone. | 

Marie! fchrie Hanne auf, und — Marie! 
rief Sophie, die plöglich hereintrat, denke Dir, 
wen ich eben geſprochen habe? Der Rothenfeld, 
der Freund vom Karl ift hier. 

Marie wechfelte die Farbe: wie weißt Du 
das? fragte fie. 

Ich fage Dir ja, erhielt fie zur Antwort, 
ih babe ihn gefprochen, jest eben, auf dem 
Gensd’armesmarft, wie ich aus dem Laden Fam, 
Ih Fannte ihn im Augenblide wieder und fagte 
guten Tag. Er befann fi auch gleich und fragte: 
was Du machteft und wir Alle? — Ich fagte, 
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wußte aber gar nicht, daß Du Braut biſt, und 
fragte mit wem? und wie lange? und Alles! 
Er iſt aber gar nicht mehr ſo hübſch. Er iſt 
dick geworden und trägt keinen Schnurrbart 
mehr. 

Marie ſchlug das Herz, ſie wußte, daß Ro— 
thenfeld noch in Paris, wobin er gleichzeitig mit 
Karl gegangen war, mit ihm Verkehr gehabt, ſie 
hätte nach Karl fragen, Rothenfeld, der ein Buch— 
drucker war, ſehen mögen, aber zu Sophie davon 
zu reden, die noch fo jung war, fiel ihr ſchwer. 
Hanne errieth das. 

Dleibt er denn nun hier? fragte fie. 

Nein! er geht nah Haufe, er wird feines 
Baterd Druderei nun übernehmen und wird nun 
auch heirathen. Er gebt noch heute Abend fort, 
fagte er. 

Die beiden älteren Schweftern waren ftil; 
ber Jüngſten gefiel es aber nicht, fich fo plöglid 
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wieder außer Activität gefegt zu feben. Er ift ein 
ganzes Ende mit mir gegangen! bemerfte fie. 
Marie konnte es nicht unterbrüden. Hat er 
vom Karl Nichts erzählt? brach fie hervor. 
Erzählt? Nein! erzählt hat er Nichts! — 
Nur wie ich ſagte, daß Du Ende März Dich mit 
dem Ludwig verlobt haft, meinte er: So! fo! 
darum ift der Berger au fo Knall und Fall fort 
von Paris. 
Fort von Paris? riefen Marie und Hanne 
auf einmal. Fort von Paris? wo ift er denn? 
Sa! das fragte ih auch, ich wunderte mich 
auch, weil er doch in der Fabrif war. Der Ro- 
thenfeld fagte aber, der Karl hätte Alles ftehen 
und liegen laffen, und wäre auf und davon. Kein 
Menfc hätte es begriffen, er hat auch dem Ro— 
thenfeld nicht Nede und nicht Anmwort gegeben, 
fondern blos Abjchied genommen und weiter Nichts. 
Aber wo ift er denn hin? rief Marie mit 
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Er meinte, der Karl hätte nad Italien, nad 
Nom gewollt. Da mag nun aud 'ne ſchöne Hige 
fein! fügte fie hinzu, erfreut ihre geographifchen 
Kenntniffe dadurch zu beweifen. Indeß die Andern 
achteten nicht darauf, Hanne fah die Schwefter 
an, Marie hatte die Hände vor das Geficht ge: 
Schlagen. 

Geh’ doch Kaffee trinfen! fagte Hanne zu 
ber Süngften, foll der denn drei Stunden auf 
Did warten? — Sie wollte fie entfernen, die 
Lift gelang; und faum hatte Sophie die Thüre 
binter fich zugemadt, fo ließ Marie die Hände 
finfen, und rief tonlos: dahin habt ihr es ge 
bracht! dahin ! 

Hanne fragte, was das heißen folle? fie er- 
hielt feine Antwort. Vergebens verfuchte fie bald 
auf diefe, bald auf jene Weife die Schwefter zum 
Sprechen zu- bewegen, e8 gelang ihr nicht, und fie 
verließ endlich das Zimmer mit den Worten: jv 
braucht man doch wahrhaftig nicht zu fein, gegen 
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Einen, der ed gut meint! — Sie fühlte fih in 
ihrem Innerften gefränft, die Mutter und ber 
Ludwig hatten Recht, Marie war Iaunenhaft und 
undanfbar, ed war Nichts mit ihr anzufangen. 


198 


Dreizehntes Kapitel. 


Ye mehr Marie es fab, wie fih Alles von 
ihr abwendete, um fo mehr verfanf fie in ſich 
felbft, um fo lebhafter wurde ihre Sehnfucht nad 
dem Fräulein; und die Nachricht, daß Karl gleid 
nach ihrer Verlobung in die Welt gegangen fei, | 
nahm ihr vollends alle Ruhe. Schon nach wenig 
Tagen zweifelte fie nicht mehr daran, daß fie bie 
Beranlaffung zu diefem Schritte geweſen fei, daß 
Karl, fobald er von ihrer Verlobung gehört, die 
alte Neigung doch in ſich Tebendig gefunden habe, 
und daß er fortgegangen fei, den Schmerz zu 
übertäuben. Was hätte fie darum gegeben, hätte 
fie feinen legten Brief nicht verbrannt gehabt! 
Sie war überzeugt, fie hatte ihn falfch verftanden, 
ungerecht gedeutet; fie hatte Karl ja nie vergeflen, 
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wie follte es ihm nicht eben fo gegangen fein? 
Er wäre wiedergefommen, ohne Frage wiederges 
fommen, hätte fie ihn nicht durch ihre Verlobung 
für immer von ſich fortgeftoßen! Sie, fie ganz 
allein trug die Schuld von ihrem und von feinem 
Unglüf, und das Fräulein hatte das voraud- 
gefeben, hatte ed gewußt, darum hatte fie ihr fo 
falt und fremd gefchrieben, An Karl zu glauben 
und fi) zu verdbammen, ihn frei zu fprechen und 
fih anzuflagen, war ihr eine Wohlthat; fie ath— 
mete auf für einen Augenblid, wie der Leidende, 
deſſen Kranfheit ein anderes Organ erfaßt, fi 
befreit glaubt von dem Übel. 

Bald ftill und wie verflärt, bald unruhig und 
angſtvoll, bewegte fie fi) unter den Übrigen um- 
ber. Sie half, ald gehe ed fie gar Nichts an, 
die Einrichtung ihrer Wohnung betreiben. Die fau- 
bern Möbel, die fie an Ort und Stelle ſetzte, Die 
weißen Vorhänge, die fie vor den Fenftern be— 
feftigte, die leuchtende Wäfche, welche fie in ben 
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Schiebladen mit rotben Bändern, wie bei ihrer 
Herrfhaft, zufammenband, machten ihr Freude, 
aber als ob fie es für einen andern lieben Men— 
jhen berzurichten habe. Kam die Mutter oder 
famen die Gefchwifter dazwifchen, erinnerte deren 
Geſpräch fie daran, daß fie ihr eignes Hauswefen 
beichide, fo faßte es fie wie ein Schreck, fie mußte 
fih befinnen, ob es wahr fei, und der Kopf 
Ihwindelte ihr, daß ihr bange wurde vor fih 
felber. 

Am Sonntage, an dem fie und Ludwig zum 
legten Male aufgeboten wurden, waren die Mutter 
und bie Schweftern in die Kirche gegangen. Der 
Bater hatte fie nicht begleiten können, er hatte 
Arbeit bis zum Mittage und wollte nachher bie 
Abendpredigt befuchen. Marie hatte verfproden 
auf das Effen Acht zu geben. Sie ging ab und zu 
binüber und dann wieder in ihre Stube. Durd 
ihr Fenfter ſah ſie, wie der Vater nähte ohne 
aufzublicken, das blaſſe, geduldige Geſicht war ihr 
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fo lieb und werth. Sie nahm ihr Stridzeug und 
feste fich zu ihm, aber fie arbeitete nicht, fie ſprach 
auch nicht, fie fah ihn nur an, Es dünfte ihr, fo 
lieb hätte fie ihn niemals gehabt, und doch hatte 
ihr Herz an ihm gehangen von frübefter Kind- 
heit an, | 

Du fprichft ja nicht, Marie! Du denfft wohl 
an heut über acht Tage! fagte er endlich. 

Nein! ich fige nur fo bei Ihnen! ermiederte 
fie zärtlich. 

Nun! wenn Du fonft Nichts thuft, fo trenn’ 
mir bier die Knöpfe ab! bat er, und reichte ihr 
eine Feine Jade und ein Meffer. Sie gehorchte 
ihm willig. Er ſah freundlich nad ihr hin, Ja! 
fagte er mit einem Male, wenn ich ſo denke, wie 
Du in die Ehe kommſt, und wie wir angefangen 
haben, ſo thut's mir gut; und nun die Mutter 
ſich begeben hat und mich in Ruhe läßt mit mei— 
nem alten Rocke, nun — er lachte leiſe, nun 
will ich mir auch einen Zopf trinken heut' über 
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aht Tage, wie's ſich gehört bei einer Tuftigen 
Hochzeit. 

Seine Freude ging ihr durch das Herz. Sie 
hätte in dem Augenblick heirathen mögen, bloß 
um dem Manne, ver fo felten froh war, bie Luft 
nicht zu verderben. 

Sie rüdte ihren Stuhl noch näher an die 
Stelle des Tifches, auf der er faß, und fagke: 
Ich bin recht lange nicht mit Ihnen Sonntags ſo 
allein gewefen, ich glaube feit meiner Kindheit 
nicht. As ich noch nicht im Dienfte war, M 
kam's Sonntag wohl, daß ich hier biieb, wenn 
bie Mutter in die Kirche ging! Es war dam 
immer ſo ſchön ftill! 

Ya! Du warft aud immer ein recht gutes, 
ftilles Kind! Tobte der Meifter, und aud) ihn erfaßte 
die Wehmuth der Nüderinnerung. — Das wir 
nun heute wohl das legte Mal fein! fagte er. 

Gott! Vater! rief Marie leife und ſtand auf) 
wiffen Sie es denn ? 
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Wiffen? wiederholte er, was ift da zu wiſ— 
fen, das weiß doch Jeder? | 

Marie ſchwieg. Nach einer Weile fagte fie: 
ich denfe ed noch, ald wenn's heute gewefen wäre, 
wie ich Ihnen einmal Sonntags mein Bibelfapi- 
tel der Verſuchung unſers Heilande vorlas; ich 
war noch ganz Fein. Die Kinderfrau von brü- 
ben war bazugefommen und meinte, dag fei Nichts 
für mid. Sie fagten aber: freilich ift das was 
für fi. Ein Kind fann das nit früh genug 
begreifen, daß ed Alles daran fegen muß, ebe 
daß es Unrecht thut und wider fein Gewiffen 
handelt. Den Tag babe ich nachher auch den 
Bers gelernt: was hülfe es dem Menfchen, wenn 
er die ganze Welt gemönne — 

Und nähme doch Schaden an feiner Seele! 
fiel der Vater mit ein, daß ſie's zufammen ſpra— 
hen, und es war ihnen feierlich zu Sinne allen 
Beiden. Marie hätte fi) dem Bater an die Bruft 
werfen, ihm die arbeitfamen Hände und den 
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grauen Kopf füffen mögen, wie Lora und Paul 
das ihren Eltern fo oft gethban, aber folche Zärt- 
lichfeit war nicht Sitte unter ihnen, und fie wagte 
nicht etwas Ungemwöhnliches zu thun. Zum Glüd 
fam Hermann in das Zimmer, Marie hatte den 
Knaben lieb, ald wäre er ihr eigen Kind. Sie 
ſprach ihm jcherzend zu. 

Ich bin nur neugierig, fagte fie, wenn Du 
dem Bater erft helfen wirft. 

Meinft Du, rief der Junge, daß ich Schneider 
werde? Gott bewahre! Kaufmann werde id. 
Die Mutter hat's gefagt! und wenn ich ausge 
lernt babe, dann — 

Was dann? 

Dann wohne ich noch viel beffer als Du und 
der Ludwig, und babe Pferde und Wagen und 
einen Kutfcher, wie drüben der Kaufmann, ber 
bie beiden fchönen Kutfchen bat. Der ift auch nur 
armer Leute Kind, fagt die Mutter, und dann 
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fährt fie mit, und befommt Kaffee, und der Vater 
alle Sonntag Wein! 

Der Meifter ſah ihn an und Yächelte. Ja! 
wenn's die Mutter machen fönnte! — ſagte er, 
die bat den Kopf und die Unruhe dazu, die ift 
nicht müde zu Friegen! Fürs Erfte freue Dich 
aber auf den Mittag, es giebt — 

Schweinefleifch und Bohnen! rief der Knabe 
pfiffig und vergnügt. Der Bater fehalt ihn einen 
Topffuder und ein Leckermaul, er ſchalt auch die 
Mutter, daß fie ihm vornehme Gelüfte in den 
Kopf fege, aber er war heiter und guter Dinge, 
und in der ftillen Sonntagsruhe wurde Marien 
das Herz fo weich, daß fie fürchtete nicht wider- 
ftehen zu fünnen. Sie ging plöglich in die Küche 
hinaus, und als die Andern aus der Kirche famen, 
hinüber in ihre Wohnung. 

Ludwig war fchon den Abend vorher wieder 
nad) dem Landhaufe der Herrichaft hinausgefahren, 
und wollte erft am Dienftage zurüdfommen, um 
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Alles dort beforgen zu laffen, und dann Rube zu 
haben. Er war zwar unzufrieden mit Marie, aber 
er tröftete fi) damit, daß dies fcheue Behaben feiner 
Braut doch aus guter Duelle fomme, und mas 
fie fonft an vornehmen Manieren, wie er’s nannte, 
angenommen batte, das dachte er ihr in Kür 
augzutreiben. Sie hatte bei der Herrfchaft die 
Hand nicht in falt Wafler fteden dürfen, un 
hatte nun doch ſchon die Fenfter gewafchen un 
fih zur Arbeit gehalten, wie nur Eine. Dat 
Übrige, das würde ſich finden, dafür war er ſich 
ber Mann. 

Marie hatte alfo die ganzen Tage für fid 
gehabt. Schon am Sonnabende hatte fie fid 
durch einen Polizeibeamten, den fie fannte, einen 
Paß verfchafft, mit dem Borgeben, daß ihr Fräu— 
lein ihr befohlen habe, ihr fehleunig nachzufommen; 
an ihr Hab und Gut dachte fie nicht, fo ſchwer 
fie e8 erworben hatte, fo fehr fie daran hing. 
Nur einen Heinen Koffer mit dem Unentbehrlichften 
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padte fie zufammen. In ihrer Aufregung hatte 
fie fih nicht gefragt, was nachher werden folle, 
wenn fie Lora wiedergeſehen und von ihr erfahren 
haben mwürbe, was aus Karl geworben fei, und 
was fie felbft beginnen folle, . Bei Menfchen, die 
urtheilslos ihren Empfindungen folgen, und es 
giebt deren unter den Frauen aller Stände leider 
nur zu viele, richtet fi die ganze Kraft immer 
auf einen einzigen Punkt, dem fie mit bfindem 
Inſtinkte zuftreben, während Alfes um fie ber in’g 
Nichts verfinft, bis fie ihre Täufchung inne wer: 
den und die Hinberniffe gewahren, die fich ihnen 
von allen Seiten entgegenftellen, und an denen 
fie oft genug zu Grunde gehen. 

Auch Marie handelte, nachdem fie an jenem 
Morgen den Vater verlaffen hatte, mit faltblütig- 
fter Sicherheit. Sie fragte ſich nicht mehr, was 
bie Eltern und Gefchwifter empfinden würden, fie 
dachte auch nicht an die Lage ihres Bräutigams, 
befien Einrichtungen für die Zufunft auf die Mit- 
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arbeit feiner Frau gebaut waren, Sie empfand 
Nichts als fich felbft, und wer einmal auf biefen 
Punkt gefommen ift, der fühlt fi berechtigt zu 
Allem, auch zur Nichtachtung jedes fremden Ned- 
tes. Die Gefühlsbildung aber, die halbe Bildung 
überhaupt, fommen fehr leicht zu diefer Selbftjudt. 

Sie fah die Mutter und die Schweftern nod 
einmal am Nachmittage, als fie ihr vom Aufge 
bote erzählten. Dann lieg Marie einen Knaben 
fommen, der oftmals Kommiffionen für Das Haus 
beforgte, und gab ihm ihren Koffer in die neue 
Wohnung zu tragen. Die Andern wunderten ſich 
zwar, daß fie am Sonntage framen wolle, die 
Mutter meinte aber, fie fenne das, zulest babe 
man gar feine Ruhe mehr. Einige Stunden 
blieb fie allein in Ludwig's Wohnung, und fab 
gedanfenlos und doc erregt auf die Straße bin- 
aus. Als es Zeit wurde zur Abreife, fuhr fie 
rubig nad dem Bahnhofe, und fein Schmer;, 
feine Sorge, fein Bedauern rührten fie an. Es 
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däuchte ihr, fie habe eine gute That gethan, eine 
That, die dem Fräulein und Karl bemweifen müßte, 
wie fie an ihnen hinge und was fie werth fei. 
Zu Haufe fiel ihr Fortbleiben nicht gleich auf. 
Erft gegen zehn Uhr, als fie noch immer nicht wie: 
berfam, fing man an fi) zu wundern. Die Köchinn 
ging zur Meifterinn es ihr zu fagen, die Meifte- 
rinn überfiel die Angft, daß ber Tochter Etwas 
zugeftoßen fei, fie ging mit Hanne nad) der neuen 
Wohnung; aber fhon auf dem Hofe trafen fie 
ben Knaben, der Marien den Koffer fortgefchafft 
hatte, Er brachte einen Zettel von ihr, fie hatte 
ihm befohlen, ihn erft um zehn Uhr zu den Eltern 
zu tragen. Das Schreiben war an Hanne ges 
richtet und ganz kurz. »Du weißt, liebe Hanne! 
fehrieb fie, wie es Die ganze Zeit mit mir geweſen 
ift. Nun ich von Rothenfeld erfahren, wie es mit 
dem Karl zufammenhängt und mit ihm fleht, nun 
halte ich es länger hier nicht aus, und daß ich 


einen Andern heirathen könnte, ift ja nun vollends 
Die Kammerjungfer. IL 14 
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ganz unmöglih. Was foll ich da noch thun? 
Ich darf freilich nicht an Bater und Mutter, aus 
nicht an den Ludwig denken, es hat mich die Zei 
her Alles genug gequält, Sage ihnen das nur, 
mehr zu fagen weiß ich felbft nicht. Ich muß aber 
fort, und gehe zum Fräufein, die wird mir helfen 
und rathen und mic nicht. verlaffen, und Gott 
wird Euch Alfe nicht verlaffen. Bon mir habt Ihr 
ohnehin. feit Jahren feine Freude mehr gehalt 
und es würde nur nocd Ärger geworben fein. 
Beffer doch vorher als nachher! Sag’ das ben 
Ludwig auh! und er foll behalten, was er wil, 
mir ift Alles gleich, nur fort muß ich!« 

Sn ihrer Küche beim Scheine eines feinen 
Lämpchens ftanden fie da, die Mutter und Hank, 
und fahen das Blatt an, fahen einander an, um 
glaubten nicht, was fie gelefen hatten, Die Mu 
ter mußte fich fegen, die Füße verfagten ihr den 
Dienft. 

Acht Tage vor der Hochzeit! ehrlicher Leule 
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Kind! ſtieß fie endlich hervor, und in. Thränen 
ausbrechend rief fie: Wenn ein Menſch Fein Glück 
hat! — fo ein Mädchen wie Marie! — und nun 
ber Bater! und der Ludwig! ch fehe gar nicht 
hin! — | 

Als der Vater dazu Fam, warb der Schmerz 
noch größer. Er war fo niedergeworfen, bie 
Mutter fah ihn fo fummervoll an, Hanne hätte 
ihr halbes Leben darum gegeben, den Eltern bel- 
fen zu können, Die ganze Tüchtigfeit, die unge: 
weckt in ihr gelegen hatte, die ganze Schnellfraft, 
bie ihr von Kindheit an eigen gewefen war, tra= 
ten nun hervor, ba fie ihr nöthig waren, und mit 
richtigem Verſtande fah fie ein, daß es jet nur 
darauf anfomme, den Eltern über dieſe erften 
Augenblide fortzubringen. 

Weinen Sie nicht, Mutter! fagte fie, Tefen 
Sie. nur, Bater! es ift ja gar nicht fo fchlimm, 
Sie wird beſtimmt wieberfommen, fie fchreibt ja 


felbft, daß fie nur zum Fräulein gereift ift, zu 
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fragen, was fie thun fol. Sie wird doch al 
ihre Sachen nicht im Stiche Taffen! Und wenn 
der Ludwig auch ärgerlich ift, aufgefchoben ift nicht 
aufgehoben! Es fommt Alles zureht! ganz be: 
ftimmt, es fommt zurecht! 

Der Bater fohüttelte den Kopf. Sie hat heute 
Vormittag Abſchied von mir genommen, wie 
Einer, der nicht wiederfommt! fagte er traurig. 

Abfchied genommen? fragten Mutter und 
Tochter zugleih, was fagte fie denn? wie kam 
das? 

Ich weiß es nicht! antwortete der Bater. 
Sie ſprach nicht grade vom Fortgehen. Wir rede- 
ten von ihrer Hochzeit heute früh, da fing fie mit 
einem Male von ihrer Kindheit an, Dies und Jenes, 
und obfchon es nichts Befonderes war, Fang es mir 
doch fo beweglich, und ich dachte, wenn fie nur nicht 
ftirbt. Dann fiel mir ein, wie die Hanne gemeint 
hatte, es lange eine Hand in Mariens Fenfter, 
damals als die Kommerzienräthinn auf den Tod 
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lag, und wie die Marie fo fchlechtes Glück ge- 
griffen hatte, — 

Es überlief die Mutter und Hanne falt bei 
der Erinnerung, aber die Tochter faßte fich fehnell: 
Bater! Vater! rief fie, Sie haben ja felbft gefagt, 
das fei dummes Zeug und man müffe nicht daran 
glauben! — 

Man foll wohl nicht, aber wenn’s dann doch 
fo kommt! — Wenn die ung ftirbt, da mach' ich's 
auch nicht lange! 

Des Vaters Gebrochenheit machte die Mutter 
fich felbft vergeffen. Sie war die Stärfere, bag 
fühlte fie, und danach hatte fie ſich zu betragen. 
Komm! komm Alter! man foll ſolche böfe Gedan- 
fen gar nicht über die Zunge bringen! rief fie 
plöglih fih ermannend, Die Marie fährt jest 
nad) Paris und das ift gut; das Fräulein und 
ber Herr, die halten auf den Ludwig, bie fegen 
ihr den Kopf zurecht. Von Sterben ift da gar 
fein Reden. Es ſtirbt ſich nicht fo gleich! 
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J! Gott bewahre! ich glaube, die wird wie 
der bier fein, eb’ wir's denfen! befräftigte Hanne, 
und nahm die Lampe, um bie Eltern damit zur 
Rückkehr nad der Stube zu bewegen, 

Ya! fagte der Meifter, wenn die Marie fo 
wäre wie die Mutter und wie Du! Aber Die bat 
fich innerlih Alles gar zu fehr zu Herzen genom— 
men, bie hätte nur bei'm Fräulein bleiben follen. — 

Na! da ift fie ja nun, Vater! tröftete Hanne, 
und entweder fie verfühnt ſich mit dem Karl, oder 
fie bleibt beim Fräulein, oder fie fommt wieber, 
und der Ludwig — 

Wer wird's dem Ludwig aber hinterbringen? 
fragte die Mutter mit einem neuen Schreden. 

Ich! ich! rief Hanne, Morgen früh gleid 
fahre ih mit dem erften Wagen hinaus. Ich 
fahre mit dem Milhmann. Der Ludwig bat 
draußen fo noch Wochen lang zu thun, es wird. 
ihm am Ende obenein noch Lieb fein. - Angftigen 
Sie fih nur nicht, es ift ihr ja Nichts gefchehen, 
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es wird noch Alles gut, nur fagen Sie es. Nie- 
mand, nur reden müflen Sie gar Nichts davon, 

Ihr freundliches Drängen, ihr muthiges, 
fchnelles Sprechen, das die Eltern kaum zu Worte 
fommen ließ, übte für den Augenblid die rechte 
Wirfung aus. Die Mutter ſchloß die Küchenthüre 
zu. Komm Bater! fagte fie, wir haben fchon fo 
Manches durchgemacht, es wird ja auch das noch 
zu überftehen fein — und vielleicht — die Hanne 
hat Recht, wird's beffer, als wir denken. So in 
der weiten Welt, da merft die Marie es wohl am 
erften, wie gut fies hatte, und wie fie nun im 
Warmen fisen fonnte, und ung Freude machen! 
— — Die Rührung fam über fie, die Stimme 
wollte ihr den Dienft verfagen, fie bezwang es 
aber ſchnell: und darum wird ſie auch bald wieder 
da ſein! fügte ſie hinzu. Die Hanne ſoll ihr 
morgen ſchreiben, gleich wenn ſie vom Ludwig 
zurück iſt. Komm zur Ruh! es iſt ſpät, Alter! 
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Morgen müffen wir. Beide früh an bie Arbeit! 
Komm zur Ruh! 

Sie ging in die Stube, der Vater folgte 
ihr. Kaum aber war er darin, fo kehrte bie 
Meifterinn zurüd: Mein Gott! mein Gott! fagte 
fie zur Tochter, bätte ich ihr nur niemals zuge: 
redet! — und ſchnell fih wieder nach dem Zim- 
mer wenbend, fprach fie noch Yeifer: Bring’ es 
nur dem Ludwig gut vor, und brüben in ber 
Kühe — daß es nicht unter die Leute fommt! — 
Dazu alfo habe ich fie geboren! feufzte fie plöglich 
wieder; und fo ein gutes, braves Kind! ſetzte fie 
mit neuer Rührung hinzu, 

Sie fuhr fih mit der Hand über die Augen 
und ging hinein. Hanne eilte hinüber in bie 
Küche, die nöthige Auskunft zu geben, dann ging 
auch fie in ihre Schlaffammer, aber feiner von 
ihnen Allen fand den befreienden, tröftenden Schlaf, 
Bater und Mutter wacten, indeß fie fpracdhen 
nicht mit einander, Keiner wollte den Andern ftö- 
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ren, falls er etwa dennoch fchlafen follte. Nur 
einmal feufzte Die Mutter Teife: der Menfch denkt 
und Gott Ienft! — Es war unwillführlic gewe— 
fen, daß fie es ausſprach, und fie hatte gehofft, 
ber Bater würde es nicht vernehmen. Er hatte 
es aber doch gehört, denn ebenfalls feufzend ant- 
wortete er: Und dazu hätte ich mir nun den neuen 
Rod mahen follen! — Dann waren fie Beide 
ftill, und die Sorge und ber Kummer wachten leiſe 
und heimlich mit ihnen, 
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Dierzehntes Kapitel. 


Karl hatte fein VBerfprechen gehalten. E 
war abgereift, ohne Lora wieder zu fehen, Nie 
mand hatte von feinen Lippen erfahren, was ihm 
zu Theil geworden, aber Lora's Verlobung war 
dennoch Fein vollftändiges Geheimniß geblieben 
Dem theilnehmenden Auge Eugeniens waren bit 
ſtille Seligfeit, das friedlich träumende Lächeln 
nicht entgangen, welche das Antlig ihrer jungen 
Freundin verflärten, fo oft diefelbe ſich unbeadtel 
wähnte, und bie erfte halb feherzende Frage hatte 
Lora's volles Herz zum lÜberfließen, zur Mitthei 
fung gebradt. 

Sie wußte es ja feit langer Zeit, daß Karl 
Eugenien nicht fremd war, fie fühlte eg bei den 
erften Worten des Geftändniffes, welches fie der 
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Freundinn machte, daß fie bier Teinem quälenden 
Erftaunen, feiner fchmerzenden Ermahnung be— 
gegnen werde, Frei und ganz durfte fte ſich ihrer 
Liebe überlaffen, der weichſten Theilnahme, bes 
völligften Berftändniffes gewiß, denn Eugenie 
erblicte fich felbft und ihre Jugend wieder in 
dem Schidfal diefes jungen Herzens, Als fei ihr 
felbft ein Gtüd begegnet, fo warm banfte fie es 
dem Bruder Lora’s, daß er der Schwefter Loos 
in diefem Sinne geftaltet, und Lora's Berlobung 
brachte auch Eugenie und Paul nur näher zu ein- 
ander, 
Die gemeinfome Theilnahme an dem Tieben- 
den Mädchen, das gemeinfame Beftreben Tora zu 
fördern, und Lora's danfbare Zärtlichkeit, die 
gleichmäßig den Bruder und die Freundinn um- 
faßte, knüpfte immer neue Beziehungen zwifchen 
den Dreien. Sie fahen ſich täglich, fie trennten 
fih immer weniger. ugenie fing allmählich an, 
Pauls Gegenwart zu vermiffen, wenn er fern war. 
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Und dennoh war fie mit ihm unzufrieden, 
Sie fonnte es nicht verfehmerzen, daß er nicht 
thätig war, baß fie in bdiefer Beziehung Feinen 
Einfluß auf fein Leben hatte. Mehrmals war 
zwifchen ihnen ſchon die Rede davon geweſen, 
mehrmals hatte Paul ihr von feinen VBorfägen, 
von feiner Abreife gefprochen, von Zweden, bie 
er ſich vorgefegt hatte, aber immer noch blieb er 
in Paris, Sie wünfchte fein Fortgehen, fie zürnte 
ihm, und freute fich dennoch feiner Anweſenheit, 
fie verlor daburh an ihrer eigenen Ruhe, aber 
ihr hüffreiches Leben blieb daſſelbe. 

Eines Tages, als fie von einem Kranfen- 
befuche heimfehrte, fand fie fih von Paul und 
Zora fchon erwartet, und Lora fagte, fie fürchte, 
die Freundinn werde fich einft völlig zur Barm— 
herzigen = Schwefter maden. 

Eugenie lächelte. Ich müßte dann erft eine 
unbarmberzige Tochter werben! meinte fie, denn 
Sie fehen es wohl, daß meine Eltern mich noch 
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gut gebrauchen können; und zur eigentlichen, un- 
abläffigen Kranfenpflege habe ich auch zu Vieles 
zu thun, was nicht jeder Andre Teiften kann. 

Die ganze Art Ihrer Thätigfeit ift mir räth— 
felhaft! fagte Lora; Paul aber bemerkte, für ihn 
fei fie weit mehr unnachahmlich als räthſelhaft. 

Sie ift auch feines Mannes Arbeit! fagte 
Eugenie. 

Mas verftehen Sie darunter? fragte Pauf. 

Eugenie befann fi einen Augenblid, dann 
ſprach fie: Ich meine, der Mann muß ein großes, 
feftes Ziel im Auge haben, wenn er fein Leben 
verwerthben will. Er muß einem beftimmten Er- 
werbe, einer Kunft, einer Wiffenfchaft, der Poli- 
tif, mit einem Worte einer dee ſich gänzlich 
hingeben, will er fih genug thun, und feine Pflicht 
erfüllen, d. b. feine Kraft nügen. Wir Frauen 
aber haben Alle mehr oder weniger, wenn wir 
nicht Egoiften find, einen entfchiedenen Zug zu 
bülfreicher Bielgefchäftigfeit, und die Frau, welche 
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wie ich, feinen eigenen zwingenden und ausfül- 
lenden Beruf vor fih hat, die meine ich, müßte 
ed machen wie ich es thue. 

Und wie machen Sie e8? fragte Lora. 

Ich bin eben da, für die Menfchen, welde | 
mein bedürfen, und für die Dinge, die ich leiſten 
fann. ch fuche fie nicht befonderd, Bei Jedem, 
bei dem ber gute Wille da ift, zu dem Fommen 
bie Menfchen und die Dinge ganz von  felbft. 
Der gute Wille ift ein freundliches Aushängeſchild 
über einem wirthlihen Haufe. Die Müden und 
Beladenen fehren willig zu ihm ein. So wird 
den Menfchen geholfen und auch mir. Sch habe 
immer Gäfte, und oft fehr liebe Gäfte! 

Die Art, mit welcher fie Die Bebeutung ihres 
Thuns in einen Scherz hinüberfpielte, entfprad 
yollftändig ihrer zurüdhaltenden Weife; und ander 
Seits erklärte ihr eigenes Geftändnig es, wie 
man dahin gefommen fein fonnte, ihr jede mög- 
liche Beſchäftigung anzudichten, fie bald als bie 
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Bertraute irgend einer geheimen Berbrüberung, 
bald als die Beförberinn fozialiftifcher Beftrebun- 
gen, mit einem Worte, ald eine befondere Er: 
ſcheinung zu betrachten. \ 

Lora wollte wiffen, wie bie Freundinn zu 
biefer Art der Lebensauffaffung und der Thätigfeit 
gelangt fei? Bon den Mittellofen habe ich fie 
gelernt; von denen, welche ber Hochmuth als 
»bie Geringen und die Niedrigen « bezeichnet, 
fagte Eugenie. Sie helfen einander ohne Sy— 
fieme, ohne Bereine, ohne pomphafte Hingebung 
an einen fogenannten Wohlthätigfeitsberuf. Sie 
helfen aus eigner Kenntniß ber bittern Noth, aus 
reinem Herzensdrange wie es eben fommt, und 
darum. gelingt ed auch. Sold ein Helfen aber ift 
die rechte Frauenarbeit. 

Man brach an diefem Tage davon ab, indeß 
nicht lange nachher wurde der Gegenftand aufs 
Neue, und zwar ausfchließlich in dem Sinne be: 
ſprochen, in welchem er die Nothwendigfeit zwin- 
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gender Arbeit für den Mann betraf. Eugenie 
wollte die gelegentlichen Befhäftigungen, den man- 
cherlei Antheil, welchen Paul in feiner Heimath 
an mancherlei Vereinen genommen, nicht als 
Mannesarbeit gelten laſſen. Sie widerfprach ihm, 
wenn er ihr vorhielt, daß es Naturen gebe, denen 
für eine Zeitlang ein bloß meditirendes Leben 
angemeffen fei. Sie tabelte biefe Anfiht als ein 
ariftofratifches Vorurtheil, ale ein Unrecht, welches 
fi) früher oder fpäter durch Schlaffpeit oder Über: 
fättigung räche, und fie tabelte ihn mit folcher 
Lebhaftigfeit, daß Lora fie mit Berwunderung 
anblickte. 

Eugenie bemerkte es, beſann ſich ſchnell, und 
mit einer Art von Verwirrung, die ihr ſehr wohl 
ftand, fo fremd fie auch an ihr erfchien, fagte fie: 
Sie lieben ja einen Arbeiter, Tora! helfen Sie 
mir doch, Ihren Bruder zu einem ordentlichen 
Arbeiter zu machen, damit — 


225 


Damit man ihn Tieben kann? fragte Lora 
mit jener Schnelle, die ihr eigenthümlich war. 

Damit er fein Leben erft recht eigentlich ges 
nießen lernt! fagte Eugenie plötzlich ernfihaft, 
aber die Röthe, welche ihre Stirn und Wangen 
überflog, war für Paul der erfte Purpurfchein des 
Tag verfündenden Morgenlichtes. 

Sie ſchwiegen Alle, es. war auch längere 
Zeit zwifchen ihnen Allen von dieſem Gegenftande 
nicht die Rede mehr. Paul war in fich verfunfen 
und hielt fih allein. Eugenie vermied ihn, und 
Lora ehrte fie Beide zu fehr, um fie in dem Gange 
ihrer Empfindungen zu ſtören. Indeß wenn fie 
mit der älteren Freundinn zufammen war, Fam 
diefelbe jet bisweilen auf Deutfchland zu ſprechen, 
das fie nur wenig fannte, fo vertraut ihr feine 
Sprade und feine Dichter waren; und auch Paul 
gedachte des Vaterlandes jest unabläflig. 

Er befaß, als fein befonderes Erbe, im Her- 


zen Deutfchlande ein großes Gut. Seit dem Tode 
Die Kammerjungfer. IL 15 
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des Vaters hatte man es nicht bewohnt, ein Ber: 
walter bewirtbichaftete ed, und Paul hatte oftmals 
auf dem Punkte geftanden, es zu verfaufen. Jetzt 
richtete fich feine Theilnahme vorzugsweife auf 
biefen feinen Befis. Er fragte fi), mas habe ih 
für denfelben gethan, was hätte ich dafür thun 
fönnen? und feine Phantaſie fo wie fein He 
bemächtigten fi des Gegenftandes. Plane für 
eigene Bewirthſchaftung deffelben tauchten in ihm 
auf, und wurden ‚bald lebendiger. Es war Euge 


nie, die ihn darauf hingeführt. Er fonnte esnidt | 


ertragen, fie unzufrieden mit ihm zu wiffen, und 
Eugenie hatte Recht. Sein Leben war bahinge 
floffen wie ein Traum, fein feftes Wollen, feine 
beftimmte Arbeit bezeichneten feinen Weg. Dat 
mußte anders werden, follte anders werden! E 
wollte heimkehren, fich feftfegen und einleben in 
neue Pflichten, er wollte ein Arbeiter werden it 
ihrem Sinne — e8 feffelte ihn Nichts an Frank 


227 


reich als Eugenie, und nur in Deutfchland durfte 
er hoffen fich die Erfehnte zu gewinnen. 

Ohne alle Vorbereitung erflärte er der Schwer 
fter eined Tages feine Abfiht nach Deutfchland 
heim zu geben. Lora brach in einen Ausruf freus 
diger Überrafchung aus. 

Sollen denn alle meine Wünfche ſich erfüllen! 
rief fie gerührt. 

Alle Deine Wünfche? fragte Paul, ich fürd- 
tete, Du würdeſt Paris nur fchwer verlaffen. 

ch verlaffe e8 auch nicht! entgegnete fie, ich 
werde Eugenie bitten, mich bei ſich zu behalten, 

Wird Sie es wollen? fragte der Bruder mit 
Bedeutung, als grade in dem Augenblide Euge- 
niens Wagen vorfuhr, und der Diener fie anzu- 
melden kam. 

Mit Iebhafter Bewegung eilte Zora ihr ent« 
gegen, Theure Freundinn! fagte fie, mein Bruder 
will nad Deutfchland geben. Er will felbft die 


Bewirtbichaftung feines Guts übernehmen, er will 
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ein Landwirth, ein Arbeiter werden — feste fie 
lächelnd hinzu — darf ich bei Ihnen bleiben, bis 
er es geworben ift? 

Alles dürfen Sie, was Sie wollen! entgeg- 
nete Eugenie, und reichte ihr die Hände, indem 
fie Paul mit einem Blick voll Freude anſah. 

Das übermältigte ihn. Eugenie! fagte er, 
dies Gut, welches ich fortan zum Boden meines 
Dafeing und meiner Arbeit machen will, war 
Ihnen einft beftimmt von meinem Vater, Es bat 
fo lange Jahre der Tiebevollen Auffiht ganz ent- 
behrt! Es muß dort viel zu thun fein für eine 
Frau wie Sie. Helfen Sie mir es berzuftelfen, 
gehen Sie mit mir! Es wäre mir das höchſte 
Glück; ein Glück, das ich erftrebte, feit ich Sie 
wiedergefehen, feit ih Sie gefunden habe! — 

Sie antwortete ihm nicht, aber fie gab ihm 
ihre Hand, und ſchweigend auch ſchloß fie der 
Glückliche in feine Arme. 
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Funfjehntes Kapitel. 


Wie im Fluge waren die Lofomotiven, welche 
Marie nad Paris brachten, durch Deutfchland 
und Belgien dahingefauft, die Nacht war hell und 
warm gewefen, der Tag fonnig und flar, Erft 
gegen Abend, ald man fi der Hauptftadt Franf- 
reihe näherte, hatte der Himmel ſich bewölkt, und 
ein Gewitter ftand ſchwer und grau am Horizonte, 
Die Luft war beffemmend ſchwül, der Dampf der 
Lofomotive zog fchwefelig über die ganze Wagen 
reihe hin. Die Paffagiere fchliefen meift, aber 
Marie ſaß wach, und fehauete und lebte mit ge- 
fpannter Seele vorwärts. Zurüd denken Fonnte 
und durfte fie nicht. 

Es war eilf Uhr Nachts und finfter, als fie 
in Paris einfuhr, und das biendende Licht der 
Gasflammen auf dem Bahnhofe, das Eilen der 
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Menſchen, das Treiben der Padträger, der fchnelle, 
raufchende Strom ber fremden Sprade, der fie 
überall umgab, nahmen ihr faft die Befinnung. 
Mit ſich ſelbſt befchäftigt, von ihren Gedanken 
beftürmt, hatte fie es am Tage faum beachtet, daß 
fie die Reden um fi ber nur wenig mehr ver: 
fand. Selbft auf der Grenze bei der Zollreviſion 
war fie nicht davon beunruhigt worden. Sie 
hatte auf Reifen ſo häufig das große Gepäck ihrer 
Herrihaft öffnen und wieder orbnen helfen, daß 
bie Befichtigung ihres Fleinen Koffers faft wortlos 
von ihr abgethan wurde. 

Nun aber, als es galt, ſich fortzuhelfen, 
fühlte fie mit Bangen, wie wenig fie dafür befä- 
bigt war. Indeß fie wollte zu Lora, fie Fannte 
die Nummer ihrer Wohnung, ein Wagen mar 
bald gefunden, und eben wollte fie dem Kutfcher bie 
Adreffe geben, wohin er fie zu fahren habe, als ihr 
Blick auf die Uhr des Bahnhofs fiel. Es war 
faft Mitternacht, Bei Lora zu erfoheinen um dieſe 
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Stunde, - unerwartet, war ganz und gar nicht 
möglih. Sie mußte an einem andern Drte über- 
nadten, in ein Hotel einfehren, Zögernd ftand 
fie da. Der Regen fiel in fchweren, warmen 
Tropfen nieder, bie und da zudte ſchon ein Blitz 
bläulich hell durd die tiefe Nacht, bie und da 
rollte von fern verhallender Donner. Der Kut- 
fcher des Wagens wurde ungeduldig. Ihn gelü- 
ftete nicht, die volle Kraft des Wetters zu er- 
proben. 

Wohin wollen Sie, daß ich fahre, Madame? 
fragte er. Ä 

In ein Hotel! gab fie zur Antwort, 

Aber wohin? wiederholte er. 

In ein Hotel! ich bin bier unbefannt, ich 
wünfche nur für diefe Nacht ein Zimmer, 

Der Regen wurde heftiger, dem Kutſcher 
imponirte das ängftlihe Frauenzimmer mit dem 
feinen Koffer wenig. Er war tief im Quartier 
Latin zu Haufe. Neben ihm an, in demfelben Hofe, 
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hielt eine Gevatterinn ein meublirted® Haus für 
Studenten und andere junge Leute, Sie hatte 
grade ein Zimmer frei. Der Kutfcher überlegte 
lange. 

Wohl! fagte er, ich werde Sie in ein gutes 
Haus bringen. Er ſchloß die Thüre feines Wa— 
gend, ftieg auf den Bod, die Peitiche Fnallte, es 
ging in die Stadt hinein. Sie ift dort fo gut 
aufgehoben wie anderwärts! dachte der Kutfcher, 
und id und mein Pferd fommen unter Dach ! 

Sie fuhren lange! Erft waren die Straßen 
hell und breit, dann wurden fie enger und düſtrer. 
Endlich fuhren fie in ein Portal, der Kutfcher hielt 
an, fie waren am Ziele. Rund um fie ber war 
es tieffte Nacht, | 

Haben Sie nur die Güte fih zu gedulden! 
fagte der Kutfcher und öffnete den Wagenfchlag, 
ich gehe gleich die Nachbarinn zu weden. 

Aber ih wollte in ein Hotel! ift Dies das 
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Hotel? fragte Marie und verfuchte vergebens zu 
erfpähen, wo fie fich befand, 

Ya, ja, Madame! Sie werben ſich fehr wohl 
bier befinden! ich habe ſchon oftmals Fremde hie: 
ber geführt. ch gehe gleich. 

Damit fpannte er fein Pferd aus, ein Bur- 
fhe, der hinzugetreten war, führte es in. den 
Stall, aus deffen Thüre der gelbe Schein einer 
Stalffaterne den Hof durchftreifte. Der Kutfcher 
und der Burfche fprachen ſchnell zufammen, Marie 
fonnte fie nicht verſtehen. Dann verſchwanden 
Beide, es wurde fill im Hofe und nur den Zuruf | 
hörte fie, mit dem ber Junge das Pferd beforgte. 

Beklommen und in wachſender Angft wartete 
Marie eine Weile, endlich hielt fie es nicht Tänger 
aus, und verließ trog des Regens den Wagen. 
Sie befand fi in einem engen, langen Hofe. Zu 
beiden Seiten ftiegen.dunfle, hohe Häufer empor, 
nur aus einigen Fenftern fehimmerte noch Licht, 
ed reichte grade aus, fie die Umgebung erfennen 
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zu laſſen. Die Minuten wurden ihr quälend 
lang, fie ſchaute umher, ob fich Fein Licht bemege, 
Niemand über den Hof gehe; daß dies fein Gaft- 
bof fei, wurde ihr immer gewiffer und ihre Un— 
ruhe immer größer. Da brad plöglich ein heller 
Schein aus einer Thüre hervor, der Kutfcher trat 
heraus, 

Kommen Sie, Madame! fagte er, die Nach— 
barinn ift ſchon aufgeftanden, fie wird fich ein 
Vergnügen daraus machen, Sie zu beherbergen, 
und Sie werden bei ihr beffer aufgehoben fein 
und billiger, als in jedem Gaſthofe. 

Marie hatte feine Wahl, fie mußte ihm fol: 
gen. Er ging ihr mit dem Lichte voran, eine 
fchmale, fteinerne Treppe in die Höhe, fie war 
feucht und glatt. Oben an ber zweiten Treppe 
empfing fie eine fchon bejahrte Frau, deren Fluge, 
fcharfe Augen die Anfommende mit ſchnellem Blide 
mufterten. Das fcheue, verwirrte Wefen Mariens, 
ihr geringes Gepäd fielen ihr offenbar, wie vorhin 
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fhon dem Kutſcher, nicht angenehm in's Auge, 
indeß fie hieß fie dennoch freundlich willfommen 
und öffnete ihr die Stube, welche fie ihr beftimmte, 
Der Kutfcher ſprach lange und eifrig zu der Alten, 
Marie fah, daß fie den Gegenftand der Unterhal- 
tung machte, aber das Franzöſiſch, das fie redeten, 
war ihr vollends unverftändlich, und fie war frob, 
als der Kutſcher feine Bezahlung und ein Trink: 
geld für feine guten Dienfte gefordert und erhal- 
ten hatte und ſich entfernte. 

Nun trat die Wirthinn in den Vordergrund. 
Sie hatte fih, wie man fehen fonnte, vom Schlafe 
erhoben: Ihr ſchwarzes Haar war mit einem 
bunten Tuche turbanartig ummwunden, die Nöde 
und die weiße ade, die ihren ftarfen Körper be: 
fleideten, waren nichts weniger als fauber, auch 
dad Zimmer und das Bett flößten dem, an bie 
höchſte Reinlichfeit gemöhnten Mädchen einen wirf- 
lihen Schauder ein, und das Iebhafte Mienenfpiel, 
das heftige Geftifuliven der, Wirthinn trugen nicht 
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dazu bei, Marie nur irgend zu beruhigen. Lang: 
famer fprechend als es ihre Art war, um fih 
verftändlih zu machen, fragte die Wirthinn fie 
aus, woher fie fomme, wer fie fei und wohin fie 
gehe. Marie antwortete fo gut fie fonnte, aber 
daß eine Kammerjungfer, die ihrer Herrſchaft nad 
beftellt war, fih Nachts ohne Unterfommen in 
Paris befand, ſchien der Franzöfinn offenbar un- 
glaublih. Sie fhüttelte den Kopf, nannte es 
fonderbar, daß Marie nicht befjer unterrichtet wor: 
den, und meinte endlich, das gehe fie übrigens 
Nichts an, Mademoifelle könne bei ihr bleiben, fo 
lange es ihr gefalle, morgen würden fie über den 
Preis der Wohnung unterhandeln, fie ſei nicht 
unvernünftig und laffe mit fich reden. 

Es hat hier eine Feine Näherinn gewohnt, 
fagte fie, ein ehrbares, braves Mädchen, fie ift 
erft vor acht Tagen geftorben, bier auf diefem 
Lager, ihr Freund hatte fie verlaffen, und fie er- 
ſtickte fih. Sie fagen, es ift ein leichter, fanfter 
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Tod! Aber es hat mir doc) viel Kummer gemacht, 
denn ich habe ein Herz und Mitleid für meine 
Miethsleute ! 

Marie verftand die Wirthinn nur zur Hälfte, 
aber was fie herausbrachte, reichte hin, fie zu 
entfegen. Die Franzöfinn bemerfte es: Courage! 
rief fie, es ift wie in einer Schlacht! der Eine fällt, 
der Andre fommt davon, man muß nicht daran 
denfen, und morgen werden Sie muntrer fein. 
Wenn Sie erft befannt find im Haufe, finden Sie 
Geſellſchaft, Sie haben artige Nachbaren, junge Stu- 
denten, junge Künftler, hübſche Leute und fehr heiter. 

Sie dedte dabei das Bett ab, auf dem vor 
acht Tagen die Feine Näherinn umgefommen war, 
fragte ob Marie noch Etwas bebürfe, brachte ihr 
auf Verlangen Waffer und ließ fie dann allein. 

Marie ſank auf einen Stuhl, Dahin alfo 
hatte fie fich gebracht! weiter vermochte fie Nichte 
zu denfen. Es war todtenftill um fie ber, nur 
ver Regen raffelte aus den weit vorfpringenden 
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Traufen hernieder und Flafchte auf die fteinernen 
Pflafter des Hofes, wie fie es neulich zu Haufe, 
ach zu Haufe! ebenfo in banger Stunde gebört. 
Sie faß wie gelähmt da. Müde von der Reife, 
aufgeregt durd die Spannung und Erwartung ber 
legten Tage, gefoltert von der Bänglichfeit umd 
dem Unbehagen ihrer jegigen Lage, fonnte fie das 
Bett nicht anfehen ohne an das geftorbene Mäd— 
chen zu denfen. Es fiel ihr immer wieder als 
eine böfe VBorbedeutung auf das Herz. Die Luft 
fehlte ihr in dem engen, niedrigen Raume. Alles, 
was fie bei ihrer ungeorbneten Lektüre Abenteuer: 
liches gelefen, die ganzen Schreden der Myfterien- 
Litteratur wurden in ihrer Erinnerung wach. Jeden 
Moment erwartete fie, eine Thüre werde ſich öff- 
nen, ein Entfegliches ihr gefchehen; alle ihre Sinne 
waren auf das Außerfte gefpannt, fie durfte und 
wollte dem Schlafe nicht erliegen, der über alle 
ihre Angft hinaus fie endlich dennoch zu bemei- 
ftern drohte. Sie fing an auf- und niederzugehen, 
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fih in dem Stübchen umzufchauen. Auf dem 
Kamine ftand eine Fleine irdene Vaſe, es ftedten 
ein Paar gemachte Rofen darin. Die junge 
Näherinn mochte fie getragen haben, und fie war 
todt und dahin, und diefe Blumen fanden noch 
da, und fonnten fie überdauern Jahre und Jahre, 
An den Wänden hingen zwei Silhouetten, ein 
weiblicher und ein männlicher Kopf, ein welfer 
Kranz umfchlang fie; unter dem Frauenbilde war 
ein Name gefchrieben. Sie nahm das Licht ihn 
zu leſen: Marie! ftand darunter. 

Mit einem unterdrüdten Auffchrei trat fie 
zurüd, es drohte fie zu übermwältigen, wie ein un— 
beimlicher Spuf umgab es fie. Sie eilte an das 
Fenſter, ftieß es auf, ein Windzug ftrömte herein, 
das Licht verlofh, und tief in Nacht gehüllt, ſaß 
die Unglückliche da, einſam mit ihrem Bangen, 
ihrer Angſt, ihren Sorgen, und mit ihrem Hoffen 
auf den erlöſenden Tag und auf das Wiederſehen 
ihres Fräuleins. 
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Serhszehntes Kapitel. 


Sp früh als nur ein Miethswagen zu fit 
war, verließ Marie ihr Nachtquartier. Das ti 
bes Tages gab ihr wieder Muth. rleichtert 
Herzens fuhr fie die Straßen entlang, der Anbli 
des ftattlichen Hauſes, in dem ihr Fräulein wohn 
winfte ihr entgegen wie die ſchirmenden Hal 
eines Tempels dem gläubigen Wallfahrer tinftt 
als beglüsfendes Ziel. Es war ein Gefühl du 
Freude, mit dem fie vor die Fleine Stube N 
Portiers hintrat und nad) ihrer Herrfchaft fra! 
Die Frau, welche die Aufficht führte, wunderte I} 
über die frühe Stunde. Ale Welt fehlafe ned‘ 
fagte fie; aber auf Mariens Erflärung, daß ſ 
die Rammerjungfer der fremden Herrfchaft u 
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geftern Abend mit dem legten Bahnzuge angefom: 
men fei, hieß fie fie eintreten und warten. 

Es vergingen noch zwei Stunden! Zwei ganze, 
burchmwartete Stunden! Endlih um acht Uhr hielt 
fih Marie nicht länger. Sie flieg hinauf und 
bat, das Fräulein ſehen zu dürfen. Die neue 
Kammerjungfer Lora’s hatte ſchon oftmals deutfche 
Frauen zu befcheiden gehabt, die ſich als Lands— 
männinnen oder Befannte ihrer Herrfchaft ausge- 
geben hatten, um Hülfe und Unterftügung zu 
erlangen. Sie war heute ohnehin übel aufgelegt. 
Man hatte am verwichenen Abende die Verlobung 
Pauls gefeiert, Tora war erft fpät in der Nacht 
zurüdgefehrt, und am nächſten Tage wollte fie 
mit der fünftigen Schwägerinn und deren Eltern 
nad) dem Gute reifen, welches die Familie in den 
Pyrenäen als Eigenthbum beſaß. Das hieß für 
Mademoifelle Nannette einen Liebhaber verlaffen, 


der ihr mehr galt als die Pyrenden und alle 
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fremden Länder, und machte fie nicht beiter und 
nicht freundlich. 

Mademoifelle will abreifen, fagte fie unwillig, 
und fann auch nicht alle ihre Landsleute feben, 
die fih an fie drängen. Wir haben dieſe Woche 
fhon ein halbes Dugend bier gehabt. Kommen 
Sie wieder wenn Mademoifelle zurückkehrt, im 
Herbfte, gegen den Winter! 

Marie nannte fih die Kammerjungfer dei 
Fräuleind. Ihre jegige Stellvertreterinn zuckte 
mitleidig die Achſeln. — Wenn Mademoifelle gr 
wünfcht hätte ihre alte Rammerjungfer zu haben, 
fo hätte fie fie mitgebradyt und ich wäre nicht auf 
meinem Plage! entgegnete fie abweifend, um 
bürftete die Sammtmantille Lora's ruhig weiter, 
überzeugt eine Betrügerinn vor fi zu haben. 

Da fohritt Marie entichloffen auf die nächſte 
Thüre zu und pochte, ehe die Andere es hindern 
konnte. 

Wer iſt da? rief es von innen. 
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Ich! ich bin es! Fräulein Lora! ih! Marie! 
antwortete diefe mit berzflopfender, freudiger Er- 
regung. | 

Die Thüre ward, fehnell geöffnet, Zora erſchien 
auf der Schwelle. Kaum wiſſend was fie that, fiel 
Marie ihr um den Hals; aber als hätte fie ein 
Gefpenft erblickt, fo erfchrect trat das Fräulein 
yon ihr zurüd. 

Du? Du? rief Lora, um Gottes Willen! Wo 
fommft Du ber? Was willft Du bier? Rede! Rede! 

Sch mußte zu Ihnen! klagte Marie, einge 
fhüchtert und faſſungslos über Lora's  fichtliche 
Mißbilligung ihres Erſcheinens. Ich mußte zu 
Shnen! Sein Sie nicht böfe! 

Aber was willt Du bier? — fragte Tora 
dringender. 

Nur bei Ihnen fein! Sie follen mir helfen, 
Sie werden mir rathen, Sie werden mid nicht 
untergehen laffen! rief Marie, und brad) in bittre 


Thränen aus. 
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Nein! nein! entgegnete das Fräulein, deſſen 
erfter Schreden dem Mitleid mit des Mädchens 
verftörtem Wefen Pag machte. Sete Dich, komm 
ber, fprih nur! Du fiehft franf aus! Komm! 
rede! rede! Was tft gefcheben ? 

Marie ließ fih von ihr fortführen, und feste 
fih fill nieder. Sie mußte fi) fammeln, Athem 
bolen. Die neue Kammerjungfer, die fein Wort 
deutfch verftand und den ganzen Vorgang nic 
begreifen fonnte, fah der Scene mit Berwunde- 
rung zu. 

Holen Sie meinen Bruder! befahl ihr Lora, 
und glei darauf trat Paul bei ihnen ein. Sein 
Erftaunen fam dem Schreden feiner Schwefter 
gleih. Keiner von Beiden vermochte feine unan- 
genehme Überrafhung zu verbergen, Keiner einen 
berzlihen Willkomm auszufprechen, fo febr die 
Geſchwiſter fich zu faffen, fich zu beberrfchen ftreb- 
ten, weil es ihnen nicht entgehen Fonnte, daß 
irgend ein Unglüf, ein verzmweifelter Entfchluf 
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Marie hiebergeführt haben müſſe. Marie empfand 
es deutlich, daß fie ihnen unerwünfcht und unge- 
legen fam, 

Indeß ihre körperliche Erichöpfung war fo 
groß, daß man für’d Erfte nur an diefe denken 
fonnte. Lora felbft bereitete ihr das Frühſtück, 
man binderte fie zu erzählen, fie follte fi aus— 
ruben, aber fie wies das Alles zurüd, Kaum daß 
fie etwas Nahrung zu fih nahm, 

Ich kann nicht! ich kann nicht! rief fie. Ich 
muß Ihnen erft Alles jagen, Ihnen Fräulein 
Lora! Ich muß erft wiffen, daß Sie mir verzei- 
ben, daß Sie mich nicht verfioßen. — Ihnen! 
Ihnen ganz allein muß ich es fagen. 

Lora bat den Bruder, fie zu verlaffen, aber 
auch als er hinausgegangen war, minderte fich 
die Unruhe Marieng nicht. Da fiel Lora auf ein 
Ausfunftsmittel: Komm Marie! fprad fie, Du 
fonft mir nachher Alles jagen, Alles, aber kleide 
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mich erft an. Ich habe es lang entbehrt, von Dir 
bedient zu werben! 

Und als hätte ein Zauberftab fie berührt, fo 
Schnell erhob ji die Arme. Man braucht den 
Menfchen, der fih aus feinen gewohnten Verhält— 
niffen in eine ihn verwirrende Lebenslage verfegt 
findet, nur zu der ihm alltäglichen Beichäftigung 
zu veranlaffen, um ihm augenblidlidh eine äußere 
Faſſung und die Möglichkeit innerer Beruhigung 
zu geben. 

Mit fchnellem Blicke fand Marie fih in dem 
Zimmer zurecht, leicht und gewandt, als fei alle 
Ermüdung von ihr gewichen, bediente fie das 
Fräulein, und wie Lora fie fonft um Dies und 
‘jenes während des Anfleidens befragt, fo erfun: 
digte fie fih nad Marieng Reife, nad ihrer An: 
funft, nach Eltern und Gefchwiftern; aber fie hörte 
Mariens Antworten faum, denn fie war felbft 
gewaltig erjchüttert. Mariens bloße Anwefenheit 
brüdte und quälte fie, und während fie die Noth— 
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wendigfeit, die Pflicht -empfand, dem Mädchen bei- 
zufteben, konnte fie den Augenblif doch faum er- 
warten, den Bruder zu fprechen, und von ihm 
Beiftand und Rath zu erbitten für fich felbft. 

Endlich, als das Fräulein angefleidet da ftand, 
fagte Marie: Und nun Fräulein Zora! nun id 
febe, daß Sie noch diefelbe find, nun ich weiß, 
daß Sie mich nicht verlaffen werden, nun muß 
ich's Ihnen nur befennen, ich kann nicht mehr 
zurüd. Ich habe mit mir gerungen und gefämpft, 
wie ein Menſch es nur vermag — ich kann nicht 
beirathen, ich kann nicht von ihm laffen. Ich muß 
ibn wiederfeben! Ich weiß e8, der Karl bat mid) 
auch nicht vergeffen! er hat mich nicht vergefien ! 

Lora war bleich geworden vor Schreden. 
Karl ift nicht mehr hier! fagte fie tonlos. 

Sch weiß es! ich weiß es! rief Marie, Er 
fol nad) Jtalien gegangen fein, wie er hörte, daß 
ih mic jo gegen ihn verfündigt und aus Trog 
mic mit dem Ludwig verlobt hätte! Aber wenn 
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ich reifen follte bis an’s Ende der Welt, wenn ıd 
mich fortbetteln jollte von Thüre zu Thüre, id 
muß ibn wiederjeben. 

Marie! ſprach Lora, Du fannft das nidt, 
er liebt Di nicht. — 

Marie fchüttelte ungläubig den Kopf. Warum 
wäre er denn in die weite Welt gegangen aus Ber: 
zweiflung ? fagte fie. Ich glaube es, o! ich glaube 
eö, daß er mir zürnt, daß er mich vergeffen möchte — 
aber wenn ich bei ihm bin — — Gie unterbrad 
fih felbft: Tag und Nacht will ih auf den Knieen 
liegen und ihn anfleben, daß er mir verzeibt, 
Zag und Nacht will ich ihm fagen, wie ich es 
gebüßt habe, wie es mir an's Leben gegangen ift. — 

Still! Still! rief Tora, und wollte ſich von 
ihr wenden, aber Mariens Herz war zu lange 
belaftet gewefen, es war ihr ein Labfal die ganze 
Stärfe ihrer Leidenschaft in Worten auszuftrömen. 

Nein! bat fie, Yaffen Sie mich nur fprechen! 
Ih hatte ja Feine Menfchenfeele, der ich's fagen 
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fonnte, feit Sie fern waren, Sie find ja immer 
mein Troft gewefen und mein guter Engel! aber 
auch Sie fünnen es nicht wiffen, was ich ausge: 
ftanden habe, denn Sie wiflen es nicht wie fo ein 
Armer liebt. Sie haben noch andre Menfchen, 
Sie find gebildet, Sie wiffen und fünnen fo Bie- 
les, Sie mögen fo Vieles. — Unjer Eins ift 
Nichts, fann Nichts, Hat Nichts! Nichts als fein 
Herz und feine Liebe! Und wenn die ung ent- 
riffen wird, wenn man fi) daran verfündigt, dann 
iſt's aus! — Aber auch ganz aus — auch gleich 
ganz zu Ende! — Nichts bleibt mehr übrig! Nichts! 
— Die ganze Welt ift zu Ende und Nichts mehr 
zu thun als fih nur gleich in’d Grab zu Tegen! 
Sie weinte heiße Thränen, Tora brach es 
faft das Herz. Marie war vor ihr hingefniet und 
hatte das Geficht auf des Fräuleind Hände gelegt, 
das faum weniger zu leiden hatte, ald Marie, 
Unglüdlich, verlaffen fein, ſchien Lora in diefem 
Augenblicke nicht härter, als glücklich zu fein auf 
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Koften eines Andern, feine Zufunft zu bauen auf 
den Trümmern eines vernichteten Dafeing, eines 
zertretenen Herzens. Sie, die Bevorzugte, die 
Reiche, hatte der Armen ihr einzig Gut geraubt! 
— Und doch fühlte fie fi in ihrem Rechte, doch 
wußte fie fich frei von Schuld. Sie vermochte 
Marien nicht länger anzuhören, nicht zu antwors 
ten, und fich plöglich von ihr losmachend, bat fie, 
Marie folle fie erwarten, fie müſſe erft Den Bru— 
ber ſprechen. 

Paul hatte die peinliche Lage der Schweſter 
mit fchnellem Blicke überfehen, aber er fühlte 
gegen Marie weit weniger Mitleiden als Unwillen 
und Zorn. Im Moment feiner Abreife nad 
Deutfchland, mitten in der Freude über Eugeniens 
Befig, geftört zu werden durch die Teidenjchaftliche 
Berblendung, durch die blinde Willführ Mariens, 
erbitterte ihn gegen dieſe; und auf Lora's Frage, 
was fie thun ſolle? antwortete er: Wie Fannft 
Du zweifeln? Die Überfhägung, die Maßlofig- 
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feit dieſes Mädchens müffen ein Ende haben. 
Sie muß die Wahrheit hören und das gleich ! 

Lora widerfegte fich diefer Abficht. Sie be: 
hauptete, Marie habe nicht die Kraft das Uner: 
wartete zu tragen. Sie wollte fie vorbereiten, 
allmählic vorbereiten, Sie verlangte, der Bru— 
der folle ruhig nad) Deutjchland reifen, Eugenie 
mit ihren Eltern auf das Land gehen, und fie 
wolle mit Marien zurücbleiben in Paris. 

Karl ift fern, fagte fie, e8 werden noch Jahr 
und Tag vergehen, ehe er wieberfehrt. Wenn ich 
Marie bei mir behalte, findet fie ſich am Leich- 
teften zurecht. 

Und Du leideſt davon unaufbörlich! mendete 
Paul ihr ein. 

Fa! rief fie, ich Teide vielleicht davon! Aber 
was ich leide, dulde ich ald eine Buße nicht nur 
für mich, fondern aud für Karl. Ich nehme es 
auf mid) als eine Sühne für das Glüd, dag wir 
erhoffen, und das der Armften geraubt iſt. 
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Der Bruder wollte davon nicht hören, Lora 
verlangte endlich, er folle Eugenie um ihre Mer 
nung fragen, und biefer wolle fie ſich unterwer: 
fen, denn nur ein Frauenherz fünne und dürfe 
bier entfcheiden. Aber während die Gefchmifter 
noch alfo berathend bei einander waren, hatte 
Marie ſich aufgerichtet, und in mechanischer Thätig— 
feit fih daran gemacht, das Zimmer aufzuräumen. 

Die neue Kammerjungfer ging mißlaunig al 
und zu, wie das Paden der Koffer es nötbig 
machte; Marie fand an dem Zoilettentifche. Der 
Schmud, den Lora am vorigen Tage getragen, 
lag noch unverfchloffen, und wie fie es zu Haufe 
gewohnt gewefen war, wollte Marie Damit be- 
ginnen, ihn zu verwahren. ine der Armband 
fetten hatte fich aber mit der Uhrfette zufammen: 
gebaft, und in dem Beftreben fie zu löſen, ge 
wahrte fie an den Berloques der Uhr den Ring, 
den Lora einft Karl gegeben hatte, ihren Verlo— 
bungsring. Ihn feben und hervorheben waren 
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Eins! — Aber plöglich fah fie, daß er jest gra- 
pirt war. »Derneunzehnte April« ftand darin, und 
die Buchſtaben »K. B.« Sie begriff ed nicht! was 
bedeuteten diefe Schrift, diefes Datum? Wie fam 
das Fräulein dazu, grade diefen Ring zu tragen, 
neben den wertheften Angedenfen, welde fie befaß ? 
Eine neue Angft und Spannung überftelen fie. 
Mit fliegender Haft war fie dabei ihr Geſchäft 
zu vollenden, indeß Mademoiſelle Nannette, die 
Kammerjungfer, welche ſchon lange auf eine Ge— 
legenheit gewartet hatte, dem unerwünſchten Gaſte 
ihre Autorität fühlbar zu machen, hatte, zufällig 
wieder eintretend, es kaum bemerkt, daß Marie 
den Schmuck des Fräuleins unter Händen hatte, 
als ſie mit ſcharfem Tone fragte, was ſie da 
beginne? 

Ich lege die Kameen fort, ſagte Marie und 
griff faſt ohne hinzuſehen nach dem zunächſt ſte— 
henden Etui. 
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Und dazu nehmen Sie das Portrait von des 
Fräuleins Bräutigam? höhnte die Andere. 

Marie ſtarrte ſie mit einer dumpfen Ahnung 
an. Des Fräuleins Bräutigam? wiederholte ſie 
fragend, denn ſie meinte nicht richtig verſtanden 
zu haben. | 

Nun, Sie werden es doch wohl wiffen, daß 
das Fräulein Braut ift, wenn Sie die alte Kam— 
merjungfer find! entgegnete Nannette mit demſel 
ben fpöttifhen Tone, und wendete fi mit Gering— 
ſchätzung von ihr ab. 

Diefen Augenblid benugte Marie. Mit 
ſchnellem Drude öffnete fie das Etui. Karls 
Bildniß ſah ihr daraus mit feinem freien, klaren 
Blick entgegen — und lautlos fanf fie zu Boden. 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Es war Hanne nicht leicht um's Herz als fie 
am andern Morgen binausfuhr, dem Ludwig zu 
berichten, was geſchehen fei. Er hatte gerade die 
Möbel aus dem Gartenfaale auf den Perron in 
das Freie tragen laffen, und war im Dausanzuge 
dabei, fie auszuflopfen. 

Als er bemerfte, daß der Omnibus am Git- 
ter hielt, feste er den Stuhl aus der Hand, den 
er gebürftet hatte, und ging bie lange, fchattige 
Allee hinunter, zu fehen, wer da fäme. Hannens 
Erſcheinen am Wochentage, zu fo früher Stunde 
und vollends mit dem Omnibus, fiel ihm auf. 

Wo zum Kuckuck fommft Du denn ber? 
fragte er, Du legſt Did, nun Du feine Arbeit 
baft, wohl auf's Spazierenfahren? 
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Es ift doch beffer als Laufen, obfchon es em 
Hige in dem Wagen war! eine Hige! nicht zu 
fagen! Aber man fommt doch fehneller vorwärt. 
entgegnete fie. 

Preffirt’s denn fo fehr? fragte er noch immt 
arglog weiter. 

Hanne befann fih. Es wäre ihr viel Tier 
gewefen, hätte ihre Anfunft Ludwig erjchreft 
Darauf war fie gefaßt gewefen, und fie hatte Id 
auch ausgedacht, wie fie es in diefem Falle ar 
fangen und es ihm vorbringen wolle. Daß ı 
fo behaglih und guter Dinge war, verändert 
Alles. Nichts paßte mehr; fie mußte fid en 
fchließen, e8 anders zu machen, und die üble dur 
haft ohne Weiteres zu verfünden, fo fehr ii 
Herz ihr ſchlug vor Angft. 

a! fagte fie, freilich preſſirt's! Dap ih ! 
am früben Morgen nicht für Nichts und miel! 
Nichte komme, und drei Grofchen ausgebe, M 
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können Sie ſich ſchon denken! Es ift — fie ſtockte 
— Es iſt ein Unglüd pafjirt! aber — 

Ein Unglüd, wie fo, was fchreiben fie? fiel 
ihr Ludwig in dag Wort, der an feine Herrichaft 
dachte. Wo ift der Brief? Gieb her! Wann 
fam der Brief? 

Hanne jah ihn verwundert an. Ahr fiel die 
Herrfchaft gar nicht in den Sinn. Sie begriff 
nicht, was Ludwig meinen, wie er von dem Briefe 
etwas wiffen fonnte, und halb faffungslos fagte 
fie: Alfo Sie wiſſen's fchon ? 

Was fol ich miffen? fragte er noch unges 
duldiger. 

Daß die Marie geſchrieben hat! 

Die Marie? rief Ludwig. Die Marie? 
wiederholte er langſam, während er roth und blaß 
wurde. Was hat fie gefchrieben? Wem bat fie 
gefchrieben? Sp rede doch, Du Narr! ftieß er in 
zorniger Angft hervor. 


Hanne hätte ed gern gethan, aber es’ verfegte 
Die Kammerjungfer, II. 17 
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ihr den Athem, die Zunge wollte nicht gehorchen. 
Mir hat ſie geſchrieben! brachte ſie endlich zögernd 
heraus. Sie ift fort — geftern Abend — zum 
Fräulein nah Paris! 

Das ift nicht wahr! rief Ludwig, und Hann 
fab, wie er mit der Hand nad dem naächſten 
Baume griff, und wie fie Durch fein Geſicht zud- 
ten, der Schred, der Zorn und die Angft. 

Da! — fagte fie und reichte ihm den Brief 
bin. Er langte danach und las ihn ſchnell. Hann 
wendete fein Auge von ihm ab, und inftinftmäßte 
bemübt dem erften Ausbruch feines Zornes auszu— 
weichen, und ibn von fich felber abzulenfen, fprad 
fie: Zu Haufe ift’s ein Elend zum Herzzerbreden. 
Der Vater und die Mutter find ganz bin, um 
wie mir ift, das können Sie fi denfen! Abe 
ich babe mich doch nur felbft auf den Weg ge 
macht, damit es nicht herum fommt! 

Ludwig hörte fie nicht. Er ftarrte das Blatt 
an, fmitterte es dann in der Hand zufammen, und 


— 


259 


fchleuderte es auf den Boden. Das alfo ift die 
große Tugend! rief er, Das ift ihre vornehme 
Schambhaftigfeit? 

Er lachte bitter, nahm den Brief von der Erde 
auf, als wolle er ihn noch einmal Iefen, aber 
eben fo ſchnell warf er ihn wieder von ſich, und 
begann, die Hände auf dem Rüden, bin und ber 
zu geben, bald ein Wort des Zornes bervorftoßend, 
bald eines der Verachtung. Hanne hätte weinen 
mögen, indeß dazu war fie freilich nicht gefommen, 
Sie rührte und regte ſich nicht auf ihrem Plage, 

Was ſtehſt Du da? fuhr Ludwig fie end- 
lich an. 

Es ift ja doch meine Schwefter! fagte fie 
fchüchtern und mit bebender Stimme. Es ift doch 
meine ältefte Schwefter, Ludwig! 

Und darum willft Du bören, was das gott- 
fofe Frauenzimmer an mir verbrochen hat? rief 
Ludwig, darum willft Du zufehen, wie's einem 


honetten Menfchen thut, wenn fo eine Perfon ihn 
17 * 


260 


zum Gefpött ber Leute maht? — Einen Mann 
wie mih! Einen Mann, der zehn angefeben: 
Bürgerstöchter für Eine hätte haben können! 
Willſt Du hören — willft Du wiflen, was — 

Nichts will ich hören! fiel ihm Hanne ın 
das Wort, Nichts will ich wiffen, gar Nichts! 
Nur bitten wollte ih Sie, Ludwig! — Sie fin 
ja doch immer gut zu ihr geweien, Sie find je 
auch mein Pathe! — Ich wollte ed Ihnen nur 
vorftellen, Ludwig! — Ihnen, Ihnen kann ja, weil 
Gott, fein Menfh das Allergeringfte zur Pal 
legen! — Ich wollte nur bitten, ſagte fie, hiel 
inne, und in Thränen ausbrechend, fo fehr fie fid 
Dagegen fträubte, rief fie mit gefalteten Händen: 
Um Gotteswillen, reden Sie Nichts davon! Rebe 
Sie Nichts davon! das Elend und der Rumme 
find gar zu groß zu Haufe! 

Sie trodnete fi die Augen und wendete fid 
ab. Ihr leidenſchaftliches Bitten, ihr flehendei 
Borftellen hatten aber auf Ludwig einen Eindrud 
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gemadt. Er mar ruhiger geworden, er hatte zu 
überlegen angefangen. ch tanze auch nicht auf 
Roſen! fagte er endlich Furz. 

Herr Gott nein! rief Hanne, aber die Marie 
erft recht nicht! — 

Er ließ fie nicht weiter fprechen. Was Jeder 
ſich einbrodt, das fann er auch auseffen! ſprach 
er. Aber fomme mir noch Einer, und rede mir 
von einem Frauenzimmer! Alle taugen fie Nichts ! 
Alle Nichts! Sie find Alle falfch und lügneriſch! 

Das ift nicht wahr! fagte Hanne, und der 
Muth wuchs ihr, als fie fah, daß Ludwig fih nur 
erft auf mweitered Sprechen einließ. Grade die 
Marie ift ehrlich und wahrhaftig, das fehen Sie ja 
nun erft recht! Wäre fie mie manche Andere, fie 
hätte Ihnen Nichts gefagt, und hätte Sie gehei- 
rathet, und hätte ihren erften Liebften ruhig im Her- 
zen behalten, ohne fich ein groß Gewiſſen daraus 
zu machen! Sie hat aber gemeint, das könnte fie 
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nicht vertreten vor Ihnen, wenn fie doch ned 
bisweilen an einen Andern dächte. — 

Schrulfen! Schrulfen! rief Ludwig. Ma 
fie an Pontus und Pilatus denfen! wen gelt 
das etwas an? Das Denfen giebt fih. — Aber 
fortlaufen, mir Nichts dir Nichts! Einen bonetten 
Mann figen Yaffen, eine Wohnung im Stide 
laffen, die Wirtbfchaft, in die man fein Kapital 
geſteckt! — Er fchüttelte tadelnd den Kopf un 
brach mit einem Male ab. Dann nad) einer Weil 
fuhr er wieder auf. Und wenn nun der erfte Jul 
da ift, wenn nun ein Miethber fommt, wer jol 
dann dafür forgen ? 

Sch! ich! rief Hanne. 

Du? fragte Ludwig und fah fie ernfthaft ar. 

Ya, ich! wiederholte fie. Ich habe die liebe 
lange Nacht fein Auge zugetban und mir Alles 
überlegt. Es braucht's ja feine Seele zu erfab- 
ven, daß fie von fi felber fortgegangen if. 
Schreiben Sie ihr nur, daß Sie ihr verzeihen 
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und daß fie wieberfommen fol. Sie wird's Ihnen 
ja bernad doc einmal auf den Knieen banfen! 

Ludwig hörte ihr fchweigend zu. Er fuhr 
mehrmals mit der Hand über die Augen, als 
wäre er geblendet und möchte deutlicher fehen, 
aber er redete fein Wort. Hanne Tieß ſich da— 
Durch nicht irre machen. 

Sagen Sie den Leuten, und ich habe es ſchon 
geftern der Köchinn fo erzählt, Sie hätten einen 
Drief befommen von der Herrfchaft, daß die Marie 
mit dem Fräulein in's Bad reifen und in brei 
Tagen bei ihr fein müßte. Sie hätte alfo nun 
gleich den Koffer gepadt und wäre erft noch hier 
hinaus zu Ihnen und dann fort — 

Und hat fie das geglaubt, die Köchinn ? unter: 
brach fie Ludwig. 

Nein! mir nicht! aber Ihnen, Ludwig, wird 
fie’8 glauben, Ihnen wird's Jeder glauben im 
ganzen Haufe! Und fie fommt ja doch wieder! 
Sie mag’s ſchon Tängft bereuen! Im Herbft iſt 
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fie da, dann ift Die Hochzeit, und ich beforge Alkt 
bis dahin. Alles! Ludwig! Keinen Grofden mil 
ich dafür haben! Sch habe mir Etwas erfpat. 


— Keinen Grofhen! — Wenn nur die Mar 


nicht in's Gerede fommt, und der Vater und di 
Mutter nicht fo dafigen wie heute früh! — 4 
fann’s nicht anfehen! Es ift auch nicht zum Ar 
fehen! wiederholte fie, und ihr Blick heftete fü 
auf Ludwig bittend und fordernd zugleid. 


Ihr Eifer bewegte und rührte ihn, das Der 


nünftige, Ausführbare, Mögliche in ihren Br 


ſchlägen Teuchtete ihm ein. Ja! fagte er, und 50 


bie Vatermörder zurecht, wie Einer, der wit 


anfängt, fih auf fi felbft zu befinnen, ja! wen 
bie unglüdliche Perfon Deinen Kopf hätte — un 
nicht die vornehmen Nicken und die Romange⸗ 
danfen — 

Die haben fie ihr ja nur in den Kopf ge 
jegt, — erft mit den vielen Büchern — und Mr 
nad ber Kart! 
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Aber hätte Hanne gewußt, welche Wirkung 
‚fie mit diefem Namen auf Ludwig machen würde, 
fie hätte fich gehüthet ihn auszufprechen. Die Zor- 
nesader auf der Stirne ſchwoll ihm an, fein gan 
‚zes Geficht röthete fih, und mit wahrem Ingrimm 
ftieß er es hervor: So ohne Scham und Schande 
ihm nachzulaufen; es ift zum Raſendwerden! 

Hanne durchfuhr es eisfalt vor Schred. Ihr 
| ganzer Erfolg ftand auf dem Spiele, und fehnell 
‚ gefaßt. fagte fies Er ift ja nicht in Paris! fie 
| weiß. e8 ja, daß der Karl nicht dort ift! Der Ro— 
| thenfeld hat's damals unferer Sophie erzählt, ber 
Karl iſt in Rom! Und erſt, wie ſie das wußte, 
ging ſie zu dem Fräulein! 
| Ludwig ftugte, und die Vertheidigerinn Ma- 
riens athmete wieder freier auf, 
| Was will fie denn aber in Paris? was will 
fie dort? fragte fih Ludwig felbft, und fah nad) 
bem Briefe hin, der an ber Erbe lag, als wollte 
er ihn noch einmal leſen. Hanne fam ihm zuvor. 
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Sie hob das Blatt auf, und zerriß es, ehe er es 
hindern konnte. 

So! ſagte ſie, indem ſie die Stücke in die 
Luft warf, fo! daß fein Menſch es wieder ſiebt 
das unglückliche Papier, und daß es ihr felbt 
nicht noch einmal vor Augen fommt! — aber die 
Hände zitterten dem Mädchen vor Schreck übe 
die eigne Gewaltfamfeit; felbft Ludwig war Davon 
betroffen. 

Du bift ein guter Advofat! fagte er, um 
fah fie an, während er mit ſich felbft zu Rathe 
ging. Indeß fo ftolz er fonft auf feinen eignen 
Willen war, er wußte in diefem Augenblicke dos 
nichts Klügeres zu thun, als dem Borfchlage dei 
Mädchens nachzufommen, Er wollte und modi 
fi feine Blöße geben, er durfte feine meubfirt 
Wohnung nicht im Stihe Yaffen, er Fonnte fid 
nicht denfen, daß Marie nicht wiederkehren würde, 
und er wußte nicht einmal, ob er dies wünſche 
oder nicht. Es drehte ſich ihm Alles in Die Runde. 
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Sp wie er ſich in diefer Stunde fühlte, das fah 
er ein, fo konnte er fich nicht enticheiden, er 
wollte alfo abwarten und fich befinnen, wie er’s 
nannte. Indeß das genügte für Hanne’s Plane 
nicht. Sie bedurfte mehr! Immer wieder bittend, 
vorftellend, ja endlich fcherzend befchwor fie ibn, ee 
jeßt glei) der Herrichaft und der Schwefter zu 
jchreiben, daß es nicht zu Ende fein follte, zwifchen 
der Marie und ihm, wenn fie nur ernftlich bereue 
und wieberfehren würde, Für jede Einwendung 
des gefränften Mannes wußte fie eine Antwort, 
für jeden Zweifel eine Beruhigung, und Ludwig, 
endlich ſchon zufrieden nur Etwas zu thun in der 
quälenden Verwirrung, in welcher er fich befand, 
Yieß fi zum Schreiben bewegen. Aber er faßte 
dennoh den Entſchluß, fürs Erfte gar nicht in 
bie Stadt zu geben, fondern im Landhauſe zu 
bleiben, wo er Niemand von Marien Familie zu 
fehen braudte, und wo er abwarten fonnte, was 
Weiteres gefchehen würde. 
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Als Hanne den Brief in Händen hielt, di 
erfi war fie ruhig. Mit dem Gefühl des größten 
Triumphes ftedte fie ihn in die Plüfchtafche, un 
fnipfte das Stahlfchloß darüber zu, als Fönne e 
ihr fonft entwifchen. Dann trat fie fchnell den 
Rückweg an. Ludwig ging neben ihr bie Al 
hinunter. Wie fie mitten auf dem Wege nad 
dem Gartenthore waren, blieb fie ftehen und ſah 
ihn an. 

Ludwig! ſagte fie, Sie find doch wirklich ei 
fehr guter Menſch! und wahr iſt's, Unredt ii 
von der Marie! 

Er gab ihr feine Antwort. Als fie an Di 
Gitter famen, fuhr der Omnibus eben nad de 
Stadt zurüd. 

Halt! rief Ludwig. Hanne meinte, fie wert 
gehen. Er faßte aber in die Taſche, bezahlte den 
Konducteur und ſprach zu Hanne gewendet leil‘ 
Steige nur ein, zum Vergnügen bift Du auf 
nicht bergefommen! — 


269 


Das war fein fliller Danf, und fie verftand 
ihn wohl. ch werde noch heute die Briefe fort 
ſchicken! fagte fie. 

Thue das! rief er. Der Kondufteur machte 
die Thüre zu, der Wagen fuhr fort, und Ludwig 
ging in den Garten zurüd, aber an das Stühle, 
flopfen dachte er nicht mehr. Es war ihm zu 
nahe gegangen, es lag ihm zu viel im Herzen 
und im Sinne. 
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Achtzehntes Kapitel, 


Hanne fah aus, ald wäre fie gewachſen, e 
hörte fih an, als flinge ihre Stimme tiefer un 
voller, da fie zu Haufe bei den Eftern eintrat 
Sie felber fühlte fih auch wie ein ganz ne 
Menſch, fo hatte fie an Zutrauen zu fich jet 
gewonnen. Wenn ihr Gewiſſen es ihr auch vor 
hielt, daß fie hin und wieder Ludwig gegenüh 
der Wahrheit nicht ganz treu geblieben war, | 
hatte fie dennoch das Bewußtſein, das Rechte ge 
than zu haben, indem fie verfucht, ein Bündnis 
su erhalten, das alle die Ihren als ein Hlid 
betrachteten, und mit dem ja felbft Marie jo 3 
frieden gefchienen hatte, bis auf die allerlegte Zei 

Sie ſchrieb gleich in derfelben Stunde ned 
der Schwefter. Auch die Eltern mußten diftiren, 
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daß Alles vergeſſen und vergeben ſein ſolle, wenn 
Marie nur nach Haufe fommen würde. Dann 
trug fie Ludwig’ Brief und die beiden anderen 
Schreiben fchnell zur Poſt. Sie hätte fie gern in 
einen ganz aparten Kaften gelegt, fie empfahl fie 
dem Poſtſekretair auch ganz befonders, weil fie 
gar zu wichtig wären. Und als fie darauf in 
ihrer Eltern Stube trat, als die Mutter fie fragte: 
find Die Briefe fort? — und fie antworten fonnte, 
fie hätte fie ja felber fortgetragen und fie dem 
Herrn Poftjefretair noch recht an’s Herz gelegt, 
daß fie nicht verloren geben jollten, da erſchien fie 
fi) vollends wie der Befchüger ihrer ganzen 
Familie. Sie war noch frifcher ale je zuvor, 
die Arbeit ging ihr doppelt fchnell von Händen, 
fie hatte Zeit für Alles und für Jeden; und wie 
bie Eitern einft über Hannens Kindheit forgend 
gewacht, jo behutfam und zärtlich bewies fie ſich 
jegt dem Vater und der Mutter, die ed nur zu 
nöthig hatten. Denn es ift nichts Geringes um 
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den »Sturm in einem Glafe Waffer!« und mı 
fol nicht darüber ſcherzen! Wo immer gemii 
fame Eingriffe in den Lauf des täglichen Leben 
gefchehen, regen fie den Menfchen und feine e 
denfchaften zum Guten und zum Böfen u! 
Ge fleiner der Kreis, in welchem fie füch bewegt 
müffen, um fo tiefer und nachhaltender ift oft I" 
Wirkung. 

Der erften Verwirrung, dem erften Schrei’ 
über Mariens Entfernung, dem lebhaften Sprit 
darüber im Haufe und in der Familie, folgte er 
ſtille, forgenfchwere Zeit. Die Briefe mut 
unterwegs, es mußten Tage und Tage vergehe 
ehe man Antwort haben fonnte, und Jeder haft 
überflüffig Zeit zu überlegen, was gefcheben ſo 
was werben fünne? Alle Hoffnungen ber Samt 
landen auf dem Spiele, der fefte Grund M 
gegenfeitigen Vertrauens, der Glaube an bie seht 
Verläßlichkeit der Kinder war den Eitern zer 
ihr guter Name, Ludwigs ganze Zufunft mare! 
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bedroht, und Jeder mußte warten, und Jeder 
trug das auf feine eigne Weife. Der Vater be- 
griff es nicht, wie Eines feiner Kinder fein Wort 
babe brechen, wie es fo habe davon gehen fünnen 
in die weite Welt. Die Schande und der Gram . 
fraßen ihm am Herzen. Er ſchob den Tiſch vom 
Tenfter fort, denn er wollte die Nachbarn nicht 
fehen, und noch weniger Mariens Fenfter mit dem 
herabgelaffenen Rouleau. Er nahm Mariens Flucht 
bald wie eine Fügung Gottes, bald wie ein felbft- 
verſchuldetes Geſchick. Er Flagte ſich an, er Flagte 
auch die Mutter an — die Tochter niemals, 
Mein Wille war es nicht, fagte er, daß 
Marie nicht bei uns im Haufe auferzogen wurde, 
fondern dienen mußte. Ein Mädchen das ge- 
hört zu feinen Eltern, bis ed zu feinem Manne 
geht. Hätten wir fie unter uns behalten, fo 
wären ihr ja der Hochmuth und die anderen Ge- 
banfen nicht gefommen, nud fie wäre recht glüd- 


fih mit dem Ludwig geworden! — Aber bei der 
Die Kammerjungfer, II. 18 
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Herrfchaft da lernen fie den Hochmuth und bas 
Reifen, und das Fahren mit den verfluchten Ei- 
jenbabnen! Davon fommt alles Unglück ber! 
Es hat ja Niemand mehr Geduld fich einzuleben 
auf den Poften, auf den der liebe Herrgott ihn 
geftellt hat weil Jeder es weiß, daß er im Fluge 
Davon weg und in die weite Welt Fann ! 

Die Hanne hätte ihm bisweilen wohl wider— 
fprechen mögen, aber er ſah jetzt noch bläffer und 
noch fehmäler aus als fonft, er war noch ftilfer, 
fie war fchon ganz zufrieden, daß er überhaupt 
nur ſprach, und hatte genug zu thun, die Mutter 
zu befchwichtigen und zu tröften; denn Die Mei- 
fterinn trug es faft noch fehwerer als der Vater. 
Sie glaubte nicht an der Tochter Rüdfehr, weil 
fie felbft in folchem Falle nicht wieder gefommen 
fein würde, und fie warf es ſich jest im Stillen 
bitter vor, daß fie Marien fo zu dieſer Heiratb 
zugeredet hatte. Dabei flanden die praftifchen 
Nachtheile diefer Flucht ihr weit deutlicher vor 
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Augen ald dem Vater. Sie berechnete, welch’ 
übles Licht Mariens Berhalten für das Fortfom- 
men ihrer andern Töchter haben fonnte; fie über- 
legte, was aus dem Theil des Hausrathes werden 
würde, den Marie von ihrem Gelde angejchafft, 
und der fih in der Wohnung Ludwigs befand? 
Und vor Allem quälte fie die Sorge, was aus 
der Tochter felber werden würde? Daß die Herr- 
fchaft fie künftig bei fich behalten Fonnte, war un- 
möglich, wenn man Ludwig nicht entlaffen wollte, 
ber fich ja viel treuer bewiefen hatte al8 Marie. 
Marie mußte alfo in einen anderen Dienft, und 
Ludwig blieb im Haufe; blieb im Haufe und konnte 
ed die Eltern taufendfach entgelten laflen, was bie 
Toter an ihm verbrochen hatte. Sie fah eg, fie 
mußten, wenn Ludwig ed danach machte, endlich ihre 
Wohnung räumen, in welcher fie gelebt hatten von 
ihrem Hochzeitstage an, in der alle ihre Kinder 
geboren und erzogen waren, in ber ihnen im 


Grunde Nichts gefehlt hatte bis auf dieſen Tag, 
18 * 
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und aus der fie gebofft hatte, einft mit Ehren in 
ihr ftilles Grab getragen zu werden. Sie fonnt: 
den Vater nicht anfehen, die Pflanzen am Fenſter 
nicht anfeben, und nicht die Droffel im Bauer ; denn 
daß der Vater wo anders fo zufrieden am Arbeits- 
tifche figen, daß die Bohnen anderwärts fo blühen 
und die Droffel anderwärts jo fohlagen Fünne, war 
ja ganz unmöglih! Wie Abgebrannte, wie Flücht— 
finge, wie Auswanderer famen ihr der Vater und 
die Kinder vor, wenn fie es dachte, daß fie bier 
nicht bleiben fonnten. Sie wollte ihnen das Leben 
nur noch verfüßen, fo lange es in ihrer Madt 
ftand. Sie fparte fih den Biffen vom Munde 
ab, dem Bater ein Vieblingsgericht zu bereiten, 
dem gar Nichts ſchmecken wollte, und der fo wenig 
af. Sie bradte ihm Schnupftabaf mit, vom 
alferfeinften, fagte fie, damit ihm die Augen heil 
würden und der Kopf Far und friſch! Sie ftellte 
fid) vor ihm hart und muthig an, und fchalt und 
Ihmälte auf die Tochter, denn fie meinte, ver 
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Zorn fei ein gutes Mittel gegen allen Gram, 
und es fei beffer fich gegen einen Abmwefenden zu 
wenden, als gegen fein armes eignes Selbfl. Es 
wollte aber Alles nichts verfchlagen, nicht für den 
Vater, nicht für fie! — Mitten aus dem Zorne 
gegen Marie, zu dem fie fi aufzuftacheln ver: 
fuchte, brachen die Sorge und das Mitleid für 
die Entflobene hervor, und fie gab Hannen und 
Sophien jest ftets die beften Worte, als wolle fie 
wenigftens diefen Kindern eine gute Lage bereiten, 
und ihnen Zutrauen einflößen zu der Mutter, nad): 
dem fie ihr armes älteftes Kind mit al’ ihrem 
beften Wiffen und Wollen doch nur hinaus in die 
weite Welt, hinaus in das Unglüd getrieben hatte. 
Das Herzeleid Fam bei ihrer Arbeit manchmal 
über fie wie ein ſchwer Gewölk, daß fie nicht 
vor⸗ nicht rückwärts fehen mochte. Sie mied aud) 
das Zimmer fo viel fie fonnte, Der Feine led 
am Heerde, auf dem fie ftand, wenn fie die Mahl— 
zeit für die Ihren zubereitete, der ſah jetzt oft, 
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wie ihre ftillen Thränen ihr über die gefurdhten 
Wangen niederfloffen, und einmal, als der Herr: 
mann bei ihr war, ber mit feinen acht Fahren 
das eigentliche Leiden der Familie noch nicht recht 
begriff, da ftreichelte fie ihm wehmüthig das freund: 
liche Gefiht: Du wirft’ wohl denfen, fagte fie, 
wenn Du einft groß fein wirft, wie Deine Mut: 
ter dageftanden hat, und bat nicht mehr gemufßt, 
worauf fie eigentlih noch fußen, oder woran fie 
ſich nody halten follte, in der Welt voll Trübfal 
und voll Sorge! 

Aber von al der Trübfal und al der Sorge 
wußte und erfuhr die entflohene Tochter für jest 
nicht das Geringſte. Sie war aus ihrer Ohn— 
macht nur zu fich gefommen, um gleich darauf in 
fchwere Krankheit zu verfinfen. Ein hitiges Fie— 
ber hielt ihren Sinn gefangen durch viele Tange 
Tage, und Lora pflegte fie. 

Paul hatte auf der Schweſter dringende 
Borftellungen, und getrieben von feinem Wunſche 
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nad) einer baldigen Bereinigung mit Cugenie, 
Paris endlich verlaffen. Wollte er feine Gattinn 
nicht mitten im Winter in die neue Heimath 
führen, jo mußte er eilen, die nöthigen Vorkeh— 
rungen auf dem Gute zu treffen, das er künftig 
zu bewohnen und zum Mittelpunfte feiner Thätig- 
feit zu machen gedachte. Auch Eugenie war bald 
barauf mit ihren Eltern fortgegangen, und nur 
Lora allein zurücdgeblieben mit der Kranfen, Sie 
ſah eine Nothwendigkeit, fie fand eine Beruhigung 
barin, und Eugenie fowohl als Paul fühlten 
ihr das nah, und liegen fie gewähren. Lora 
empfand das als eine wahre Gunft, Es war ihr 
ein Bebürfnig, fih Marien dienftbar zu machen, 
ihr zu leiften, was in ihren Kräften fand, und 
bie Wärme, mit welcher der entfernte Geliebte 
ihr die Treue für Marien dankte, wurde ihr ein 
Lohn, den fie faum zu verbienen glaubte, 

Sie fam nicht von der Kranfen Seite, aber 
das Leiden und die Phantaſien derſelben lafteten 
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oft ſchwer und quälend auf der Pflegerinn. Immer 
war Marie mit Lora und mit Karl befchäftigt. 
Bald flebte fie das Fräulein an, ihr den Gelieb— 
ten nicht zu rauben, bald vertraute fie Derfelben 
in leifem flüfterndem Tone, wie Karl fie vergeffen 
babe, und daß er auch Lora vergeffen und ver: 
laffen werde. Dann wieder, wenn ihr das Be 
wußtſein für Augenblide zurüdfam, verlor fie fid 
in muthloſe Selbftanklagen, in tiefe Hoffnungs— 
fofigfeit, und dieſe Empfindungen fteigerten fi 
in ihr, je weiter ihre Genefung fortfchritt, je mehr 
fie es vermochte zufammenhängend über ihre Lage 
nachzubenfen. Alles, was Lora verfuchte, fie zu 
erheitern, fchlug fehl. Es war umfonft, daß Lora 
ihr zufagte, fie bei ſich zu behalten, noch lange 
bei fih zu behalten, fie mochte auch davon Nichts 
hören, Sie wid allen Fragen und Borftellungen 
erfichtlih aus, fie fonnte die Möglichfeit der Mit: 
theilung gegen Lora lange Zeit nicht wiederfin- 
ben, und fonnte doch die Nähe des Fräufeins 
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nicht entbehren, die allein ihr Beruhigung zu ge— 
währen ſchien. Lora trug dieſe wechfelnden Stim- 
mungen mit unermüblicher Geduld. Dft war eg, 
als wollte Marie ſich ausiprechen, als fehne fie 
fih danach, und doch verftummte fie bei jedem 
Berfuche, ihr zu Hülfe zu fommen, den Tora un— 
ternahm, Eines Tages aber, als fie ſchon aus- 
zugeben vermochte, hatte das Fräulein fie mit ſich 
hinaus in's Freie genommen, und ruhte mit ihr von 
dem weiten Wege im ZTuilleriengarten aus. Die 
Sonne fiel bei ihrem Untergange noch warm durch 
Die Zweige ber Bäume, Schaaren von Menfchen 
faßen auf den Bänfen, ganze Züge fröhlicher 
Kinder ſchwärmten umber, Lora blickte finnend 
auf die heitere Umgebung. 

Mit einem Male indeffen gewahrte fie, daß 
ihre Begleiterinn die Augen voller Thränen hatte. 
Was fehlt Dir? fragte fie erftaunt und forglid. 

Ah! fagte Marie, ich fomme mir hier fürm- 
lich wie ein Tobter vor! Wenn ich fo fige oder 
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gehe, und rund um mich her tönt und ſchwirrt es 
burcheinander, und ich verftehe es nicht, und wohin 
ich fehe, finde ich fein befanntes Wefen, und bel: 
fen fann ich auch Niemandem ordentlich, weil ic 
mit der Sprache gar nicht fortfann, da überfält 
ed midy mit wahrer Angft. Es ift als lebte id 
nicht mehr, und ginge nur wie ein Gefpenft nod 
unter den lebendigen umher. 

Du wirft die Sprache erlernen, Bekannt: 
finden! tröftete das Fräulein, und wenn Du erft 
wieder arbeiten fannft, jo wirft Du Dich auf 
heimiſch fühlen! 

Marie fchüttelte verneinend den Kopf. Die 
Sprache lerne ich nicht, fagte fie, und heimiſch 
werbe ich hier auch nicht. Ich weiß wohl, daß 
ih bier nicht bleiben fann, und ih möchte aud 
felbft am Ende bier nicht bleiben. - 

Aber wohin willſt Du denn? mas möchteft, 
was wünfcheft Du eigentlich? forfchte Lora, zufrie 
ben, daß Marie fih nur endlich zu erflären anfing. 
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Nichts! Nichts! entgegnete fie muthlos. ch 
habe ein Grauen befommen vor allem Wünfchen 
und Wollen, denn Alles, was ih gewollt und 
gethan habe, ift mir zum Unglück augsgefchlagen- 
Ich bin allen Menfchen, Ihnen Fräulein Lora, 
und dem Karl und Allen, fchon feit Jahren nur 
noch eine Laft gemwefen. Nun verftehe ich bag 
freifih, aber das hilft mir nichts, 

Was verftehft Du? fragte Tora. 

Marie antwortete nicht gleih. Sie fah fin- 
nend vor fich nieder, 309 allerlei Kreife mit dem 
Sonnenfdhirme in den Sand zu ihren Füßen, bie 
fie plöglih den Kopf aufhob und mit fehr ent- 
fohiedenem Tone fagte: Glauben Sie nit, ja 
nicht, daß ich irgend einen Tebendigen Menfchen 
anflage, als nur mich allein! Ich ſehe es jetzt 
beutlich, daß ich mich niemals hätte hergewöhnen 
fönnen. Es ift mirAlfes hier fo ſchrecklich fremd, 
beſonders die haftigen Menfchen mit ihrem fchnellen 
Reden. Ich fürchte mich ordentlich vor ihnen. — 


284 


Sie hielt wieder inne und begann dann nad) fr 
zer Paufe noch lebhafter: Ich weiß auch, daß du 
Karl jest ein ganz Anderer geworden ift, und hi 
ich ihm jegt zu gering bin. Damals, als er nd 
bei uns und unter ung febte, da ging fein Sim 
freilich auch ſchon body hinaus, ich meinte dam 
aber, wenn ich für mein Theil nur recht fe u 
meinem Sinne und auf meinem Flecke bfiebe, I 
müßte es gehen, und ich könnte ihn zurüdhaltt 
in feinem Stande und bei mir. 

Welche furchtbare Seldftfucht! rief Lora un 
willkührlich. Wie kann man einen Menſchen 1 
ſolcher Weiſe zwingen wollen? Wie kann mi 
nicht vorwärtsſtreben, wenn ein Anderer ung m 
einem guten Wege fo vorangept? Der Maik 
ift doch feine Pflanze, die am Boden feftffebt? 

Ya! fagte Marie, fo haben Sie immer Ihr! 
damals zu mir gefprocen, und Sie für Ih 
hätten es aud) wohl anders gemacht als ic, a! 
Sie haben auch von Ihrer Kindheit am die gan 
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Welt als Ihr Eigen und Ihre Heimath angefehen, 
und haben Alles überlegt, und ſich in dies und 
jenes hineingedacht. Indeſſen unfer Eins — 

Du haft doch auch nachgedacht, Marie! Du 
haft Dich doch auch umgefehen, fo gut wie Jeder! 
meinte Lora. 

Unfer Eins, fuhr Marie fort, dem von fei- 
ner erften Stunde ab gefagt wird, Du follft nicht 
hinaus wollen über Deinen Stand, und der be- 
Yobt wird, wenn er das nicht thut, der will und 
weiß zulest auch gar Nichts weiter, Wie foll 
der fi mit einem Male in die Höhe fchwingen 
und zu einem Andern mahen? So ein Mann, 
der viel herumfommt und feinen eignen Weg und 
Steg hat, das ift gar nicht daffelbe mit und, 
Der fann werden, was er will — denken was 
er will! Woran foll unfer Einer aber denfen, 
wenn nicht an fich ſelbſt? Was foll aus einem 
Frauenzimmer werden, wenn es — — Gie voll- 
endete nicht. 


286 


Was meinft Du? fragte Tora, fage es bob 
grade heraus, ſprich Dich doch endlich einmal 
recht von Herzen aus, Marie ! 

Marie befann fih. Ich kann's doch nid 
fagen, wie ich's meine! entgegnete fie ſeufzend. 
Das iſt's eben! Nicht einmal reden fann man, 
wenn’s nicht im felben Gleiſe if. Es ift da aus 
gar Nichts zu machen und zu helfen. Hin ift bin: 
und verloren ift verloren! 

Sie verfanf darauf in ein tiefes Schweigen, 
als mache fie fi einen Vorwurf daraus, fich in 
folher Weife gegen Lora geäußert zu haben, un 
diefe drang für den Augenblid nicht mehr in fi, 
aber fie hielt eö für geeignet, ihr in dieſer Stim- 
mung die Schreiben ihrer Eltern und Ludwigs zu 
geben, welche fie ihr bis dahin aus Vorſicht nod 
nicht mitgetheilt hatte, obſchon Marie es bereit: 
wußte, daß verföhnliche Briefe für fie angefom 
men wären. Am näcften Morgen händigte Lore 
ihr die Briefe endlich aus. Marie las ſie mehr: 
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mals, wurde davon gerührt, indeg bie Wirkung 
war doch eine andere als Lora fie erwartet hatte, 
Marie ſprach zwar von der Heimath, aber fie 
drüdte nicht das Teifefte Verlangen aus, die Eltern, 
Ludwig, oder die Gefchmwifter wiederzufehen. Sie 
gedachte ihrer, wie man der Todten gebenft, mit 
inniger Trauer, mit dem Bemwußtfein fie unmie- 
berbringlich verloren zu haben, Alle Borftellungen, 
alles Zureden waren vergebend. Sie blieb dabei, 
daß fie nicht unter Menfchen und in einer Umge— 
bung leben könne, welche das Zutrauen zu ihr 
verloren haben müßten, und, fagte fie, bag 
Schlimmſte if, ih traue mir felbft nicht einmal 
mehr, ich bin mir felbft abhanden gekommen. 

Je länger diefer Zuftand trübfeliger Ab- 
fpannung und muthlofen Zreibens bei Marien 
anhielt, um jo dringender empfand Lora die Noth- 
mwendigfeit, fie aus bemfelben herauszureißen, ohne 
daß fie ein Mittel dazu finden fonnte. Sie mochte 
weder Karl noh Paul oder Eugenie um Rath 
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angehen, damit man ihre Frage nicht als eine 
verftekte Befchwerde deuten, und aus Borforge 
für fie die Entfernung Mariens verlangen folk, 
und doch fühlte fie die eigene Kraft erlahmen 
unter dem Anblif einer Berzagtheit, der fie in 
feiner Weife zu helfen vermochte, ja Die fein 
Linderung zu wünſchen fchien. Alltäglich konnte 
Lora die Bemerfung machen, welche Hülfsmittel, 
welchen Troft der Gebildete eben in der Bildung, 
in der Berfchiedenartigfeit feiner Intereffen befikt, 
und wie fehr Marie im Recht war, wenn fie bie 
Einfeitigfeit der Ungebildeten als eine furchtbar: 
Vermehrung ihres Leides zu bezeichnen fuchte; 
aber diefe Bemerfung förderte weder die Ein 
noch die Andere, und Tora fing vor Ermüdung 
zu fränfeln an, als Mariens Gefundheit wieder: 
kehrte. Das machte Marie endlih aufmerkſam. 
Sie beobachtete ihr Fräulein einige Tage fchweigent, 
war dabei noch ftiller und verfunfener als gewöhn— 
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lich, mit einem Male aber ſchien fie einen Entfchluß 
gefaßt zu haben. 

Sie müffen fort aus der Stabt, Fräulein 
Zora! fagte fie eines Abende. Den ganzen vori- 
gen Sommer haben Sie am Bette unferer feeligen 
Frau verloren, jest haben Sie fih für mid 
geopfert, das kann fo nicht bleiben. Sie haben 
für mich mehr gethban, als ich verdiene, helfen 
fann mir Niemand — reifen Sie doch ab. Ich 
weiß es ja, daß der Herr es wünfcht, ich febe, 
dag Fräulein Eugenie Ihnen jest faft. täglich 
fchreibt — reifen Sie auf's Land, dag Sie nicht 
auch erfranfen. 

Und Du? fragte Zora, willſt Du nicht mit 
mir geben? | 

Nein! entgegnete fie, ich bleibe bier. 

Lora ſah fie betroffen an. Aber mas benfft 
Du bier anzufangen, was willſt Du bier allein? 

Sie blickte das Fräulein eine Weile an, dann 


fagte fie: Ich möchte grade gern einmal allein 
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fein, wie fie ed unter den Katholiken in emn 
Klofter find. Hier, wo mid Niemand fennt, 1 
Niemand um mich fümmert, bier wäre id |! 
allein, und es ift mir die ganze Zeit im Ci 
herum gegangen, das wäre das NAllerbefte fü 
mich. Ich denfe, es muß dann anders mit mi 
werden, es muß mir einfommen, was ich fol u 
nicht fol. — Laſſen Sie mich hier, ich bin gelu 
und es ift mir gewiß das Allerbefte. 

Lora fühlte Anfangs ein Widerftreben ge 
diefen Vorſchlag, aber Marie kam immer wii 
und immer dringlicher darauf zurüd, und eni 
entfchloß fi das Fräulein, Mariens Berlang! 
nachzugeben, die ſichtlich damit zufrieden war. 

Rüſtig wie in ihren früheren Tagen half 
dem Fräulein und der Kammerjungfer die Ann 
nungen für die Reife machen. Man wollte N 
Wohnung für immer räumen, welche die Gefhti 
fter während ihres Aufenthalts zu Paris im 
gehabt hatten. Es waren eine Menge Geg" 
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fände zu verpaden, welche man Paul nad feinem 
Gute nachzufenden hatte, andere mußten in bag 
Haus von Eugeniens Eltern befördert werben, 
bei denen Lora bis zur Hochzeit ihres Bruders 
bleiben wollte; und Marie arbeitete mit einer 
Umſicht, mit einer LTebhaftigfeit, als könne fie den 
Zeitpunkt der Trennung, des Alleinfeins nicht er- 
warten. 

In den Testen Stunden, die fie mit einander 
verlebten, war Lora ſehr bewegt und ſorgenvoll. 
Sie hatte in der letzten Zeit wohl ſelbſt oft ge— 
wünſcht, Marie von ſich zu entfernen, nun es 
geſchehen ſollte, machte ſie ſich einen Vorwurf 
daraus. Es dünkte ſie, als hätte ſie erſt die Zu— 
kunft Mariens ſicher ſtellen müſſen, und doch fragte 
ſie ſich, auf welche Weiſe das möglich geweſen 
wäre, da Jene weder bei Lora bleiben, noch zu 
den Ihrigen gehen, oder einen andern Dienſt in 
Paris hatte antreten wollen. Mit Geld war 


Marie verſehen, Lora hatte ihr Arbeit für längere 
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Zeit gegeben, dag man ihr mit Empfehlungen 
und Förderungen aller Art zu Hülfe fommen würd, 
wußte fie, aber trog alledem ließ es dem Fräufein 
feine Ruhe, es Tag etwas Beängftigendes für ft 
in des Mädchens plötzlich veränderter Stimmum 
und Weife. 

Höre Marie! fagte fie, es ift mir, alg bättel 
Du einen Plan, als führteft Du Etwas im 
Schilde, was Du uns verbirgft. Was willft Du 
thun? Wohin willft Du gehen? Sage eg mir 
beftimmt, 

Gehen? rief Marie, ich werde nirgend bin 
gehen. Bon fremden Lande und von fremden 
Menfchen habe ich genug! Ich bleibe hier. 34 
gebe nicht fort, gewiß nicht. Sie haben ja jelbi 
hier eine Wohnung für mich genommen, 

Lora ſah fie ernfthaft an. Alfo Du bfeibit 
bier! wiederholte fie, und hielt ihr die Ham 
bin zur Beftätigung, denn Marie hatte ſich in der 
legten Zeit mehrmals nad Amerifa, nach Aus: 
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wanderungen in einer Weife erfundigt, welche dem 
| Fräulein aufgefallen war. 

| Ya, gewiß, fagte Marie, ich bleibe bier. 
| Damit gab Lora fi zufrieden. Marie legte noch 
die legten Sachen für die Abfahrt zufammen, ihr 
eigenes Gepäf war fhon am Mittage in die 
fleine Wohnung getragen worden, welche man für 
fie gemiethet hatte, und als der Abend und mit 
ihm die Stunde des Scheidens fam, geleitete fie 
ihr Fräulein zum Wagen hinunter. 

Während Mademoifelle Nannette noch Ab- 
fhied von dem Portier und feiner Frau nahm, 
hielt Marie die Hand des Fräuleind in der ihren 
feft, und fah fie liebevoll nachdenflih an. Wer: 
den Sie doch nur recht glücklich! Aber recht, vecht 
glücklich, ſagte ſie mit einem Male, auf das 
Außerfte gerührt, und denfen Sie dann auch an 
mich! fügte fie hinzu, und eilte fort, als Nannette 
einftieg und der Wagen davon fuhr. 
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Weunzehntes Kapitel. 


Paul Hatte gleich nad Mariens Anfunft in 
Paris den Eltern und dem Ludwig von ihrem Er: 
franfen gefchrieben, und nad feiner Abreife hatt 
Lora diefelben in Kenntniß über den Zuftand ber 
Tochter erhalten. So ſehr nun dieſe Krankheit ihre: 
Kindes die Eltern betrübte, ſo war ſie denſelben eben 
fo wie den Geſchwiſtern doch in gewiſſem Sinn 
eine Erleichterung gewefen. Daß fie fterben Fön, 
glaubten die Eltern nicht; fie war jung, fte hatt 
die befte Pflege, ja fie Fonnte durch folch eim 
Niederlage grade am Leichteften zur Einficht un 
Einkehr in fich felber fommen, und — was ka 
Mutter die Hauptfache war — die Kunde von der 
Krankheit Mariens, von der Pflege, welche das 
Fräulein ihr angebeihen Tief, verfhlang das böſt 
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Gerücht von ihrer Flucht faft gänzlich. Die Mut- 
ter fonnte nun doc wieder von ihr fprecdhen, fie 
brauchte fich nicht zu fürchten, wenn man nad ihr 
fragte, und da Marie nun wirflich bei dem Fräu— 
lein war, Fam fie den Eltern fehon wie geborgen 
vor. Sie fühlten fich überzeugt, daß die Herr- 
fhaft Alles in Ordnung bringen, daß Alles in’s 
Gleiche kommen werde, fie dachten ſchon wieder 
an die Hochzeit, und berechneten, wann fie wohl 
vor fi) gehen würde? Das einzig Schlimme 
war nur, daß Ludwig ſich zu Allem diefem in 
feiner Art, vernehmen ließ. 

Ihm war Marien Flucht meit mehr zu 
Herzen gegangen, ald irgend Jemand wußte ober 
ahnte. Erft Hatte nur fein Ehrgefühl davon ge: 
Yitten, dann hatte ihn die Sorge um fein Hab und 
Gut erfaßt, denn daß Hanne ihm bei dem beften 
Willen die Hausfrau nicht erfegen fonnte, das lag 
ganz klar am Tage. Als aber darauf die Nach— 
richt aus Paris eingetroffen war, daß Marie dort 
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niederliege auf den Tod, da hatte er am fein 
gefränften Stolz nicht mehr gedacht, ja kun 
noch an fein Hab und Gut. Nur das Mädkı 
hatte ihm im Sinne gelegen von früh bis Int 
nur die Unrube batte ihn noch gequält, dah It 
ihm fterben, daß er fie verlieren würde. 

Er hatte ſich felber kaum gefannt in die 
Angft um fie. Daß fie ihm gefalfe, daß fie bu! 
fei, und daß er fie zum Weibe haben wolle, N 
hatte er feit Tangen Jahren gewußt, und band 
hatte er auch gehandelt; aber daß er ihr fo br 
(ih gut fei, daß fie ein Stüd von feinem Rh 
ausmache, das wurde er jest im Grunde erft 
wahr. Er fonnte es ſich gar nicht denken, N 
er fie nicht wieder fehen follte, daß fie die Pt 
nung nicht beziehen follte, in der er ſich fo ſch 
gefreut, fie ſchalten und walten zu fehen. Fr 
am Morgen ging er ſchon hinab, und madıte 1 
im Hofe oder im Portale zu fhaffen, um di 
unbeachtet nach der Thüre zu fommen, und N 
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Ankunft des Briefträgers zu erwarten, die Briefe 
ein paar Augenblide früher zu erhalten; er war 
nicht mehr derfelbe alle die Tage und Tage lang. 
Sein Badenbart wuchs und fand wie er fonnte 
oder mochte, feine Bäffchen Flappten herunter und 
ſahen angelaufen und. grau aus, er merkte es nicht 
einmal, es war ihm Alles gleich. 

Da endlich fam die Nachricht, daß Marie auf 
dem Wege der Genefung fei, und Karl nicht in 
Paris, und von einer Heirath deffelben mit Mas 
rien in feiner Weife mehr die Rebe. Das war 
denn doch ein Troft, dag war ein Halt, und Lub- 
wig griff auch fchnell danach, fich aufzuhelfen und 
vorwärts zu denken. Aber weder gegen die Mut: 
ter noch gegen einen andern Menfchen ſprach er 
je ein Wort von feiner Sorge oder von feinen 
Hoffnungen und Wünfchen. Berfchwiegen, wie er 
es als guter Diener ftets für die Angelegenheiten 
feiner Herrfchaft gewefen, war er es jest für feine 
eigenen. Mit größter Feftigfeit hielt er es auf: 
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recht, was Hanne ihm im Augenblide der erften 
Dedrängnig an die Hand gegeben hatte, daß 
Marie auf Befehl des Fräuleing fortgegangen fei. 
Selbft wenn die Meifterinn oder Hanne bie und 
da einmal die Frage thaten, was er denfe, und 
wie es werben würde, ließ er fich nicht irren. 
Wenn Marie gefund ift, und das Fräulein braucht 
fie nicht mehr, fo wird fie wieder fommen! fagte 
er einmal wie das andre mit ruhiger Bebarr: 
lichkeit. 

Indeß in feinem Herzen ‚hatte er die Zuver: 
ficht nicht immer. Es gefiel ihm nicht, daß Paul 
von Paris fortgegangen war. Er meinte, ein 
Mann bringe folhe Dinge immer eher wieder in 
ihr rechtes Geleiſe; es gefiel ihm auch nicht, daß 
Marie ihm felbft nicht fchrieb, und Pauls nabe 
Heiratb, und fein Entfhluß auf dem Lande zu 
leben, machten ihm vollends Nachdenfen und Sor: 
gen. Auf’s Land gehen, feine Wohnung im Stiche 
laffen, das fonnte und das. wollte Ludwig nicht. 
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Und wenn der Herr auch das Haus in der Stadt 
nicht verfaufte, wenn er es behielt und Ludwig 
in bemfelben ald Diener zurüdlaffen wollte, wozu 
folte er ein Gnabenbrod eflen, da er ſich ſelbſt 
ernähren fonnte? Wozu follte er dienen unter 
einer Hausfrau, von der er im Voraus nichts 
Gutes halten fonnte, weil fie dem jungen Herrn 
ben thörichten Gedanfen des Landlebens in ben 
Kopf gefeut? — Anderer Seite war es ſehr wahr- 
fcheinlich, daß das Fräulein nicht bei dem neuen 
Ehepaare blieb, daß fie fi) anders einrichtete, 
Marie an fich feſſelte — und was dann? Er fah 
es Har voraus, dann wurden Beide alte Zungfern, 
Tora und Marie. Dann faßen fie Beide da und 
hatten Feine rechte Freude und fein rechtes Glück, 
und er faß auch da und Alles wurde ihm zu Waſſer 
und vernichtet, woran doch feine ganze Seele hing, 

So fand er eines Mittags in feiner Woh- 
nung und 309 wieder einmal die Rouleaur in die 
Höhe, und öffnete wieder einmal die Kenfter, damit 
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Alles hübſch friſch und luftig bleiben follte. Die 
Sonne ſchien fo heil hinein in das Zimmer, in 
welchem er mit Marien zu wohnen gedacht hatte, 
bag er fih umſah und fi unwillführlich mit Yauter 
Stimme fragte: wie man nur fortgehen fann aus 
folher Stube? Und wie man nur fortgeben kann 
von einem Menſchen, der’s fo gut mit Einem 
meint! — fügte er hinzu, 

Es wurde ihm ganz weich um's Herz bei 
feinen eigenen Worten. Sie war doch fonft fo 
gut, dachte er, fie fonnte einen Wurm nicht leiden 
fehen, und macht mir dag Leben nun doch fo ſchwer. 
Wenn’s ihr nur Jemand vorftellen wollte! Aber 
ich kenne dag, fuhr er in feinem Gedanfengange 
fort, ich fenne das. Bon Gefühlen werden fie mit 
ihr reben, und von all' dem erhabenen Kram, mit 
welchem fie felber fich zu ſchaffen machen, weil. fie 
Zeit und Geld dazu haben. Daß ein Anderer 
fein Hab und Gut dabei risfirt, daß fie einem 
Anderen bonetten Menfchen folh Herzbrechen 
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macht, und daß es für ein Frauenzimmer doch 
nichts Beſſeres giebt, als bei einem ordentlichen 
Manne anzufommen, das fagt ihr Niemand, dazu 
ift unfer Fräulein viel zu vornehm; und bag 
grade müßte ihr Jemand fagen, und beutfch und 
grade heraus müßte er’s ihr fagen, wie ich es 
thun würde, hätte ich fie hier vor mir! 

Er war fo feft überzeugt von der Gewalt 
feiner Gründe, daß es ihn unruhig machte, fie 
nicht gleich anwenden zu können. Die leere Stube 
ſah ihn traurig an, ale fühle fie ihre Berlaffen- 
beit, er felbft Fam fi) zum erften Male in feinem 
Leben auch ganz wie verlaffen vor, er ging an’g 
Fenfter, um hinaus zu fehauen, um nicht mehr bie 
leere Stube anzufehen, in dem Momente ging der 
Briefträger vorüber. 

St! Etwas für mih? rief Ludwig hinunter, 
fo laut er konnte. 

Der Briefträger bob den Kopf empor und 
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nickte bejahend. Mit fchnellem Schritte eilte er 
ihm entgegen. Es war ein Brief bes Fräuleine. 

Grade jest! fagte er, und der Briefträger 
mußte ihn zum erften Male an das Botengeld erin: 
nern, fo baftig wendete er fih ab, das Zimmer 
zu erreichen und den Brief zu leſen. Lora fehrieb 
ihm, daß fie auf das Land gehen werde, und daß 
Marie verlangt habe, zurückzubleiben, um fich aus: 
zuruben. Sie fei mit allem Nöthigen verjeben, 
ſei auch gänzlich bergeftellt, und er möge das ben 
Eltern fagen. Sie wiffe felbft nicht, wie Marie 
zu dem Gedanfen gefommen fei, allein in Parid 
zu bleiben, indeß es fei vielleicht das Beſte, daß 
man fie für's Erfte gewähren lafje, und abwarte, 
was fie felbft für fich befchließe. 

Redensarten! Redensarten! rief er. Was 
beißt das: gewähren Laffen? Was it denn da 
noch abzuwarten? — Es überlief ihn beiß vor 
Ungeduld und auch vor Schreden. Er dachte ſich 
Marie allein, mitten in der großen Stadt allein, 
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er konnte ſich vorftellen, daß fie fich fchämte zu- 
rügfzufommen, er hatte im Grunde immer gehofft, 
das Fräulein werde im Herbfte heimfehren, Marie 
mit fich bringen; nun machte die Heirath des 
Herrn und die neuen Familienverhältniffe das 
Alles zu nichte. Was follte Marie denn befihlies 
Ben? Was fonnte fie denn anders thun, als zu | 
ihm nad) Haufe fommen, dem fie lieb und nöthig 
war? Zulegt überfiel ihn die Sorge, daß fie am 
Ende doch nicht ganz geſund fei, daß fie aufs 
Neue erfranfen könnte. Er ſah fie in der ein- 
famen Wohnung, ſah fie in ein Hofpital gebracht! 
Das Haar fträubte ſich ihm auf dem Kopfe, wenn 
er fih es nur dachte, wenn er fid) vorftellte, fie 
fönnte einfam fterben, fremde Männer ihren Leib 
berühren und zerfchneiden, wie er's gejehen, da— 
mals in Paris mit feinem Herrn, in den Sälen 
der großen Kranfenhäufer. Es brachte ihn faft 
von Sinnen, er hatte gar feine Wahl, Es war 
ja Nichte mit dem Gemwährenlaffen, Nichts mit 
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Mariens eigenen Entfchlüffen, e8 wußte Niemand, 
fie felbft wußte es ja gar nicht, was ihr gut war, 
was ihr frommte. Er mußte zu ihr, fie nad 
Haufe holen, zu fih holen, dag war das Ein: 
ige, und das mußte er noch beute thun. Es 
fonnte fonft gar Nichts beifen. 

Er, der pflichttreuefte Diener, der peinlichſte 
Hausverwalter, dachte weder an feine Pflichten, 
noch an etwas Anderes fonft, ale an das Mäd— 
hen. Die Welt wird darum nicht untergehen, 
und nicht das Haus, tröftete er fich, wenn ich ein 
paar Tage fern bin. Ich bin ja fonft ſchon halbe 
Wochen draußen in der Villa gewefen, und Alles 
hatte deshalb doc feinen gehörigen Beftand ge 
habt. Und es mochte zulegt auch daraus werben, 
was da fonnte, mochte der Herr aud davon ben: 
fen, was er wollte, er mußte nah Paris, er 
mußte zur Marie, und mußte fie wieder bringen 
auf jede Weife. Er fonnte fie nicht unter rem: 
den leben, oder gar unter Fremden ſterben laſſen. 
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Er Tiebte fie und zu ihm gehörte fie hin, weil er 
fie Tiebte, und alfo mußte er fie holen. 

Ohne einem Menfchen ein Wort von feinen 
Abfichten zu verratben, packte er ſchnell einen 
Nachtſack zufammen. Lora’d Brief war mehrere 
Tage vor ihrer Abreife gefchrieben, wenn er noch 
am Abende fortging, wenn er Tag und Nacht 
fuhr, und das wollte und mußte er, fo fonnte er 
vielleicht noch ankommen, ehe fie die Stadt ver: 
laffen hatte, fo konnte er vielleicht Marie gleich 
mit ſich nehmen und zugleich erfahren, was Paul 
und Lora befehloffen hatten über das Haus und 
über feine eigne Zukunft. War Marie fortge- 
gangen, ohne daß es Jemand wußte, fo Fonnte 
er das ja noch Teichter thun. Niemand brauchte 
etwas von feiner Reife zu erfahren. 

Er erflärte den Leuten im Haufe und d’rüben 
den Redlich's, er müffe noch einmal für mehrere 
Tage in die Billa hinaus, weil der junge Herr 


bort einige Veränderungen machen laſſe. Ganz 
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öffentlich Tieß er fich den Nachtſack in die Droſchke 
tragen, wie er dies immer that, und nahm ben 
bieten Paletot mit fih, weil die Abende ſchon 
fühler wurden, wie er fagte. Dann wies er ben 
Portier an, die Briefe Tiegen zu laffen, falls deren 
fommen follten, und dann fuhr er fort, zwar nod 
mit allerlei Gedanfen an die Einrichtungen zu 
Haufe befchäftigt, aber im Grunde feiner Seele 
eigentlich doch heiter, denn nun er auf dem Wege 
war, nun war er auch am Ziele! 


Bwanzigftes Kapitel. 


Am Nachmittage nach des Fräuleins Abreife 
befand ſich Marie in dem fleinen Zimmer, das man 
ihr gemiethet hatte, und in welchem fie die Rück— 
fehr Lora’s zu erwarten verfprochen., Die Wir: 
thinn, der das Fräulein es an's Herz gelegt 
freundlich für Marie zu forgen, hatte fich erboten, 
ihr bei dem Ordnen ihrer Sachen behülflich zu 
fein, fie hatte deren Beiſtand indeffen abgelehnt. 

Es war fieben Uhr, ein helles Licht Tag nod) 
über den Häufern, bie und da ſah Jemand zu 
den Fenftern hinaus. Einförmig raffelnd rollten 
die Wagen durch die Straßen, ab und zu flieg 
neben ihrem Zimmer Jemand die Treppe hinauf 
und läutete. Aber die Nachbaren und die Wagen 


und die Herauffommenden, das Alles ging fie 
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Nichts anz fie fannte Niemand, fie erwarte 
Niemand, fie war ganz einſam. 

Das Gepäck lag noch auf den Stühlen un 
ber. Hier ftand der Koffer, dort hing der Din 
tel, da lag eine warme Dede über den hl 
geworfen, welche das Fräulein ihr vorſorgli 
zurüdgelaffen hatte. Marie, fonft peinlich in ihr 
Drdnungsliebe, rührte die Sachen gar nidt at 
Sie hatte ſich niedergefest, und ſah mit gleihgil 
tigem Blide um fih, Nun find fie Alle fer. 
dachte fie, Alfe fort! — Und in demfelben Auger 
blife trat ihr die Erinnerung an den Abend vet 
die Seele, an welchem fie in Paris eingehoft! 
war. Damals hatte die Einfamfeit fie geängfiil 
jest war fie ihr eine Art von wollüſtiger Ve 
zweiflung, ein felbftquäferifcher, graufamer Genf 
Damals war fie fi ſchon verlaffen erfchienen 
und fie hatte doch Wünfhe, Plane, Hoffnung! 
gehabt, fie hatte noch an eine ſchöne Zufunft F 
glaubt, jest aber war das Alles Hin, © 
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wollte Nichts mehr, fie hoffte Nichts mehr, fie 
war fertig mit Allem, mit dem ganzen Leben. — 

Schon im Anfange ihrer Genefung hatte fie 
es deutlich gefühlt, felbft Die rechte Erinnerung an 
Karl war ihr entfchwunden. Sie fonnte fich fein 
Bild niht einmal vergegenmwärtigen wie fonft. 
Der Aufenthalt in Rom, feine veränderte Lebens 
lage und vollends feine Verlobung mit Zora, bat: 
ten ihn gänzlich ihrer Borftellung entrüdt. Er 
war nicht mehr für fie vorhanden, und Nichte 
mehr war für fie vorhanden in der Welt. 

Sie hatte es, trotz Lora’s Beftreben es ihr 
zu verbergen, doch empfunden, daß ihres Bleibens 
bei derjelben niemals fein fönne, fie mußte, daß 
fie in der Fremde ſich nimmer zufrieden fühlen 
werde, und Scham und Stolz hielten fie ab, an 
bie Rüdfehr zu denfen. Rund um fie her beweg— 
ten ſich Thätigfeit und Lebensluft und Freude, es 
lag die ganze Welt rund umber vor ihr offen, aber 
grade das ftarrte fie fo entſetzlich an, dag Nichts 
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fie anzog, Nichts fie hielt, Nichts ſie feſſelte im dieſer 
weiten Welt, daß feine Liebe fie mehr beberriät: 
und zu einem beftimmten Handeln oder Müſſen 
zwang. Sie war heimathlos, unnüß, allein auf 
ber Erde, und fie felbft hatte fih Dazu gemacht 

Träumend ſah fie nad) dem Senfter, die Son 
nenftäubchen fchwebten und glitten hin und wieder 
in den Lichtftrahlen, daß fie geblendet Halb di 
Augen ſchließen mußte vor dem Glanze, der ben 
noch dur die gefenften Wimpern in ihre Seelt 
drang. Sp hatte fie oftmals dagefeffen im Hot 
als ein Kind, und die Strahlen waren ihr erjate 
nen wie der goldene Weg auf dem Die Engel 
ben Kindern auf und niederfteigen, und fie hatt 
die Dlicfe nie davon abwenden mögen, Damit der 
Engel nicht vorüberfchlüpfe, ohne daß fie ihn ar 
wahre. Und je finder die Strahlen wurden, it 
ftiller tauchte die Bergangenheit in ihr herver. 
Hier Fam eine Erinnerung und dort wieder ein. 
Sie hatten feinen innern Zuſammenhang, fi 
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begriff es nicht, wie fie von der Einen zu ber 
Andern gelangte, aber Alles war lind und fill 
und friedlich. Seit langen Jahren hatte fie ſolch' 
fanfte Stunde faum gefannt. Sie ſah den Vater, 
wie er bie Arbeit weglegte, und, die furze Pfeife 
im Munde, friedlich feine rothben Bohnen und 
bie Kreffe an die Ranfen band, fie fah die Mutter 
nah Haufe fommen und die Schweitern, bie 
Abendruhe begann für Alle, der Tag war vollen- 
Det. Ob Einer von diefen Allen ihrer dachte? — 
ob fie von ihr fprachen, untereinander, zu ben 
Nachbaren — zu Ludwig? 

Sie feufzte ſchwer. Ludwig hatte fie gewarnt 
von Anfang an, er hatte es immer redlich mit ihr 
gemeint, und grade gegen ihn hatte fie fich mit 
Salfchheit und Unmahrheit fo ſchwer verfündigt. 
Was fonnte er dafür, daß Karl treulos gewor— 
den? Er hatte zu ihr gehalten, hatte feit Jahren 
an fie gedacht, fein Hab und Gut daran gewen- 
bet, daß fie mitfammen ein ehrliches Leben führen 
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follten, und fie hatte ihn im Stiche gelaſſen. 
Nun ſtand ſie da, die hübſche Wohnung! fie ſah 
die blaßblaue Stube mit dem braunen Sopk, 
über dem die Bilder hingen, fie fah mie die Epheu 
fpaliere durch die Gardinen fhimmerten, wie unter 
dem blanken Meffing- und Blechgeräth der Küdt 
fchon das volle Salzfaß hing, und wie bad Holz 
wohlgeſchichtet in dem Korbe unter dem Heerdt 
lag. Das war Alles fertig geweſen, das batt 
fie haben können und von ſich geſtoßen, und wer 
halb? und wofür? 

Um heimzufehren wie ein Schiffbrüchiger und 
um Vertrauen, um erbarmende Vergebung zu I" 
beiten? um eine Vergebung zu erflehen, bie It 
ſelbſt nicht für fih hatte? Und wenn fie ihr auf 
fhrieben, daß Alles vergeffen fein ſollte, Font 
fie felber denn vergeffen, was ihr gefchehen war? 
Sie liebte Karl nicht mehr, aber feine LUnteu 
brannte ihr noch im Herzen, fie glaubte an ton 
nicht mehr und dennoch hing fie an diefer mit de 
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alten Neigung, fie hatte das richtige Gleichgewicht 
für alle ihre Empfindungen und Gebanfen, fie 
hatte das Zutrauen zu fich felbft verloren, das 
ganze Leben ängftigte fie, es war ihr zur Laft. 

Ya zur Laft! durch die ganze Tegte Zeit hatte 
fie das empfunden und zu Gott gefleht, er möge 
fie von der Bürde des Daſeins erlöfenz; nicht 
mehr zu leben war ihr einziger Wunfch geweſen, 
aber Gott hatte fie nicht erhört. Auch Gott hatte 
fie verlaffen, weil fie abgefallen war vom rechten 
Wege, von fich felbft! 

Marie barg das Geficht in den Händen und 
brütete fehwer und dumpf vor fih bin, Als fie 
fih aufrihtete, war ed Nacht geworden. Gie 
zündete das Licht an, und ſah fih um. Ihre 
eigene Unordnung flößte ihr Schreden ein! Es 
war Alles jo wüft und doch fo kahl um fie ber. 
Die graben, braunen Streifen der Tapete fahen 
ſo falt aus auf dem blendend weißen Grunde. 
Keine Erinnerung knüpfte fih daran für fie! 
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Schlimmer war es nicht geweien in Dem Zimmer, 
in welchem die Fleine Näberinn geftorben war. 

Sp mochte die Arme auch dageftanden baben, 
ohne Wunſch und ohne Hoffnung, ohne Glauben 
und ohne Zutrauen zu ſich ſelbſt. Da freilich mußte 
ihr der Tod ein Tröfter fheinen, der Tod die 
einzige Rettung! — der Tod! 

Jetzt mit einem Male ward der Gedanke vor 
ihr ausgefprochen, der immer fhon in ihr empor: 
geftiegen war, jet geftand fie fih, weshalb fie iv 
dringend verlangt, allein zu bleiben. Das war 
ihre Sehnfucht gewefen, das ihr Borfag! U 
dem Schmerze, all’ der Neue, all’ der Hoffnungs 
fofigfeit wollte fie ein ftilles, ſchnelles Ende 
machen. ine furze Angſt, was war fie gegen 
ein Tanges, ödes, von ihr felbft zerftörtes Dafein! 

Wie Ruhe, wie Faffung fam es über fie. 
Sie blieb ftehen und überlegte. Sie mußte vor 
allen Dingen hier erft Ordnung machen, ebe fie 
daran denfen durfte. Schnell und Fräftig hob fie 
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den Koffer empor. Was fie bei der Eile des 
Umzugs flüchtig auf einander gelegt, das packte 
fie jegt mit größter Borfiht. Es follte nad 
Deutfchland gehen. Als fie fertig war, nahm fie 
einen Ring mit vothem Steine vom Finger, 308 
Die Ohrringe aus, und legte die Uhr ab, Gie 
wickelte das Alles vorfichtig ein, und fchrieb der 
Mutter und der Schweftern Namen darauf. Für 
den kleinen Bruder beftimmte fie ein Fleines, fil- 
bernes Meffer. Den Berlobungsring legte fie für 
Ludwig bei. Nur dem Bater wußte fie Nichts zu 
geben, an ihn durfte fie auch gar nicht denfen. 
Als fie den Koffer zuſchloß, als es ihr einfiel, 
daß fie ihn nie wieder öffnen werde, traten ihr 
die Thränen in die Augen und bie Hände zit 
terten ihr, aber fie trug ihn ruhig auf die Seite, 
nahm aus der Reifetafhe ein Blatt Papier her- 
aus, und fette fich hin, die Adreſſe zu dem Koffer 
zu machen. Die fleine Arbeit war bald gethan, 
die Adreffe Flebte auf dem Koffer, Schreiben 
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wollte fie an Niemand, Alles war fertig, fa 
Stück im Zimmer lag herum — jest konnte ſe 
geben. 

Still trat fie noch einmal an das Fenſten, 
es mochte gegen eilf Uhr fein, Die Luft weht 
mild hinein, die Sterne ftanden hell und klar am 
Himmel. Sie erinnerte fi, wie ange fehon ei 
Todesahnung über ihr geſchwebt, wie die Eltern 
und Gefchwifter und fie felbft an ihren naht 
Tod geglaubt, wie man jest in ihrer Kranfbei 
an ihrem Auffommen verzweifelt hatte, und mit 
Affe fich gefunden haben würden in dies Scie 
fal. Sie war traurig und müde, traurig un 
müde über alle Magen! Was follte fie auf 
noch auf Erben? 

Ein Sternfhuß flog ftrahlend durch den Sr 
rizont. Noch Einen! rief fie, und wenn er fan, 
fo follte er ihr das Zeichen fein zum Aufbrud. 
Unverwandten Auges ſah fie empor, mit jedem 
Augenblide des Wartens flieg ihre Spannung, 
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das Herz Flopfte ihr in der Bruft, die Pulſe 
fchlugen ihr in den Schläfen. Die linde Luft 
umfpielte fie verlocdend. Sie hatte fi) weit hin- 
ausgeneigt. Es war ihr, als höre fie unten 
leiſe das Waffer des Fluffes hingleiten, ihr Kopf 
brannte und fehwindelte, ihre Falten Hände hielten 
das Fenfterfreuz. Immer ftarrer blickte fie in die 
Höhe, immer athemlofer ſah fie hinauf, da — 
blitzſchnell ſchoß es noch einmal am Himmel vor: 
über das zuende Licht, bellglänzend durch das 
nächtige Dunfel! Ein Teifer Schrei entrang fich 
ihrer Bruft, fie verließ das Fenſter. Gott felbft 
hatte über fie entjchieden. 

Sie nahm ein Tuch um, fie wollte nicht auf- 
fallen im Haufe oder auf der Straße. Nur ein 
Paar Schritte hatte fie zu geben, und morgen -- 
morgen war Alles vorüber. 

Mit dem Lichte in der Hand näherte fie ſich 
ber Thüre. Es war ihr, als rafchele e8 draußen, 
als Fame Etwas den Korribor entlang, als ſpräche die 
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Wirthinn zu Jemandem. Sie trat zurüd, fie mußt: 
warten. Da flopfte es plöglih. Sie glaubte fich zu 
irren und gab feine Antwort. Es Flopfte zum 
zweiten Male. Marie! rief es deutlich, ganı 
deutlich. Athemlos hielt fie fihb auf Derjelben 
Stelle, ein Zittern, des Schredens, der Freud 
flog dur ihre Glieder. Marie! rief es ned 
einmal. Sie eilte nach der Thüre, fie riß bi 
Thüre auf, Ludwig ftand vor ihr, und wie zer 
brochen fiel fie ihm in die Arme. 
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Einundzwanzigftes Kapitel. 


Die Wirthinn hatte Marie entfleidet, fie und 
Ludwig hatten die ganze Nacht bei ihr gemacht. 
Erft am Morgen, da ihre Hausarbeit fie forderte, 
war die hülfreihe Frau davon gegangen, Als 
Marie ermachte, faß Ludwig an ihrem Bette ganz 
allein. Die fchnelle Fahrt und der Schred und 
die Sorge waren ihm auf dem Gefichte abzulefen. 
Er ſah ermüdet aus und weit älter als fonft, 
aber e8 dünfte Marien, als habe fie nie ein befferes 
Menfchenantlig gefeben, als fei nun Alles gut, 
da er neben ihr ſaß. Sie richtete fi) empor und 
wollte fprechen, indeß die Thränen erftidten ihre 
Worte, und Ludwig wehrte es ihr auch. 

Sei fill! bat er, und ruhe Dih aus, zum 
Reden haben wir noch Zeit. Gepadt haft Du, 


320 


ih fann das Haus fo lange nicht allein laſſen, 
wir müffen Abends wieder fort. 

Ah! nad Haufe! rief Marie, und ergriff un 
füßte feine Hand, und ihre Thränen floffen dar 
auf nieder. 

Es ift gut, daß Di danach verlangt! jagt: 
Ludwig, und nun id) Did) munter fehe, nun wil 
ih geben und fchlafen, denn müde bin ich aud 
und bis in's Mark! 

Er ſprach Nichts weiter, er gab ihr mur di 
Hand und ging davon. Sie ſah ihm lange fchweigen 
nad. Es war ihr noch Alles wie ein Traum. 
Daß fie wieder leben, daß fie nach Haufe kehren 
jollte, daß Ludwig da war, fie zu holen, zu wi 
ten vom Untergange, vom Verbrechen zu erretten, 
fie fonnte es faum faffen. Ich will’s ihm banken, 
danfen bis an mein Lebensende! fagte fie endlich, un 
mit dieſem Borfage hatte fie den neuen Zwec 
die Nothwendigfeit gefunden für ihr künftiget 
Dafein, 
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Der Tag verftrih ihnen ſchnell und fill, 
Ludwig ging mit ihr fpazieren, als er ausgeruht 
hatte. Er erzählte von den Eltern, von der Hanne, 
von der Wohnung, er fragte fie um Nichts, 
Sie ſahen das Haus, in dem er einft mit feinem 
Herrn gelebt, das Kaffee, in welchem fein Herr 
zumeift gegeffen, er führte fie die Wege, die er 
jelbit am Liebften gegangen war. Es prägte fi) 
ihr Alles anders ein als fonft, fie fab Paris zum 
eriten Male mit wirklichem Jntereffe an. Spät 
am Abende verließen fie die Stadt, um nach der 
Heimatb zu gehen. Um ein neues Leben zu 
beginnen, fagte fih Marie. 

Ludwig forgte für fie auf der Reiſe, als 
wäre fie das Fräulein, ald wäre fie ein Kind. 
Sie war ihm noch lieber geworden, er hing noch) 
mehr an ihr, feit er fie durch feinen fchnelfen 
Entſchluß fih aufs Neue angeeignet hatte. Er 
fitt es nicht, daß fie erzählte, was fie vorgehabt, 


er fonnte es aus ihren Reden ahnen; bören, 
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wirffih wiffen wollte er es nit. Es follte ab- 
gethan fein, abgethan für immer. 

Cs war früh neun Uhr und Sonntag, als 
fie Berlin erreichten. Auf dem Bahnhofe trennte 
fih Ludwig von ihr und ließ fie voraus fahren, 
er wollte ihr folgen in einer halben Stunde. 
Es brauchte Niemand zu erfahren, daß er in 
Paris gewefen, daß Marie nicht aus freiem An: 
triebe nad) Haufe gefommen fei. Er mochte Nichte 
zur Hälfte thun, den Leuten Nichts zu reben 
geben, er hatte fih von dem feligen Herrn ver: 
nünftiges, vorfichtiges Ueberlegen angewöhnt. 

Die Glocken läuteten zur Kirche, als Marie 
durch die befannten Straßen fuhr, und als Febre 
fie heim von langer Wallfahrt, geprüft und ge: 
läutert, ein anderer, neugeborner Menſch, fo ftill 
und feierlich war e8 in ihrer Seele. 

Hermann fand, ſchon zur Kirche angezogen, 
mit blanfgefämmten Kopfe vor der Thüre, bie 
vom Hofe in die Straße führte. Er fah fie zuerft, 
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fie konnte ihn nicht bedeuten zu ſchweigen. Die 
Marie! fchrie er, die Marie! und rannte in ben 
Hof, und flürmte die Treppen hinauf, und: Die 
Marie! die Marie! fchrie er immer wieder, 
Der Bater, die Mutter, die Schweftern famen 
herbei, fie wußten nicht, was er wollte, fie trauten 
ihren Augen, ihren Sinnen nicht, als fie Marie 
exblicten. Sie hatten feine Worte, nur Ausrufe, 
nur Umarmungen, nur belle Freude. Es that 
ihr Alles fo wohl, ihr ging das Herz auf vor der 
Liebe und in der Liebe, die fie bier fand und 
fühlte. Wie nie vernommen und Doch ſo vertraut 
tönten die Stimmen, die Worte an ihr Ohr, bier 
war ihre Heimath, bier gehörte fie hin. Aber 
mitten in all’ der Freude war es Hanne, die zu: 
erft an Ludwig dachte. Ich will gleich hinaus! rief 
fie. Habe ich ihm fagen müffen, dag Du fort bift, 
fo will ic) ihm auch die gute Botichaft bringen, daß 
Du wieder da bift! Es war damals, Gott weiß 
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Iſt der Ludwig denn nicht fehon bier? fragte 
Marie. 

Hier? wiederholte die Mutter, er war ja im 
Landhaus die ganze Woche durch. 

Ich Hatte ihm gefchrieben, daß ich käme! be- 
deutete Marie und wurde roth über die Unmwabhr- 
peit. Die Mutter aber nahm das auf ihre Weife. 
Ich wußte wohl, fagte fie, daß Du mir’s doch 
noch einmal danken würdeſt. 

Von Herzen danke ich es Dir, rief die Toch— 
ter, von ganzem Herzen. 

Der Vater ſagte Nichts. Er ſah ſie nur 
immer an, und freute ſich, daß ſie da war; auch 
der Kleine und Sophie waren lauter Freude, nur 
Hanne ſchien ihre eigenen Gedanken zu haben, 
und ſchaute die Schweſter oft mit forſchendem 
Blicke und nachdenklich an. Marie bemerkte es, 
und als Hanne einmal allein neben ihr war, da 
gab Marie ihr die Hand und ſagte: Du brauchſt 
mich nicht ſo anzuſehen, es iſt Alles gut. — 
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MWirflich gut? — fragte Hanne — Ya wirklich! 
fehr, fehr gut! vief Marie, und fiel dem Ludwig 
um ben Hals, der eben eintrat. 

Er fah wie das Leben felbft aus, man fonnte 
es nicht merfen, daß er die Woche nicht viel vom 
Wagen gefommen war. Er war frifch angezogen 
und frifirt und vornehm, wie der feinfte Herr. 

Na! Ludwig! rief Hanne ihm entgegen, habe 
ich es nicht gefagt, daß fie doch wieder fommen 
wird? — 

Wer hat denn je daran gezweifelt? meinte 
Ludwig mit einer Sicherheit, vor welcher bag 
Mädchen gleich verftummte. Sie wird doch nicht 
davon laufen von einem Manne wie ich, und von 
folder Wohnung! fügte er hinzu, und fah felbft- 
gefällig an ſich hernieder. 

Nein, gewiß nicht! befräftigte Marie. 

Da bielt die Mutter fich nicht Yänger: Kinder! 
fagte fie, was ich gewafchen hatte zu der Hochzeit, 
ift Alles wieder quittengelb geworben, ich muß 
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es gleich noch einmal wachen, wann ift denn bie 
Hochzeit? 

Auf den dritten Sonntag! antwortete Ludwig, 
wir müffen ein neues Aufgebot haben, wegen ber 
vertraften Reife. Auf den dritten Sonntag. 

Noch ganze einundzwanzig Tage? rief ber 
Hermann, der immer rechnete und zählte, weil 
er doch ein Kaufmann werden follte, und weil er 
die Torten nicht erwarten fonnte, 

Noch einundzwanzig Tage, fagte Ludwig, 
feiner mehr und feiner weniger. 

Na! meinte der Vater, und z0g den guten Rod 
aus, weil's doch fchon zu fpät geworden war zur 
Kirche, fo lange Hält er nod, und fo lange wer: 
den wir ja auch wohl noch Ieben! 


Und fie leben noch heute Alle, von denen 
diefe Blätter meldeten, und Yeben zufrieden und 
thätig, Jeder auf feine Art. 
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Paul Schafft und wirft in feinem Kreife und 
fann fih faum noch denken, wie er den vornehmen 
Müffiggang ertragen durch fo viele fchöne Jahre 
feiner Kraft. Er bat die Bücher zur Seite ge- 
legt und fich das bloß genießende Studiren abge- 
wöhnt, feit täglich auf feinem Gute, unter feinen 
Inſaſſen, ihm das praktiſche Bedürfniß, fordernd 
und zum Handeln anregend, entgegentritt. Eu— 
genie ift dort recht eigentlich in ihrem Elemente, 
recht eigentlich die Seele der Welt, in der fie fi 
bewegt, und Paul beflagt es ſtündlich, daß fein 
Vater nicht erlebt hat, was fie aus ihm und durch 
ihn erfchaffen hat in wenig jahren. 

Ludwig hat den Dienft verlaffen, das Land— 
leben war nie fein Geſchmack geweſen. Er ver- 
achtete die Bauern und die Tandbewohner Alle, 
und meinte, der Herr werde ſchon noch zur Ein- 
fiht fommen, daß ein ordentlicher Mann nicht auf 
dem Lande, daß er eigentlich nirgend leben fünne 
als in einer großen Reſidenz. Ludwig hatte zu 
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lange in demſelben reichen Hauſe gedient, um 
nicht ausſchließlich zu werden, denn alle Diener 
reicher Familien ſind Ariſtokraten und ausſchließ— 
lich, mehr als oft die Herrſchaft ſelbſt. Marie theilt 
ſeine Anſicht und geht noch weiter. Nur in Ber— 
lin, meint ſie, könne man zufrieden leben. Sie 
ſieht ſich dann in der blaßblauen Stube um, nach 
dem braunen Sopha und nach den weißen Gar— 
dinen, welche die Mutter ihr in den letzten Jahren 
ſchon zweimal zur Taufe gewaſchen hat, und ſagt, 
ein ſolches Stübchen, mit ſolchem weißen Ofen, 
das könne man ſuchen gehen durch ganz Paris. 
Sie habe immer einen Widerwillen gehabt gegen 
die Fremde und gegen alles Fremde, das habe ſie 
ja auch bewieſen. Nicht für eine Million hätte 
ſie franzöſiſch lernen oder gar in Frankreich leben 
können. Und dann ſeufzt ſie, und in wenig Jah— 
ren wird ſie über ihre Zufriedenheit es ganz ver— 
geſſen haben, daß ſie einſt Anderes erſtrebt und 
Anderes gewollt hat. Die rechte Zufriedenheit löſcht 
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für Menfchen ihres Schlages jede Rüderinnerung 
aus, und macht fie einzig auf Die Gegenwart geftellt. 

Ihr Mann, ihre Kinder, ihre Miether und 
ihre blaue Stube, das ift ihre Welt. Ihr Erwerb 
geht vortrefflih, ihre Miether können die Umficht 
und Treue der Hausfrau nicht genug rühmen, 
Die Wohnungen werden nicht Teer, Ludwig wird 
bald noch eine Etage dazu miethen, und das Ge— 
fhäft im Großen betreiben. Marie ift bier vecht 
eigentlich an ihrem Plage, ihr Mann rühmt fich, 
daß er das immer voraus gewußt und Alles ge- 
feitet und zum Ziele geführt habe, und dankbar 
und glüdlich gefteht fie ihm das zu. 

Sonntags fommen fie von Haufe zu ihr zum 
Kaffee, der Vater, die Mutter, die Schweftern und 
der Hermann, wie der Ludwig es verheißen, wie 
die Mutter es fich erfehnt hat. Sie haben aud 
ihren guten Berdienft aus dem Haufe, fie bringen 
Alle Etwas vor fih. Hanne, des Ludwig's und 
ber Schweiter Liebling, hat das auch doppelt nö- 


330 


thig, denn fie ift Braut und will mit ihrem Ber: ' 
Iobten, der in einer Leinwandhandlung fonditionirt, 
einen Wäfcheladen errichten, weil fie Beide es 
verfteben, und weil Hanne fo recht den Kopf 
dazu hat, jagt die Meifterinn. 

Im Testen Winter brachte nun Paul auch zum 
erften Male einige Wochen mit der Frau in Berlin 
im Vaterhaufe zu. Er hatte es gleich bei feiner 
Anfunft verfprochen, daß fie Marie befuchen, und 
jeben wollten, wie e8 ihr und Ludwig ginge. Es 
war aber von einem Tage aufgefchoben worden big 
zum andern, und erft an einem Sonntage, als 
bie ganze Redlich’fche Familie wieder zum Kaffee 
bei Marien war, da Täutete es draußen, der Her- 
mann ging zu Öffnen, und berein traten Paul und 
Eugenie, und mit ihnen, ganz unerwartet, auch 
Lora und ihr Mann. 

Herr Gott! mein Fräulein! rief Marie und 
fiel der jungen Frau um den Hals, als diefe ihr 
bie Arme entgegen breitete, Herr Gott, mein 
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Fräulein! rief fie noch einmal, und Yachend unter 
Thränen fügte fie hinzu: Nehmen Ste es nur 
nicht übel, für mich werden Sie mein Leben lang 
mein Fräulein bleiben! 

Ach, von Grund der Seele! entgegnete Tora, 
und umarmte fie noch einmal, Du weißt nicht, 
wie oft wir Deiner benfen, meine gute, alte Ma- 
rie! Sie ſah dabei mit ihren ſchönen Augen 
freundlich zu ihrem Manne, zu Karl empor, der 
Marien bewegt die Hand gab, Es zog fo viel 
an feinem Geift vorüber, als er fich wieberfand 
in diefem Kreife, als er den Weg zurüd ſah, den 
er gegangen war zu feinem Ziele. 

Marie aber blieb ganz ruhig. Die Bergan- 
genheit war für fie nicht mehr vorhanden, fie 
hatte immer nur für ein Empfinden Raum in 
ihrer Seele. Lora's Gemahl, der ernfte, in fei- 
nem ganzen Wefen burchgebildete Mann, war ihr 
ein Fremder, war ihr nit mehr Karl. Sie 
fonnte es kaum noch glauben, was er ihr einft 
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gewefen war, es faum noch denfen, daß fie je 
einen Anderen als ihren Mann geliebt haben 
ſollte. Sie ermwiederte Karl's Händedruck, fie 
ſprach mit ihm, aber ihr ganzes Herz war bei 
Tora, fogar ihre hausfrauliche Aufmerffamfeit für 
Paul und feine Gattinn litt darunter. 

Auch der Meifter und Sophie und Hermann 
fonnten ſich nicht finden in den neuen Karl, fo 
unverändert herzlich er zu ihnen war, fo freund: 
id) Lora fragte, ob fie ihn denn ganz vergeffen 
hätten? Nur die Tante und Hanne freueten fidh 
an ihm wie fonf. Die Meifterinn fonnte ſich 
nicht fatt fehen an ihm, Fonnte fih nicht genug 
darüber wundern, wie gut er zu dem Fräulein 
paßte. Sie mußten Beide darüber laden, das 
junge Paar, fie wären fih am Liebften um den 
Hals gefallen, wäre Marie nicht da geweſen, und 
hätten fie gewußt, wie ruhig die ed angefeben 
haben würde, Alte Liebe vergißt fich Teichter als 
man glaubt, in neuem Glück. 
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Nicht wahr! fagte Tora, der Karl ift ftarf 
geworben ? 

Ya! und ſchön! meinte die Meifterinn. Er 
ift jegt gerade wie fein Bater, und wie auch mein 
Vater geweſen iſt in jungen Jahren. Ich habe 
es immer geſagt, es ſteckt was ganz Beſonderes 
in den Berger's. Ich will nur wünſchen, daß 
mein Junge Etwas davon abbekommen hat, und 
daß er einmal ſein Glück macht, wenn er Kauf— 
mann wird. Denn Kaufmann ſoll er werden, 
und nicht Schneider! Kaufmann in jedem Falle! 

Schicke ihn mir, Tante! ſchlug Karl vor, ich 
will ihn bei mir ausbilden in der Fabrik. 

Ja! fiel Hanne ihm in’s Wort, wir haben 
einmal in den Zeitungen gelefen von Deiner 
Fabrik und daß Du die fehönften Waaren machteft, 
wie fein Anderer fie hat. Ich fonnte mir gar nicht 
vorftellen, daß Du das wirffich fein follteft, Karl! 
Wenn ich der Hermann wäre, ich fäme glei. — 

Ich denfe gar nicht daran! rief Hermann 
trogig und beftimmt. Hier will ich bleiben, drü— 


334 


ben bei dem Kaufmann will ich in bie Lehre, 
wenn ich eingefegnet bin. Ich werde doch nicht 
weg follen von zu Haufe! 

Das ift der ganze Vater! rief die Mutter 
halb ärgerlich, indem fie dem Knaben einen Fleinen 
Schlag gab. Der Meifter fagte Nichts dazu, er 
nahm den Jungen aber zu ſich und hielt ihn mit fücht- 
fihem Vergnügen bei fich feft. Es war fein Fleiſch 
und Blut, der hing am Alten, am Bekannten. 

Sie blieben eine ganze Weile da, die Gäfte, 
und Ludwig fühlte fi dabei doppelt Herr in 
feinem Haufe. Er fühlte fih auch Allen über: 
fegen, feinem jungen Herrn, dem Berger, ben 
Damen, den Redlich's, und vollends erft nun feiner 
eignen Frau. Er allein hatte von Anfang an 
das Richtige gefehen und gethan, er allein hatte 
fi von Anfang an geärgert, über die Umftände 
und das Federlefen, das bie Herrihaft um bag 
Mädchen und um ihre Liebſchaft machte. Er hatte 
der Marie gleich Raiſon gepredigt, und er hatte 
nun auch den Lohn davon, und Alle hatten fie 
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fi) bei ihm vecht zu bedanken. Er fonnte es 
zuletzt nicht Kafjen, Einem mußte er das fagen, und 
gegen Paul und Karl gewendet, ſprach er: Nicht 
wahr, die Frau dort mit den rothen frifchen Baden 
und den beiden derben Jungen, bie fieht ganz an— 
ders aus als Damals die fhmächtige Mamfell Marie ! 

Ja! entgegnete Berger, Sie fieht fehr wohl 
und glüdlich aus, 

Das hatte Ludwig haben wollen, der Karl 
jelbft hatte es ihm ausfprechen müffen, daß Marie 
ſich nicht mehr nad ihm fehne und daß er längſt 
vergeffen fei. Nun war er ganz zufrieden, Alfe 
waren fie zufrieden, und er gönnte jest dem Ber: 
ger auch fein Glück recht ehrlich, denn ſchaden 
fonnte es ihm und Marien immer nicht, daß fie die 
Herrſchaft dur den Berger nun zu Vettern hatten. 

Spät, als die Gäfte ſchon lange fortgegangen 
und die Redlich's lange zu Haufe waren, faß 
Ludwig bei feinem Kruge Bier auf dem Sopha 
und rauchte, die Zeitung Iefend, feine Gigarre, 
während Marie noch in den Zimmern aufräumte 
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und nad den Kindern fah, Mit einem Male 
blieb fie an dem Tifche vor ihrem Manne fteben. 

Was willſt Du? fragte er. 

Nichts! Nichts! fagte fie. Es ift bier fo 
hübſch und die Kinder fchlafen fo fanft. Wir 
haben es recht gut! 

Ja, ſehr gut! und es follnod immer beſſer 
werden! rief Ludwig vergnügt, indem er bie 
Frau auf fein Knie zog, und wenn wir erft noch 
eine Tochter haben — 

Sp foll fie bei und im Haufe bleiben, fiel 
ihm Marie in’s Wort, und nicht von einer Herr: 
Schaft verzogen und verborben werden, wie ich es 
gewefen bin, denn nicht Jede findet ihren Ludwig! 

Sei zufrieden, daß Du Deinen baft! Tachte 
ihr Mann. 

Ah! von ganzem Herzen! rief fie; und fie 
find Beide mit einander zufrieden, und werden 
e3 auch bleiben. | 
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